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IN RIGA. 


Die 


freien Letten und Eſthen. 


Eine 
Erinnerungs-Schrift 
zu dem 


am 6. Januar 1820. 


in Riga gefeierten Freiheitfeſte, 


von 


Dr. G. Merkel. 


Id 
Leipzig 1820, 
gedruckt bei J. B. Hirſchfeldt, 
und 
zu haben bei C. J. G. Hartmann 
in Riga. 
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Vorrede. 


Ein unumſchraͤnkter Monarch, bloß von dem 
tiefem Gefühl fuͤr Recht und Gerechtigkeit 
und wahrer Menſchenhuld geleitet, erhebt 
mit vaͤterlicher Hand zwei Voͤlker von dem 
Boden, in den ſie eine lange, lange Vorzeit 
gleichſam hineingetreten hat; Er ſtellt ſie, 
ermuthigt und veredelt durch eigenthuͤmliche 


Rechte, Selbſt in die Reihe freigeborner 
> N 
* 
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Nationen, und öffnet ihnen die Laufbahn 
zu Allem, was man als das Hoͤchſte und 
Schoͤnſte erkennt. — So ſeltne Wun⸗ 


der bedürfen wahrlich keiner Erinnerungs- 


ſchrift! 3 


Die merkwürdige Begebenheit wird 
durch edel ⸗ſinnvoll geordnete Feſte began⸗ 
gen: doch auch die erhabenſte Feier, wenn 
ſie einem ſo großen Gegenſtande gilt, 
wird von ihm ſelbſt zu ſehr in Schatten 
geſtellt, um laͤnger zu feſſeln, als man ſich 
durch ihre Gegenwart ergriffen und begeis 
ſtert fühlt, und dieſe vermag keine Befchreis 
bung zu erreichen. — Auch dem im Titel 


genannten Feſte gilt dieſe Schriſt nicht. 


* 
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Was ſoll ſie denn? 


Die große Verhandlung, die in politi⸗ 
ſcher Hinſicht durch jenes Feſt vollendet 
wurde, gleichſam auch in literariſcher ab⸗ 
ſchließen: eine ſummariſche geſchichtliche 
Ueberſicht geben von dem Aeltern, und uͤber 


das Neueſte, Aktenſtuͤcke. 


Der Verfaſſer glaubte ſich vor Allen 
zu diefer Arbeit berufen, ſogar verpflichtet. 
Kennte er einen Andern, der eine aͤltere 
Vertrautheit mit dem Gegenſtande beſaͤße 
und reichere Quellen, als die ihm mit 
ehrenvoll auszeichnender Guͤte, in Nuͤck⸗ 
ſicht der neueſten Zeit geoͤffnet wurden, 


er waͤre ſchweigend zuruͤckgetreten. — 


II 


Aber mit fliegender Feder niederge⸗ 
ſchrieben und mehr als zweihundert Mei— 
len vom Wohnort des Verfaſſers gedruckt, 
wird dieſe Schrift wahrſcheinlich ſelbſt ſolche 
Fehler in Menge beſitzen, die er ihr in 
andern Verhaͤltniſſen hätte erſparen koͤnnen. 
Er bittet um Nachſicht dafür. — 


Vorbericht. 


Wenn, was einer langen, langen Vorzeit 
eine unerſchuͤtterliche Felſenmauer ſchien, 
plöglich erbebte, ſchwankte und verſchwaͤnde, 
wie ein Gewoͤlk, das der friſche Morgen⸗ 
wind vor ſich her aufrollt: das erſte Ge- 
fuͤhl aller Augenzeugen waͤre ohne Zweifel 


tiefes Erſtaunen; aber die Denkenden unter 
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ihnen wuͤrden bald zur Pruͤfung des Ge⸗ 
ſehenen und ſeiner Urſachen uͤbergehen. 
Unſere Tage haben ein wirkliches Er⸗ 
eigniß, das jenem bloß gedachten Wun⸗ 
der, der Erſcheinung nach, ſehr aͤhn⸗ 
lich iſt. Die uralte Leibeigenheit des Bau⸗ 
ernſtaudes in unſern Provinzen, vor ſechs 
hundert Jahren geſtiftet, von der Macht 
feffelfofer Leidenſchaften, die ſelbſt die Ruͤck⸗ 
ſicht auf Geſetze nicht kannten, furchtbar 
ausgebildet; ſogar von dem Willen großer 
und weiſer Regenten in verſchiedenen Zeitz 
altern vergeblich beſtritten, — ſahen wir 
durch wenige Maßregeln, die kein auf 
wahres Recht gegruͤndetes Intereſſe ver⸗ 


letzen, mildern, dann vollig vernichten. — 


n 

Dieſe große Begebenheit in allen ihren 
Theilen zu beleuchten, iſt der Zweck gegen⸗ 
waͤrtiger Schrift. Sie wild wenn ſie 
gelingt, mitwirken, das bloße Anſtaunen 
zu jener gedankenvollen Bewunderung zu 
ſteigern, welche die einzig wuͤrdige Huldi⸗ 
gung iſt, wo etwas wahrhaft Erhabenes 
geſchah. 

Sie wird erzählen, wie die Leibeigen⸗ 
heit in Liv-Eſth⸗ und Kurland entſtand; 
welche Geſtaltung dieſe im Lauf der Zeiten 
annahm und was fuͤr mannigfache Verſuche 
fruͤher ohne Erfolg gemacht wurden, fie 
aufhoͤren zu laſſen. Sie wird den entſchei⸗ 
dendern Gang ſchildern, welchen die große 
Angelegenheit unter Alexanders Regie⸗ 


— 


rung nahm; eine Reihe von Aktenſtuͤcken über 
ihre glorreiche Vollendung beifuͤgen, und 
dann von einer Pruͤfung der Hauptzuͤge in 
der neuen Bauernverfaſſung Cur-, Liv- 
und Eſthlands, den frohen Blick in die 
Zukunft werfen. — Gluͤcklich der Gefchicht« 
ſchreiber, deſſen Laufbahn zu einem ſolchen 
Ziele fuͤhrt! Gluͤcklicher derjenige, der ſie 
auf eine ihrer wuͤrdige Weiſe zuruͤckzulegen 
vermoͤchte! — 

Seinen alten gepruͤften Anſichten der 
wahren Geſchichtſchreibung treu, und ihren 
eigenthüͤmlichen, von jenen der Geſchicht— 
forſchung durchaus verſchiedenen Zwecken 
nach, hat der Verfaſſer in der folgenden 


Einleitung, wie in feinen fruͤhern hiſtori— 
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ſchen Arbeiten, es vermieden, durch haͤu⸗ 
fige Citate den Leſer zu ſtoͤren und dem 
Hauptzweck der Erzaͤhlung Eintrag zu thun. 
Man hege deshalb kein Mißtrauen gegen 


die Thatſachen, die er aufſtellt. In ſeinen 


juͤngern Jahren hat er fuͤr die Geſchichte 


Livlands nicht nur aus allgemein verbrei— 

teten Quellen mit Sorgfalt geſchoͤpft, fon | 
dern auch aus den weniger bekannten, 
welche die öffentlichen Bibliotheken zu Kos 
penhagen, Dresden und Weimar faſt aus- 
ſchließend darbieten; in dieſem Augenblicke 
aber liegt eine Reihe wichtiger archivali⸗ 
ſcher Aktenſtuͤcke vor ihm. Es töunte alſo 
wohl ſeyn, daß er in der kurzen Skizze, mit 
welcher dieſe Schrift anfaͤngt, mehr von 


\ 
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dem, was man hiſtoriſche Gelehrſamkeit nennt, 
verſteckt habe, als manche Andere ſorgfaͤl— 
tig zur Schau gelegt haben wuͤrden. Er 
wird indeß zufrieden ſeyn, wenn man ihm 
auf ſein Wort glaubt, daß er nur nach 
treuer Prüfung erzähle, und gewiß iſt, in 
feiner wichtigen Thatſache der aͤltern Ge— 
ſchichte geirrt zu haben. Welcher Autorität 
er bei der neuern und der neueſten folgt, 


faͤllt von ſelbſt in die Augen. 


| 


Hiſtoriſche Einleitung. 


Erſtes Buch. 


Entſtehung und Ausbildung der Leibeigenheit 
ber Eſthen und Letten, bis zur Auflöfung 
des Ordensſtaates, 1562, 


u der Mitte des zwölften Jahrhunderts 
finden wir die große Laͤnderreihe von der 
Narowa bis zum Ausfluß des Kurifchen Haffs, 
von Voͤlkerſchaften des uralten Finniſchen und 
des neuern, aber weit verbreiteten, und zahl⸗ 
reichern Witen-Stammes beſetzt. 

Zu den erſtern gehoͤrten die Eſthen, Liven 
und Kuren. Die Eſthen kannte Tacitus ſchon, 
wiewohl an der jetzigen Preußiſchen Kuͤſte; die 
Liven nennt Ptolemaͤus zuerſt. Beide, fo 
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wie auch die Kuren und Litthauer, nennt 
Neſtor unter den Voͤlkern, die Rurik beriefen. 

In dem fruͤhern Mittelalter des Skandi⸗ 
naviſchen Nordens ſpielen die Eſthen eine gläns 
zende Rolle. Selbſt der Herkules deſſelben, 
der hundertarmige (d. i. ſehr maͤchtige) Stoͤr⸗ 
koder, der herumzog, Bedraͤngte zu retten, 
und Niefen und Tyrannen zu fiürzen, und 
einſt, als Feldherr der Finnen und Schweden, 
die Dänen in einer großen Schlacht beſiegte, 
war ein Eſthe, wie Saxo Grammaticus *) 
erzählt, der zugleich den Inhalt von Liedern 
anfuͤhrt, in welchen der Held ſelbſt ſeine Tha⸗ 
ten beſungen haben ſoll. Noch im zwoͤlften 
Jahrhundert aber eroberten und verbrannten 
die Eſthen das fuͤr jenes Zeitalter glänzende 
Sigtuna in Schweden, und waren gefuͤrchtete 
Feinde der Handelsſchiffe auf dem Baltiſchen 
Meere. 

Ihr Hang zum kriegeriſchen Seeleben 


=) Saro ſtarb 1204, alſe ehe der Unterjochungskrieg 


der Deutſchen gegen die Eſthen angefangen war. 
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ſcheint ſie uͤbrigens an die Kuͤſten gefeſſelt zu 
haben. Das Innere der bezeichneten Laͤnder 
ließen ſie leer; nur laͤngs dem Duͤna-Strom 
und dem meeraͤhnlichen Peipusſee hatten ſie 
ſich tiefer hinein angeſiedelt, hier aber unter⸗ 
lagen die Seehelden den ſchon zu groͤßern 
Volksmaſſen geſammelten ackerbauenden Ruſ⸗ 
fen, die ihnen Tribut abfoderten, und dort, 
wo jetzt Dorpat liegt, eine Feſtung angelegt, 
vielleicht nur eine eroberte Eſthniſche Burg 
erweitert und befeſtigt hatten. 

Die Sitten der Eſthen und ihrer Stam⸗ 
mesbruͤder, der Liven an der Kuͤſte des Ri⸗ 
giſchen Meerbuſens, und der Kuren, waren, 
wie ihre Lebensgeſchaͤfte, rauh und kriegeriſch. 
Ihre Verfaſſung war republikaniſch. Sie ſon⸗ 
derten ſich in kleine Diſtrikte, in denen ein 
Aelteſter (Wannem) mehr Richter und Heer— 
führer, als Regent war, und aus denen ſich 
zu nationalen Berathſchlagungen alle Maͤnner 
verſammelten. Der Hauptplatz zu ſolchen war 
Rangola in der Nahe des jetzigen Reval. 
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Ihre Religion ſcheint ein kuͤhnes, phantaſie⸗ 
reiches Gemiſch Finniſcher, Skandinaviſcher 
und eigenthuͤmlicher Mythen geweſen zu ſeyn, 
ungeordnet, doch aber wohl nicht ohne einen 
Gottesdienſt mit herkoͤmmlichen Riten. In 
Eſthland hatten fie ein vorzuͤgliches National 
Heiligthum, den Hayn des Torapita; und 
der Name Thoraida, den eine Gegend im 
Gebiet der Liven führte, ſcheint anzudeuten, 
daß dort ſich etwas Aehnliches vorfand. 
Suͤdlich ſtieß das Gebiet dieſer Voͤlker⸗ 
ſchaften an die weiten Lander der Witen, die, 
ſo viel ich weiß, Jornandes zuerſt nennt 
(Vidioarier). Dort, wo Tacitus die Aeſtier, 
Eſthen, ſah, in Preußen, hatte Widewut — 
den der hiſtoriſche Pedantismus, der nur 
eine verbriefte Geſchichte anerkennt, vergebens 
in das Reich der Fabel zu verweiſen geſucht — 
dieſen Stamm aus eben jenen Aeſtiern und 
aus Gothen und Slaven, die ſich zu ihnen 
eingedrungen, gebildet, indem er ihnen eine 
gemeinſchaftliche Verfaſſung und Religion gab, 
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und den Ackerbau zum Lebensgeſchaͤft machte. 


Unter der Obhut einer theokratiſchen Verfaſ⸗ 
ſung, und nur mit Beil und Spaten er⸗ 
obernd, hatte ſich das neue Volk nicht nur 
über Preußen und Litthauen verbreitet; auch 
in das Innere der Länder, deren Kuͤſten jene 
Finniſchen Voͤlkerſchaften beſetzt hatten, was 
ren ihre Kolonien vorgedrungen. Hinter den 
Kuren wohnten die mächtigen Semgallen; 
hinter den Liven die Lettgallen, die Vater 
der jetzigen Livlaͤndiſchen Letten. Die Vers 
faſſung dieſer vom Preußiſchen Hauptſtamm 
weit vorgeſtreckten Zweige, ſcheint von der pa⸗ 
triarchaliſch⸗ republikaniſchen der Liven und 
Eſthen wenig verſchieden geweſen zu ſeyn, doch 
ſind Spuren da, daß auch zu ihnen die Wai⸗ 
delotten, die geiſtlichen Machtboten des Ober⸗ 
Krihwe in Preußen, kamen, um zu wais 
deln, das heißt, zu opfern, zu wahrſagen 
und zu ſchlichten, wenn ſich ein Streit im 
Innern dieſer Kolonien entſponnen hatte. 


— 


unterjochung der Liven. 


Lange ſchon hatte der Deutſche und Wen: 
diſche Seehandel durch den uͤbrigen Theil der 
Oſtſee ſeine Bahnen, vorzuͤglich nach Wisby, 
gezogen, als 1158 zum erſten Mal ein Bre⸗ 

miſches Schiff in den Rigiſchen Meerbuſen 
einlief und in der Muͤndung der Duͤna lan⸗ 
dete, alſo im Gebiet der Liven. Nach dem 
erſten kriegeriſchen Empfange knuͤpfte ſich ein 
Handel an. Beide Theile muͤſſen bedeuten: 
den Vortheil bei demſelben gefunden haben, 
da die Deutſchen jährlich häufiger wiederkehr⸗ 
ten, die Eingebornen ihnen aber bald erlaub⸗ 
ten, ſich Magazine zur Aufbewahrung ihrer 
mitgebrachten und eingehandelten Waaren zu 
bauen, und Aufſeher bei denſelben, die den 
Handel das ganze Jahr hindurch fortſetzen 
koͤnnten, zurück zu laſſen. 

Wahrſcheinlich mit Ruͤckſicht auf die geiſt⸗ 
lichen Beduͤrfniſſe dieſer kleinen Deutſchen Han⸗ 
dels⸗Kolonie, kam etwa zwanzig Jahr fpäs 
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ter ein Holſteiniſcher Moͤnch aus dem Kloſter 
Segeberg, Namens Meinhard, nach Livland. 
Sein freundliches Benehmen gewann die Li⸗ 
ven, und er fing an, den Miſſionar zu ma⸗ 
chen. Um zu dieſem Geſchaͤfte eine gewiſſe, von 
dem guten Willen der Liven unabhangige Au⸗ 
torität zu haben, bat er den Ruſſiſchen Fürs 
ſten zu Polozk, deſſen Verhaltniſſe zu den 
Liven uͤbrigens nicht klar ſind, um Erlaubniß, 
oder vielmehr Schutz, zur Bekehrung der 
Eingebornen und zur Erbauung einer Kirche. 
Sein Geſuch wurde ihm leicht gewährt: die 
Ruſſen waren ſelbſt ſchon Chriſten, und ahne⸗ 
ten die Unterthanen⸗Verhaͤltniſſe ſchwerlich, 
in welche die katholiſchen Neubekehrten zum 
Roͤmiſchen Stuhle geriethen. 

Die Liven ſelbſt beredete Meinhard, ſich 
von ihm zwei ſteinerne Schloͤſſer bauen zu 
laſſen, an denen aber die Deutſchen, angeb⸗ 
lich wohl zur Sicherung ihrer Waarenvor⸗ 
raͤthe, einigen Antheil haben ſollten · 
Indeß er zum Bau eine große Zahl von Deut⸗ 
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ſchen aus Wisby kommen ließ, fendete er an 
ſeinen Vorgeſetzten, den Erzbiſchof zu Bre⸗ 
men, einen Bericht uͤber das Gedeihen der 
chriſtlichen Kirche in Livland. Hartwig bes 
lohnte ihn dadurch, daß er ihn zum Biſchof 
der Liven ernannte, und ſo hatten dieſe, 
ohne es nur zu ahnen, in den Augen des 
chriſtlichen Europa ihre nationale Freiheit 
verloren, und noch dazu an einen Oberherrn, 
für deſſen Rechte die ganze katholiſche Chris 
ſtenheit verpflichtet werden konnte zu kaͤmpfen. 

Meinhard ſelbſt kannte die gewonnenen 
Vortheile ſehr wohl. Als Herr des Landes 
berief er eine Volksverſammlung, und da die 
Liven daruͤber ſpotteten ſtatt ſich einzuſtellen, 
wollte er nach Deutſchland reiſen, um ſich 
eine bewaffnete Macht zu holen. Man ver 
hinderte ihn daran; aber heimlich ſchickte er 
einen von den geiſtlichen Gehuͤlfen, die der 
Erzbiſchof ihm geſendet hatte, mit Gothlaͤn⸗ 
diſchen Schiffen ab. Dieſer, Namens Diet⸗ 
rich, brachte bald den ganzen chriſtlichen Nor⸗ 
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den in Bewegung, und ging dann nach Rom, 
auch vom Papſt Huͤlfe zu erbitten. Wie 
Schwediſche Geſchichtſchreiber ſagen, that 
ſchon 1197 der Schwediſche Feldherr Birger 
Jarl II., zur Unterſtuͤtzung des Chriſtenthums, 
einen verheerenden Einfall in Eſthland; und, 
nach Daͤniſchen Schriftſtellern, gleich darauf 
auch Canut VI. In demſelben Jahre ſtarb 
Meinhard. Welche zeitliche Segnungen dieſer 
erſte Biſchof zuruͤck ließ, hat man geſehn. — 
Zu ſeinem Nachfolger ernannte der Er ʒ⸗ 
biſchof einen Abt von Lockum, Namens Bert⸗ 
hold. Dieſer verſuchte bei ſeiner Ankunft 
die Liven durch Gaſtmaͤhler zu gewinnen; 
aber nach geendigtem Feſte foderte er Abgas. 
ben von ihnen, als Oberherr. Sie antwor⸗ 
teten ihm, wie einſt Meinhard, durch Spott; 
als ſie auch Drohungen hinzufuͤgten, hielt 
er es fuͤr gut, zu entfliehen. In Deutſch⸗ 
land predigten er und der Erzbiſchof das 
Kreuz, und mit einer Schaar Bewaffneter 
kehrte er nach Livland zuruͤck. Am 24. Jul. 


F ⁰ A ˙ An 
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1198 kam es am Ufer der Duͤna, zwiſchen 

den Deutſchen und den Liven, die Bertholds 1 
Anſpruͤche auf Herrſchaft mit Selbſtgefuͤhl 
verwarfen, zur erſten Schlacht. Er ſelbſt 

nahm ſo eifrig Theil am Gefecht, daß ihn 

ſein wildes Pferd mitten in die Reihen der 

Feinde trug, und er von einem Liven, Na⸗ 

mens Ymanta, erſchlagen wurde: Die Deuts 

ſchen ſiegten indeß, verheerten das Land der 

Liven weit umher, und zwangen dieſe dadurch 

zu einem Vertrage, in welchem ſie ſich ver⸗ 1 
pflichteten die Oberherrlichkeit eines Biſchofs e 
anzuerkennen, Geiſtliche in ihre einzelnen Dis 

ſtrikte aufzunehmen, und von jedem Pfluge 

eine Abgabe an Getreide zu erlegen. Dies 

war das Heil, das die Liven ihrem zweiten 
Biſchof verdankten. 

Zum dritten ernannte der Erzbiſchof von 
Bremen einen ſeiner Vettern, den Bremiſchen 
Domherrn, Albert von Apeldern, einen . 
Mann von machtigem, verderblichen Geiſte. 

Die erſte Maßregel deſſelben war, nach 
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Gothland zu ſegeln, wo damals der nordiſche 
Weltmarkt war, dort das Kreuz wider die 
Heiden in Livland zu predigen, und 500 
Streiter mit demſelben zu bezeichnen. Dann 
reiſte er an den paͤpſtlichen und den kaiſerli⸗ 
chen Hof, um die ganze Chriſtenheit zu ſei⸗ 
ner Huͤlfe aufzubieten, und wirklich bezog er 
ſein Bisthum an der Spitze eines Heeres 
und einer Flotte. Er lud die Haͤupter der 
Liven zu einem Gaſtmahl, nahm ſie gefan⸗ 
gen und zwang ſie, ſich durch Auslieferung 
von dreißig Knaben, als Geiſſeln, zu loͤſen, 
die er in Deutſche Kloͤſter vertheilte, wo ſie 
zu Moͤnchen erzogen wurden. Er bauete eine 
Stadt, Riga, im Lande der Liven, und 
ſteuerte fie unter andern Privilegien, auch 
mit dem aus, daß bei Strafe des Bannes 
und der Confiscation kein Schiff einen andern 
Landungsplatz in der Gegend beſuchen duͤrfe. 
Er legte den Liven Zehnten auf, theilte das 
unterjochte Gebiet der Liven in Kirchſpiele, 
und zwang jedes derſelben einen Geiſtlichen zu 
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ernähren. Er ſetzte Deutſche Voͤgte ein, wel⸗ 

che in den einzelnen Diſtrikten Recht ſprechen 

ſollten, und raubte den Liven fo die Gerichts 

barkeit in ihrem eignen Lande. Er 
belehnte Kreuz⸗Pilger, die er in 
Livland zu feiner Unterſtuͤtzung anſiedeln 
wollte, mit einzelnen Diſtrikten 
des Liviſchen Gebietes, und ſtif⸗ 
tete ſo die Leibeigenheit. 

Er legte ſich, durch einen religioͤs⸗ 
triegeriſchen Orden, den der Schwertbruͤ⸗ 
der, ein ſtehendes Heer zu, und 
belehnte auch dieſes mit einem 
Drittel alles Landes, das er ſchon 
beſaß. 

Nun war er ſtark genug auch die andern 
Wolter dieſes Landes anzugreifen, neue, ihm 
untergeordnete Bisthuͤmer zu ſtiften u. ſ. w. 
um feinen Einrichtungen vollguͤltige Kraft zu 
geben, bewirkte er, daß dieſe Lander fuͤr eine 
Provinz des Roͤmiſchen Reiches erklaͤrt; 1224 
ſogar, daß er und ſein Bruder Hermann, 
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als Biſchof von Dorpat, zu Neichsfürften 
erhoben wurden. 

Die Abgaben an Getreide allein, welche 
er den unterjochten Liven auflegte, betrugen 
nach wenigen Jahren ſchon 20 Proc. vom 
Ertrage ihrer Aecker. Sie mußten ihn bei 
allen feinen Kriegs zuͤgen mit ihrer ganzen wehr⸗ 
haften Mannſchaft begleiten, und wenn die 
andern Volker feine Streifzüge erwiderten, tra⸗ 
fen die Verheerungen und Metzeleien immer nur 
die Liven, indeß die Deutſchen, durch ihre 
Schloͤſſer, gegen jeden Ueberfall geſichert war 
ren. Daher waren die Liven, als Albert 
1229 ſtarb, zwar noch nicht ganz ausgerot⸗ 
tet, aber doch zu einer ſolchen Unbedeutend⸗ 
heit zuſammen geſchmolzen, daß ſich ihre ars 
men Ueberreſte bald ohne Unterſcheidung unter 
die andern Voͤlkerſchaften verloren. 

Das war das Schickſal, das ſie ihrem 
dritten Biſchofe verdankten. 


unterjochung der Letten. 


Bei einem Huͤlfszuge, den Wladimir von 
Polozk zur Rettung der Liven 1205 unter⸗ 
nahm, ſoderte er auch die im Innern Liv⸗ 
lands angeſiedelten Lettgallen auf, ihn zu un⸗ 
terſtuͤtzen. Sie lehnten es ab, weil die Deut: 
ſchen ſie noch nicht beleidigt haͤtten. Im 
folgenden Jahre kam der Prieſter Alobrand, 
der mit Vertheilung des Liviſchen Gebietes in 
Kirchſpiele, beauftragt war, auch zu ihnen, 
und ladete ſie ein, ſich taufen zu laſſen und 
ein Buͤnduiß mit den Chriſten zu ſchließen. 
Sie nahmen um des letztern willen auch die 
erſtere an, und foderten bald hernach ihre 
neuen Bundesgenoſſen zu einem Rachekrieg 
gegen die benachbarten Eſthen auf, von denen 
die Letten bisher mancherlei Bedraͤngniſſe aus⸗ 
geſtanden hatten. Die Deutſchen waren ſehr 
bereitwillig dazu, und der furchtbarſte Krieg 
in dieſer Gegend, der mit den Eſthen, begann. 


15 _ 


Als die Letten durch ihn geſchwaͤcht und 
unaufloͤslich an die Deutſchen geknuͤpft waren, 
wies Biſchof Albert ihr Gebiet dem Schwert⸗ 
orden als das ihm verhießene Landesdrittel 
an, und ſie mußten ſich ſofort zu allen den 
Verhaͤltniſſen und Leiſtungen hinunter ſchmie⸗ 
gen, welche die Liven zu Boden druͤckten. 
Da ihre Unterwerfung wenigſtens ohne Mens 


ſchenverluſt geſchehen war, und der Krieg 


mit den Nachbarn doch nur von Zeit zu Zeit 
ihre Graͤnze betrat, entging dieſer Volksſtamm 


indeß nicht nur der Ausrottung, ſondern bes 


ſetzte auch nach und nach, freiwillig oder 
auf Befehl ihrer Gewaltigen, die Gegenden, 
in welchen die Liven ausgeſtorben waren; und 
ſo wurde Livland allmaͤhlig ganz mit 2 
bevölkert. 


ai ðV 
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unter loch ung der Eſthen. 


Die Eſthen bildeten die ſtaͤrkſte und 
ſtreitbarſte Volksmaſſe dieſer Laͤnder; der 
Krieg mit ihnen, bei dem fie von den Defe: 
lern und Kuren Häufig unterſtuͤtzt wurden, 
nahm daher oft eine für die Deutſchen bes 
denkliche Wendung. In den erſten Jahren 
erwiderten ſie jeden Einfall in ihr Land, mit 
einem gleichen in die Provinzen der Letten 
und Liven. 1212 erzwangen Hunger und Peſt, 
die beide Theile druͤckten, einen dreijährigen 
Waffenſtillſtand. Die Deutſchen erneuerten 
ſodann zuerſt wieder den Krieg, und da der 
Zug glücklich ausfiel, ſchritt Biſchof Albert 
fofort auch wieder zur Theilung des Landes | 
zwiſchen ſich, dem Orden und einem ſchnell 
von ihm ernannten Viſchof von Eſthland. 
Die Eſthen ſammelten indeß bald hinlaͤnglich 
Kraft, um alle drei aus ihrem Lande zu vers 
jagen, und brachten es dahin, daß Albert 
an ihrer Unterwerfung durch ſeine Macht 


. ˙ —— ů ———— 
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verzweifelte: das heißt, er ſuchte eine mehr 
vermoͤgende, die ſie fuͤr ihn vollenden ſollte. 
Er forderte die Daͤnen auf, das Chriſtenthum 
dorthin zu verpflanzen. Waldemar der Zweite 
kam xa 17. mit einem mächtigen Heer, eroberte 
einen großen Theil Eſthlands, baute Schloͤſſer 


und Städte darin, und theilte an feine Va⸗ 


Albert und der Orden beabſichtigt hatten. 
Auch ſie ie tiffen Theile des Landes an ſich und 
geriethen mit den Dänen in den heftigſten 
Zwi ft, , Die Eſthen benutzten 10 7 1227. zu 
einem neuen kräftigen Verſuch das dreifache 
Joch abzufchätteln, und Eagle. es auch wirks 
lich dahin, daß den Daͤnen bald nichts mehr 
uͤbrig war, als Reval; aber die immer neu 
aus Deutſchland verſtaͤrkte Macht des Biſchofs 
und des Ordens war dem durch ſo langes 
Unheil geſchwaͤchten Volke zu groß. Nach 
mehrern fuͤr daſſelbe ungluͤcklichen Schlachten, 
belagerten, eroberten und zerſtoͤrten die Deut: 


fallen ehen aus. Das war es nicht, was 


ſchen die Ruſſiſche Stadt Jurjew, das jetzige 


18 
Dorpat, wohin die Eſthen die letzten Reſte 


ihrer Kraft und ihrer Wohlhabenheit geſam 


melt hatten. Albert weihte die Stadt ſofort 
zum Sitz eines Biſchofs, ſeines Bruders, 
dem er zugleich den dritten Theil des erober⸗ 
ten Landes anwies. 12710 1115 


Die Eroberung von Dorpat macht Epoche 
in der Geſchichte der Eingebornen. Wie die 
Eſthen zur Vertheidigung, hatten die Liven 
und Letten ihre letzte Volkskraft zur Unter: 
ſtuͤtzung des Angriffs erſchoͤpft, und von die⸗ 
ſer Zeit an wurden ſie alle bei den öffentli: 
chen Verhandlungen und bei der Benutzung 
des Landes, ale völlig, rechtlos behandelt. 


As; 


an Die ers —— dabei nichts. Im 8 
Gegentheil nahm der Orden ihnen 1227. auch 
Reval, und wenn das Gelingen ſeiner Plaͤne 
den Biſchof Albert uͤber den Karakter derſel⸗ 
ben noch in der Sterbeſtunde verblenden 
konnte, ſo mag er 1229. mit der Freude ge⸗ 
ſtorben ſeyn, daß auch die Unterjochung der 


19 


—— 


Eſthen ſo gut als die 1 der Daͤnen, 
gelungen war. 
Eben das aber, wodurch er die tie auf 
immer von Eſthland ausſchließen wollte, führte 
ſie bald wieder dorthin zuruͤck. Er hatte auf 
die Verbindung ſeines Schwert-Ordens mit 
dem Deutſchen Orden angetragen. Nach weits 
laͤuftigen Unterhandlungen, bei welchen die 
verrufene Boͤsartigkeit der Schwertritter eine 
vorzuͤgliche Schwierigkeit machte, hatte jene 
Vereinigung 1237, alſo acht Jahr nach Al⸗ 
berts Tode, wirklich Statt, aber nur auf die 
Bedingung, daß Eſthland, mit Ausſchluß des 
Bisthums Dorpat und des Diſtrikts, in dem 
Pernau liegt, den Daͤnen wieder gegeben 
wurde. Waldemar nahm 1238. wieder Beſitz 
und vollendete feine ehemals begonnenen Maß⸗ 
regeln, unter andern auch durch ein eignes 

Ritterrocht, das er feinen dortigen Lehnsleu⸗ 
ten gab. Ueber hundert Jahr war Eſthland 
eine der wohlhabendſten Dänifchen Provinzen 
geweſen, da ließ eben jene hochbeguͤnſtigte 

N 2 * 
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Vaſallenſchaft, — wahrſcheinlich durch ihre 
ungemeſſene Gewalt uͤber die Bauern uͤber ihre 
wahre Macht getaͤuſcht, — ſich es einfallen, 
ſich von Daͤnemark trennen und eine unab⸗ | 
haͤngige Republik bilden zu wollen. Die 
Eſthen ſahen richtiger, und kaum ſchien jene 
Losſagung entſchieden, fo erhoben fie ſich 1343. 
einmuͤthig, zerſtoͤrten alle Ritterſitze, erſchlu⸗ 
gen einen großen Theil der Beſitzer, und be⸗ 
lagerten Reval und Hapſal. Man wandte 
ſich um Huͤlfe an den Livlaͤndiſchen Heermei⸗ 
ſter. Er zog mit einem furchtbaren Heere 
heran. Die Eſthen ſchickten ihm Abgeordnete 
entgegen, durch welche ſie ſich erboten, ſich 
dem Orden zu unterwerfen, und ihm jährlich 
einen großen Tribut zu erlegen, wenn ſie nur 
keine fremden Guͤterbeſitzer mehr unter ſich 
dulden duͤrften. Der Heermeiſter ließ ſich be⸗ 
reden, den Antrag zuruͤck zu weiſen, und un⸗ 
ter den Mauern von Reval kam es zu einer 
blutigen Schlacht, in welcher das ganze Efihs 
niſche Heer, 9000 Mann ſtark, niedergemetzelt 
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wurde. Die Unruhen, die in den einzelnen 
Diſtrikten, vorzüglich in Oeſel, noch fortdaus 
erten, wurden dann mit geringerer Muͤhe, 
aber eben ſo blutig, unterdruͤckt. Eſthland 
unterwarf ſich dem Orden, der aber die Ver⸗ 
faſſung der Ritterſchaft und der Städte bes 
ſtatigte, die Ueberreſte der Eſthniſchen Nation 
dagegen der e Willkuͤhr des Adels uͤber⸗ 
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unterjochung der Kuren 
Sobald der Krieg mit den Eſthen ange⸗ 
fangen worden, hatten ſich die Kuren, zur 
Unterſtuͤtzung ihrer Stammes genoſſen, hinein⸗ 
gemiſcht, waren oft mit Kahnflotten in die 
Duͤna und den Aa-Fluß gelaufen, und hat⸗ 
ten verheerende Einfälle bis vor Riga gemacht. 
Als das Schickſal der Eſthen ſich daher ſeiner 
traurigen Entſcheidung naͤherte, waren ſie der 
Rache der Deutſchen bloßgegeben. Sie wehr⸗ 


ten ſich indeß ſo tapfer, daß ſelbſt bei Alberts 


Tode ihre Unterwerfung noch nicht entſchieden 
war, und jetzt ſchien ihr Geſchick eine freund⸗ 
lichere Wendung zu nehmen. “= 85 
Nach dem Abſterben Alberts hatte das 
Domkapitel ihm einen Nachfolger gewaͤhlt, 
der Erzbiſchof von Bremen aber einen andern 
ernannt. Um den Streit zu entſcheiden, ſchickte 
der Papſt einen Praͤlaten nach Riga, Namens 
Balduin (Biſchof?) von Alna. Nach geſche— 
hene m Ausſpruch, zum Beſten des vom Ka⸗ 


2. 
pitel Ernannten uͤbernahm Balduin auch die 
Friedensunterhandlung mit den Kuren, und 
wußte dieſe durch menſchenfreundliches Beneh⸗ 
men zu einem Vertrage zu bereden, durch den 
fies ſich zwar unterwarfen, aber mit Vorbehal⸗ 
tung ihrer perſoͤnlichen Freiheit und ihrer Eis 
genthumsrechte. Um die Erfuͤllung des Ver⸗ 
trages von Seiten der Deutſchen zu ſichern / 
ſchloß Balduin den Orden von allem Beſitz 
in Kurland aus, und theilte die Oberherrlich⸗ 
keit zwiſchen dem neuen Biſchof von Kurland, 
der von ihm eingeſetzt wurde, dem Biſchofe 
von Riga und dem Rathe dieſer Stadt. Der 
Orden klagte bel dem Papſte; aber Balduin 
rechtfertigte ſich durch die Karäͤkteriſtik des 
Ordens: der Papſt beſtaͤtigte ſeine Anordnung 
und den Biſchof Engelbert, den er fuͤr Kur— 
land ernannt hatte. 

Die Habgier Engelberts ſelbſt de zer⸗ 
ruͤttete jene Anordnung. Er bedruͤckte die Ku⸗ 
ren ſo ſehr, daß ſie 1244. ihn nebſt allen 
Deutſchen im Lande erſchlugen. Eine neue 
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Entſcheidung Wilhelms von Modena trat nun 
dem Orden die beiden Drittel ab, welche Bal⸗ 
duin Riga und dem Rigiſchen Biſchofe gege⸗ 
ben hatte, mit der Bedingung, das Bisthum 
Kurland oder Pilten zu ſchuͤtzen. Wieder bes 
gann der Austilgungskrieg, in welchem die 
Kuren von den Litthauern und Semgallen 
vergebens unterſtuͤtzt wurden, und endigte erſt 
2284. durch die völlige: Unterjochung der Ku⸗ 
ren, wobei ihnen indeß immer noch manches 
von den Punkten des erſten Vertrages uͤbrig 
blieb, ſelbſt die bis auf die neuern Zeiten 
fortdauernde perſoͤnliche Freiheit einiger Fami⸗ 
lien, die von ihren Landsleuten Koͤnige ge⸗ 


nannt wurden. SHE inen 
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ih gie K t D Ih ene 
0 . — her Semgatten; 8 
An der Spitze des Lettiſchen Volkes; wel⸗ 
ches den ſuͤdlichen, ſich weit nach Oſten hin 
ausdehnenden Theil des jetzigen Kurlandes be⸗ 
ſaß, der Semgallen, ſtand in jenen Zeiten 
ein Mann von ausgezeichnetem Karakter und 
Geiſt. Ein Livtändifcher Annaliſt nennt ihn 
Weſthard. Sein Gang veredelt dieſen Nas 
men, der uͤbrigens wohl nicht richtig ſeyn kann. 
Schon als Meinhard den Liven ſteinerne 
Schloͤſſer baute, ſahe Weſthard dies als ges 
faͤhrlich für die Freiheit feines Volkes an, 
und machte einen Verſüch, ſie zu zerſtöͤren. 
Er mislang und Weſthard, der die Ueberle⸗ 
genheit der Deutſchen kennen gelernt, ſchloß 
einen Frieden und einen Handelsvertrag, wie 
es ſcheint, mit ihnen. Als aber Biſchof Ab’ 
bert die Schiffahrt nach allen andern Lan⸗ 
dungsplaͤtzen, als Riga, verbot, alſo kein 
Schiff mehr in den Semgalliſchen Fluß, die 
Muffe, einlaufen durfte, brach Weſthard mit 
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ſeinem Volke auf, um eine Aenderung zu er⸗ 
zwingen. Er fand die Deutſchen ſchon viel 
maͤchtiger als ehemals aber an der Spitze 
ſeines nicht uͤberwundenen Heeres ſchloß er 
einen zweiten Frieden, und ſelbſt ein Buͤnd⸗ 
niß gegen die Litthauer, die ihm ihre Huͤlfe 
verſagt hatten. Er beredete die Deutſchen 
ſogar zu mehrern Kriegszuͤgen gegen die Lit 
thauer, und begleitete ſie mit einem abgeſon⸗ 
derten Heere: aber die Deutſchen machten die 
Erſahrung, daß fie; von jedem ſolchen Zuge 
mit großem Verluſt, die Semgallen aber ganz | 
wohlbehalten zuruͤckkehrten, und entfagten dem 
Kriegsbunde. Ueber den Frieden und. deffen; 
Bedingungen dagegen ſcheinen beide Theile 
mit jener eiferſuͤchtigen Aufmerkſamkeit gewacht 
zu haben, die einem geachteten Feinde gegen⸗ | 
über natuͤrlich iſt. 5 

Erſt im Jahr 1217. als Albert die Daͤ⸗ 
nen gegen die Eſthen aufgehetzt, dachte er 
daran, die Muße des Ordenheeres gegen die 
Semgallen anzuwenden. Er fing damit an, 
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ſich zu ſchaffen, was die Kirche damals ‚ges 
rechte Anſpruͤche zu nennen pflegte. Er er⸗ 
nannte einen alten Grafen von der Lippe, der 
nach Livland gezogen war, feine Jugendſuͤn⸗ 
den abzubäßen, zum Biſchofe von Semgallen, 
wo er keinen Fuß breit Landes beſaß und es 
noch keine Chriſten gab. „Das hielt ihn aber 
nicht ab, die Hauptburg des Landes, Meſothen, 
zum kuͤnftigen Sitz des Biſchofs zu beſtim⸗ 
men, und ſeine Stadt, Riga, mit einem 
großen Theil von, Semgallen zu beſchenken. 
Bis Meſothen erobert werden konnte, wies 
er dem neuen Difchofe die den Litthauern ab⸗ 
genommene Feſtung Selburg zum Sitze an. 
Bald, darauf machte er, mitten im Frieden, 
einen Verſuch, ſich der Burg Meſothen durch 
Liſt und Gewalt zu bemächtigen: aber Weſthard 
ſchlug das dazu abgeſchickte Ordensheer, und 
nun begann ein Krieg, der mit fo wechſeln⸗ 
dem Gluͤcke gefuhrt wurde, daß der Legat 
Wilhelm von Modena, der 1225. nach Riga 
kam, um Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Biſchof 
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und dem Orden beizulegen, auch einen Fries 
den mit Weſthard zu vermitteln ſuchte. Er 
ließ den alten Helden zu einer perſoͤnlichen 
Unterhandlung einladen; aber auch in dem 
Vertrage, der dadurch zu Stande kam, ver⸗ 
ſtand dieſer ſich zu nichts weiter, als Miſſio⸗ 
narien in Semgallen zu dulden, und Meſo⸗ 
then abzůtreten das die Deutſchen e 
„= hatten. 

Als Balduin von Alna die Ba zur 
Wb beredet hatte, ernannte ihn der 
Papſt zum Biſchofe von Semgallen, und wenn 
er dort keine Chriſten fand, gewann er wenig⸗ 
ſtens die Freundſchaft der Semgallen. Seine 
Maßregeln, auch hier den gewaltthaͤtigen de 
den von allem Beſitz auszuschließen, zogen 
ihm eine neue Anklage zu. Er rechtfertigte 
ſich wie das erſte Mat: aber zwei Schutzbrief 
vom Papſt und vom Kaiſer fuͤr die Einge⸗ 
bornen, ſo wie eine neue Sendung des Le—⸗ 
gaten Wilhelms nach Livland, die ſeine Schil⸗ 
derungen bewirkt zu haben ſcheinen, ſind die 
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letzten Spuren, die der Verfaſſer in der Ge⸗ 
ſchichte von ihm aufzufinden are — 


Als nach dem großen Aufſtande der Kuren, 
Wilhelm von Modena 1247. zu Lyon mit 
Zuziehung zweier Kardinaͤle, ihr Land von 
neuem theilte, hob er das Bisthum in Sem⸗ 
gallen auf, und warf die Provinz mit in die 
Theilungsmaſſe, von welcher der Orden zwei 
Drittel erhielt. Auch diefem furchtbaren Geg⸗ 
ner widerſtanden die Landsleute des Helden 


Weſthard, bis 1272. Faſt 120 Jahr nachdem 


die Deutſchen Livland zuerſt betreten hatten, 
gelang es alſo den Rittern, dies thatkraͤftige, 
freiheitliebende Volk dahin zu beugen, daß es 
ſich durch die Taufe Frohndienſte aufbuͤrden 
ließ, — nicht aber Leibeigenheit, wie der fol⸗ 
gende, aus dem Plattdeutſchen ins Hochdeut⸗ 
ſche uͤberſetzte, im Original vorhandene Trak⸗ 
tat beweiſt. 


Wir, Albrecht von Gottes Barmherzigkeit, 
Erzbiſchof der heiligen Kirche zu Riga, Jo⸗ 
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hann von derſelben Gnade ein Propſt derfeb 
ben Kirche, Bruder Walter von Stortike 
(Nordeck), Meiſter der Bruͤder des deutſchen 
Hauſes der heiligen Maria über Livland, ent⸗ 
bieten allen denen, die dieſen Brief ſehen 
oder leſen hoͤren, Heil in demjenigen, welcher 
Allen hilft, die auf ihn hoffen. 

Nachdem das Land Semgallen durch Got— 
tes Gnade den Irrthum des heidniſchen Glau⸗ 
bens verlaſſen und wiederum den chöftlichen 
Glauben empfangen hat, den es vormals ats 
genommen, aber wieder verlaſſen hatte, und 
Wir, die wir Oberherren waren, die Aeleſten 
des Landes vor Uns gefordert, und auf beiden 
Seiten viel Unterhandlungen über ihren Saus 
und ihr Recht zwiſchen ihnen und uns gehabt 
hatten; ‚gefiel ihnen zuletzt mit gemeinfchäftli 
chem Rathe und Einwilligung, ihren Zins und 
ihr Recht alſo zu mäßigen, daß ſie anſtatt des 
Zehenden als pflichtmaͤßige Gewohnheit, und 
zum geiſtlichen Behuf auf ewige Zeiten von 
jedem Haaken zwei Loof rigiſch Maas zu ge 
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ben ſchuldig ſeyn ſollen, nämlich einen an 
Roggen und einen an Gerſte. 

Ferner ſollen ſie Frohndienſte thun, zwei 
Tage im Sommer und zwei Tage in dem 
Winter; jedoch alſo, daß ſie in dieſen vier 
Tagen von jedem Haaken eine Fuhre ſtellen 
ſollen, und zu fuͤhren was wir beduͤrfen; und 
alle und jede andre Perſonen, die ſo alt ſind, 
daß ſie arbeiten koͤnnen, ſollen Uns mit ihrer 
Handarbeit dienen, als Heu zu ſchlagen, oder 
Holz zu tragen und zu hauen, wenn es 
noͤthig iſt. 8 115 * 

Auch iſt eh erlaubt, wisdesubees FR 
wenn fie Mangel haben follten, mit billiger 
Bezahlung zu erſetzen, nämlich für jeden 
Loof zwei Artiger rigiſch Silber zu bezahlen, 
oder zwei Marder oder acht Grauwerkfelle 
und man ſoll ihnen mit nichten eine groͤßere 
Bezahlung abdringen. Ueberdem ſollen ſie 
ſich zum Bau der Schloͤſſer, die Wege zu 
machen und zu Reiſen bereit und willig finden 
laſſen. 
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Und die Voͤgte follen dreimal des Jahres 
ihr Gericht halten, und ſie ſollen nach dem 
Rechte und der Gewohnheit in Lettland und 
Eſthland richten, die Parten fordern und 
das Recht pflegen. 

Zu groͤßerer Bekanntmachung und ewiger 
Aufrechthaltung haben Wir ihnen gegenwaͤr⸗ 
tige Schrift mit unſern Inſiegeln gegeben, 
und überdiefes fie mit dem Bilde Wee 
der Stadt Riga befeſtiget. 


Gegeben in dem Jahre unſers Herrn tau⸗ 


ſend, zweihundert, zwei und fiebenzig,, in der 
Woche der Apoſtel Peter und Paul. 


(Aus der Kurlaͤndiſchen Urkunden⸗ 


Sammlung.) 
Sa rd 77 19 
Cie 
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* 1 * in 
Befeltung ber eetbetgenbeit. 
* 8 hiſtoriſche Skizze war noth⸗ 
ma. „um den Agenten dieſer Schrift 


von der Bun des Wölker⸗ Rechtes, überfehen 
zu laſſen. 2 

Auch die nordiſchen 1 welche das 
roͤmiſche Reich zerſtoͤrten, hatten in mehrern 
Provinzen deſſelben Leibeigenheit geſtiftet, aber; 
ihr Sieg war der der heidniſchen Roh- 
heit uͤber Kultur und Chriſtenthum, und 
ſchlug nur diejenige Volksklaſſe in haͤrtere Feſ⸗ 
ſeln, die er ſchon in milderer Dienſtbarkeit 
fand. Auch die Bekenner des Korans vers, 
breiteten ihren Glauben mit dem Schwert: 
aber wer ihn annahm, wurde dadurch ihr freier 
Genoſſe fuͤr alle Rechte auf der Erde, wie 
aller Hoffnungen fuͤr das Paradies. Albert 
der Biſchof hingegen mißbrauchte die heilige 
Religion der allgemeinen Bruderliebe, zum 
Vorwande und. zur Form, die. höhere Kultur 
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feiner Nation aber zum Mittel, über fünf 
freie Volker in Maſſe das Loos der haͤrteſten 
Leibeigenheit zu verhaͤngen. Denn eine nackte 
Proklamation der Leibeigenheit waren die Be⸗ 
lehnungen, die er gleich nach der Begruͤn— 
dung Riga's einzelnen Kreuzpilgern, und ein 
Paar Jahre fpäter dem Schwertorden zu er⸗ 
theilen wagte, — ſowohl nach der damaligen 
Form der Lehnsverfaſſung in Deutſchland, als 
durch die Pflichten, die er ſeinen Vaſallen auf⸗ 
legte, und die Rechte, die er ihnen dem zu⸗ 
folge über die Eingebornen einraͤumte⸗ 
Befugniß dazu hatte er, ſelbſt nach dem 
damaligen rohen Staatsrechte Deutſchlands, 
nicht. Erſt mehr als zwei Jahrzehnte ſpaͤter, 
1224 ertheilte ihm der Roͤmiſche König) Hein⸗ 
rich VII. zu Nuͤrnberg die Fuͤrſtenwuͤrde, und 
nur mit dieſer war die Gewalt ge 
Lehen zu ertheilen. Mad a 
Eben fo wenig autoriſirte ahn Pa Aa 
oder nur die Beiſtimmung des Oberhauptes 
der Römifchen Kirche oder des Roͤmiſchen Ne 


ches dazu. Zwar able, er öfter. von beiden 
die Beſtäͤtigung ‚feiner. Einrichtungen, aber 
zwei koſtbaxe Documente beweiſen, daß dabei 
ausdruͤcklich vorausgejeßt Bes: die perſoͤn⸗ 
liche Freihelt und die Eigenthumsrechte der 
Eingebornen würden durch dieſe Einrichtun. 
gen nicht gekraͤnkt. Papſt Gregor IX. ſagt 
in der Inſtruction, die er dem Legaten Wilhelm 
von Modena zu feiner. zweiten Sendung nach 
Livland im Jahr 1338 ertheiltes * 
„Aus deinem Berichte ſehe ich, daß die 
Heiden (in Livland) vor ihrer Taufe fret vom 
Joche der Kuechefchaft- gewefen, daß aber die 
Hospitaliter⸗Ritter und andere Religioſen fos 


wohl als Weltliche, Geiſtliche und Layen, die 


Getauften in Knechtſchaft zu bringen ſuchen 


und ihnen ihre Habe rauben. Damit es ihnen 
aber als Ehriſten nicht ſchlimmer ergehe als 
damals, da ſie Helden waren, befehle ich dir, 
nicht zu leiden, daß die Neubekehrten bela⸗ 
ſtigt werden, und die es thun, mit Kirchen⸗ 
trafen zu belegen. Sollten f ie. widerſtreben, 
* 


— — 


ſo werde ich ſie nicht nur aller ihrer Privile⸗ 
gien berauben, ſondern ihnen auch beſehlen, 
ganz Livland zu ‚Auen‘ * nn 5 


2 5% lune, die samte Untunde wühlen in mögen, 
I 1 t. Pontif. Gregori KX. z uf? 
idem, Mutin, Liv. Legat un. 


Sera: ua fuit propositum coram nobis, quod, 
ucer pagani, Quos lux illa, a — illuminat ome« 


m. Bee e hung, mundum, vo: 
cat de t ile lumen suum, ut 


relicto gentilitatis errore fidem Domini nostri Jesu 
Christi recipiant er Baptismum „ nullo ante Bap- 
aan ingo servitutis aliquatenus premerentur 

es ya Hospitalis sanctae Mariae Thento- 

„et nonnulli alii tam ligiosi „ quam sae- 


e et Laici, non, adtendentes 
e 2 a Christ fideles effecti iam non 125 ancillae 


9; filii, sed liberae, utpote quos renatos ex aqua, 
et Spiritu, Sancto ipse 8 Dei Filius li- 
bperavit a jugo pecbati, 4 Se. servitus de- 


* eos sub — ere moliuntur, 
nec permittunt ipsos poss ieee e ul 
Ne igitur deterioris — existant Christi 


charactere iusigniti, quam fuerant membra diaboli 


Distentes, mandanus, quatemus hujus modi in 
Neophytos non permitas ab ali uibu super prae= 


missis’alig molestari; m ores hujus - 
modi per gensuram Ecclesiasti appellatione 
* SA d deu privi- 


0 aliq 
. eka Unigenite Der Pille Targus fle 
Ko Insel; unt se in ho — dampnabili 


ate praesumant, non solum eos privabimus pri- 
vilegziis, et indulgentiis, si duss in 'partibus 


ui 
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Noch kraͤftiger drückte Kaiſer Friedrich II. 
ſich in einem Schutzbriefe fuͤr die Unterdruͤck⸗ 
ten aus, den er ungefähr zu gleicher Zeit 


mit jener paͤpſtlichen Inſtruction erließ, und 


die Goldaſt, und nach ihm H. L. Schurz⸗ 
fleifch , im Anhange zu feiner, Historia Ensi- 
Wen aufbehielten. Er ſagt: 


„Wir haben erfahren, daß die Bewohner 
Livlands, Eſthlande, Preußens, Semgaliens 
und anderer benachbarten Provinzen, von dem 
Uebertritt zum Ehriſtenthum durch die Furcht 
zurückgeſchreckt werden, nach der Annahme 
des Glaubens könnte ihre Freiheit von den 
Herren des Landes in Sklaverei verwandelt 
werden. Dieſem zuvorzukommen, nehmen 
Wir alle und jede, die ſich von ihnen zum 
chriſtlichen Glauben bekennen, mit ihrem gan. 
zen Vermoͤgen unter unſern und unſers Rei⸗ 
ches Schutz und beſondre Verthetdigung, und 

be N verum etiam ipsos de tota Livenia com- 


pellemus exire. Datum Laterani VIII. Idus Marui 
Anno undecimo. (12660 
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ertheilen und beſtaͤtigen durch die Autorität 
dieſes Schreibens, ihnen und ihren Erben 
auf immer vollkommene Freiheit und 
alle Rechte, deren fie genoſſen ha 
ben, ehe nſie zum Glauben bekehrt 
wurden. Wir eutnehmen ſie ferner aller 
Dienſtpflicht und aller Gerichtsunterthaͤnigkeit 
gegen Könige, Herzoge und Fürſten, Grafen 
und andre Magnaten, und ſetzen durch gegen⸗ 
waͤrtiges Edikt feſt, daß ſie nur der heiligen 
Mutter Kirche und dem Romiſchen Reiche 
unterworfen ſeyn ſollen, wie andre Freie 
des Reiches. Niemand wage, gegen dieſe 
Erklärung des Schubes, der Vertheidigung, 
der Verleihung und Beſtätigung, ſie anzu⸗ 
greifen, zu belaͤſtigen, zu. beleidigen, oder 
ihre Ruhe zu ſtören. Wer ſich deſſen unter: 
fängt, wiſſe, daß er unſern und des Reiches 
ſchweren Zorn auf ſich ziehe 9. 5 u. ſ. f. 
*) Die Ueberſchrift dieſer ſehr merkwürdigen Urkunde 
1 beißt bei Schurzſteiſch: Friderici II. Impe- 


ratorie Augusti Constitutio de liber 
tate Li vonis, finitimisgue gentibus 


© Spätere Schriftſteller haben die Stiftung 


und die Ausbildung der Leibeigenheit in dies 
* Provinzen mit dem Geiſt jener Zeit ent⸗ 


22 t 


ad Catholicae fidei unitatem e- 


sis — Folgendes find der Anfang n 
angeführten Hauptſtellen: * N 

Fridericus Dei gratia Romanorum Imperator 
semper Augustus, et Rex Siciliae, Regibus, Du- 
eibus, Principibus, Marchionibus et universis 
Christi fidelibus etc. — — — — — — — Ad 


nostram nuper ex veridica kidelium insinuatione 


noticiam pervenit, quod aus gentes in Se 
tentrionalibus partibus -constitutae, videlicet 


Livonia, Escovia, Prucia, Semigalia et in * 


provinciis convyicinus — - — . 
veri Dei cultum, et Catholicae, fidei * 
acoedere sunt parati: ob illius tantum (sicut di- 
oitur) id facere differentes timorem, ne 


8 noipes Orbis libertates 
e e en deducantur.— — — 


— —— — Et ecce, quod univertos et singu- 
los eorum, ad susceptionem Catholicae fidei venien- 


tes, post susceptam fidem cum omnibus bonis 


a 0 En nostra et Imperii protectione et 2 
ali defenzione suscepimus, et praesentis 8 


— pleuam eis et hacredibus corum, 


tuitu susceptae fidei, concedimus et confirmamus 
perpetuo libertatem, neo non omnes immunitates, 
quibus uti consueverunt, priusquam converteren- 


tur ad ſidem. Eximimus insuper eos etiam a ser- 


vitute et jurisdictione Regum, Ducum et Principum, 
comitum et ceterorum Magnatum, praesentiancien- 
tes ediero, ut non nisi sacrosauctae matris Ecole- 


eise ac Romano Imperio, quemadmodum 


alli liber i homines imperii, tencautur, 
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ſchuldigen wollen, aber eben das iſt das Em⸗ 
poͤrendeſte in Alberts Verfahren, daß es dem 
beſſern Geiſte ſeiner Zeit ſo ſchauderhaft wi⸗ 
derſprach. Der Hauptzug der Europaͤiſchen 
Staatengeſchichte, ſchon waͤhrend des ganzen 
‚zwölften Jahrhunderts, iſt das Beſtreben faſt 
aller Regierungen der Lateiniſchen und ‚Ger: 
maniſchen Lander, das Joch der Lehusver⸗ 
faſſung dem Volke abzunehmen, und die un⸗ 
tern Staͤnde durch Freiſprechungen und Rechte N 
der mannichfachſten Art zu erheben und zu 
veredeln, und ſo die Staaten maͤchtiger, die 
Regenten von ihren Vaſallen unabhaͤngiger 
zu machen. Man erinnere ſich unter tauſend 
Zuͤgen nur, daß in dieſem Zeitraum die mei⸗ 
ſten Deutſchen Reichsſtaͤdte ihre Freiheit er⸗ 
hielten, daß wenn in England die Charta li- 
bertatum, 1101 unterzeichnet wurde, in 


Nullusque eos contra praesentis proteotionis, de- 
tensionis, concessionis et confrmationjs nostrae 
Paginam impetere, molestare, offen vel 
eorum quietem turbare praesumat, Quod qui prae- 
sumpserit, indignationem nostram et Imperii 5 
noverit graviterinoussurum eto. et. 


4 
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Deutſchland ſelbſt fogar die F i ſch er zu Worms 


in eine bevorrechtete Zunft verbunden, und 
1112 den Leibeigenen zu Speier das Recht 
ertheilt wurde, freie Burger zu werden. 
Und aus eben dieſem Lande zog Albert, faſt 
hundert Jahr ſpaͤter, hin, fuͤnf Voͤlker, die 


er frei und glücklich fand, durch alle Liſt, 


deren ſein verſchmitzter Geiſt faͤhig war, durch 
Gewaltthaͤtigkeiten und Metzeleien, in das 
tiefe Elend der Leibeigenheit hinabzuſtuͤrzen *). 


N 7 Eben ene als Albert, kann der Geiſt ihrer Zeit 


u a chuldigun * r 
"folgenden hu Funk das aus re ebe te ile. 
brauchten, eder Annal 
152 Aae Sch EN Jahr! 4 der 0 
oder über Livland in jenem Zeitraum ſchrieb, und 
der Lage der Eingebornen erwähnt, bricht in faſt 
unwillkürlich ſcheinende Ausrufungen aber die mn 
barei aus, mit der ſie behandelt 
widerſprechlicher Beweis, daß dieſe Behandlung 15 
im Geiſt der Zeit war, fondern 4 h 
„Unſre Hunde, ruft Eranz aus, haben es der a 
jene armen Menſchen.!“ Nuſſow mache echedttige 
Schilderungen von ihrer Recht- und Hälfloſi reg 
ja der Ooͤrptſche Geiſtliche Kelch, wenn er in. feiner 
Chronik die ſchauderhaften Grauſamkeiten beſchreibt, 
mit welchen die gefangenen Livländifchen Ordensritter 
12 e 1560 hingerichtet wurden, 
„So mußten fie aus goͤttlichem Ver 
ae J de, des ib nb, U Vorfahren an den 
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Selbſt die aͤrmliche Entſchuldigung bleibt 
für ihn nicht uͤbrig, daß er nicht vorausge⸗ 
ſehen, wohin ſeine Belehnungen fuͤhren muß⸗ 
ten: er ſelbſt zeichnete in der Weiſe, wie er 
die erſten derſelben in Kraft ſetzte, durch em⸗ 
poͤrende Gewaltthaͤtigkeit den Charakter vor, 
den dieſe Veranſtaltung annehmen mußte. 
Kunz von Meindorp zog 1204 mit einem Hau⸗ 
fen Bewaffneter nach Pkeskole, ſeinem Lehn. 
Die Liven, die das Schloß gerade beſetzt hats 
ten, ließen ihn friedlich ein: er rief die Aelte⸗ 
ſten der Gegend zuſammen, und kuͤndigte 
ihnen an, Albert nahe ſich mit ſeinem Heere, 
um ſich mit ihnen väterlich zu berathen. Vom 
Schrecken daruͤber ergriffen, nahmen ſie die 
Flucht. Der Biſchof ließ, mitten im Frieden, 

r Getreide in feine Magazine bringen, vers 
brannte ihre Doͤrfer und verfolgte fie nach 


— Livläͤndiſchen Bauern verſchuldet hatten.“ — 
Aber im achtzehnten Jahrhunderte war es wieder ein 
Mann deſſelben Standes, Baron Schulz von Aſchero⸗ 
den, der den erſten praktiſchen Schritt that, jene 

Verſchuldungen aufhören zu laſſen; und d lebt dürfen 
wir ſie als abgethan betrachten. * 
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Leenwoerden, wo er die Burg uͤberrumpelte 
und ſie ſeinem zweiten Vaſallen uͤbergab, die 
Gegend behandelte, wie die von Pkeskole, und 

die Flüchtigen nach Aſcheroden verſolgte, das 
er erſtuͤrmen und verbrennen ließ. — Hier 
endlich erklärte er den Ueberfallenen, Gepluͤn⸗ 
derten, Mishandelten, was die Abſicht ſeines 
Mauberzuges fei, ‚nämlich, fie ſollten außer dem 
Zehnten, den ſie ihm ſchon von ihrem Ge⸗ 
treide zollten, eine aͤhnliche Abgabe ſeinen bei: 
den Vaſallen bezahlen, und dieſen, als ihren 
Herren, gehorchen. — Ein e 
eine Vergroͤßerung ſeiner Stadt befchloffen, 
zog er eines Morgens in geiſtlicher Procef: 
ſion aus, in ein anſtoßendes Liviſches Dorf, 
weihete die Stelle deſſelben ein und befahl den 
Eigenthuͤmern, ihre Haͤuſer abzubrechen und 
ſonſt wohin zu bauen. „Er wies ihnen andre 
Ländereien an,“ ſagt eine von einem Moͤnch 
geſchriebene Chronik, um den Glauben zu er⸗ 
wecken, er habe ſie entſchaͤdigt. Hatte er 
denn hier Land anzuweiſen, das nicht den 
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Liven gehörte? Und was entſchaͤdigte ſie für 
die Mühſeligkeiten und die e des neuen 
Anbaues?: 1. « 


Unrettbar men eine yeah 
der Sophistik oder hiſtoriſcher Dialektik, ſteht 
Albert der Biſchof in der Geſchichte da, 
als Urheber, als vorſaͤtzlicher, ſich des 
Charakters ſeiner That bewußter Urheber 
der Leibetgenhett in unſern Provinzen, und 
alles deſſen, was durch ſie geſchah. Die 
Nachwelt zolle ſeinem Andenten, was er vers 
at . . 


— . 


R 7 Aa 7 1 >. 


Es iſt weder ein 3 noch ein an⸗ 
ziehendes Geſchaͤft, aus der Aſche der Vor⸗ 
welt Beweiſe aufzuleſen, die wider ſie zeugen; 
aber um nur einigermaßen) begreiflich zu mas 
chen, wie das, was Albert gepflanzt hatte, 
ſich fo vollſtaͤndig ausbilden, das werden 
konnte, was uns die unten folgende Ueberſicht 
aufſtellen wird, iſt es nothwendig, auch den 


Orden zu charakteriſiren, der ſich bald von 
den Biſchoͤfen unabhangig machte, und fie 
endlich unterdruͤckte. Es ſoll indeß nur durch 
ein Paar hiſtoriſche Zuͤge geſchehen, bei 
denen ich die Betrachtungen und Schlußfolgen, 
zu denen fie führen, den Leſern überlaſſe. 
Als der Schwertorden dringend um die 
Vereinigung mit dem Deutſchen Orden nach⸗ 
ſuchte, entſchloß ſich der Hochmeiſter des letz⸗ 
tern endlich, zween feiner Ritter nach Livland 
zu ſenden, um die Lage der Dinge dort ken⸗ 
nen zu lernen. Sie kehrten nach einem Jahre 
zurück, und ſtatteten zu Marpurg in vollem 
Kapitel und in Gegenwart zweier Schwert⸗ 
bruͤder ſelbſt, den Bericht ab? „Die Bei 
fisungen der Schwertritter ſeyen anſehnlich 
und wohlgelegen, thre Schloͤſſer in gutem 
„Stande, ſie ſelbſt aber fo laſterhafte, ſchwel⸗ 
geriſche halsſtarrige Menſchen, daß von ihnen 
nichts Gutes zu erwarten ſei.“ Zur Ehre 
feines: moraliſchen Gefuͤhls, war das Kapitel 
nun der Meinung, daß alle Unterhandlungen 
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mit ſolchen Leuten abgebrochen werden muß 
ten. Der Hochmeiſter war indeß mehr Polis 
tiker, und die Vereinigung geſchah. (Am 14. 
May 1237 d Rom, im ne “ 
Papſtet.) 5 
Der ‚ganze, Wm — der —— 
beweiſt, daß die Eingebornen bei dieſer Ver⸗ 
aͤnderung nicht gewannen, vor allen aber 
ſchreiend iſt folgender Zug. 
Als die Kuren nach ihrem großen Auf⸗ 
ſtande 1244 ſich zuerſt wieder hatten unter⸗ 
werfen muͤſſen, war eine Bedingung des Verz 
trages, daß ihre ſtreitbare Mannſchaft das 
Ordensheer auf ſeinen Kriegszuͤgen begleiten 
ſollte. Waͤhrend eines ſolchen, im Jahre 
1264, wahrſcheinlich nach Semgalen, war 
ein Litthauiſch⸗Preußiſches Heer in Kurland 
eingefallen, und hatte das flache Land völlig 
ausgepluͤndert. Bei Dürben begegnete ihm 
das ruͤckkehrende Ordensheer. Indeß ſich beide 
Theile zur Schlacht ruͤſteten, ſlehten die Ku⸗ 
ren den Heermeiſter, Burchard von Hornhug 
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fen. an, er möge ihnen nach erfochtenem Siege, 
ihre von den Litthauern gefangenen Weiber 
und Kinder wieder geben; Er antwortete: „Es 
ſolle mit ihnen nach Kriegsgebrauch verfahren 
werden,“ das heißt, ſie ſollten als Beute 
vertheilt werden. — — Die Kuren erwar⸗ 
teten von den Feinden mehr Menſchlichkeit, 
und gingen mitten in der Schlacht zu ihnen 
uber. Der Heermeiſter ſelbſt und 150. Or⸗ 
densritter buͤßten ihre eee ee 
keit TR dem Leben. en te 
921 Sr rl u) 

— — Habsucht an 
wenigſtens die Vermeſſenheit, Buch üben ihre 
Verbrechen zu führen ,; und ihr zu folgen iſt 
unmoglich, wo fie auf tauſend Punkten zu⸗ 
gleich fortſchreitet, ohne andres Geſetz, als 
die Willkuͤhr des Augenblicks. So kann es 
denn keine Geſchichte geben, welche die Aus⸗ 
ser der Leibeigenheit erzählt ). Nur ihre 


d Namen bes Verfoſſers, des Verlegers und des 
derlagsortes, erſchſen im Jahr 1786 eine „Geſcpichte 
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Elemente laſſen ſich anführen, und die Haupt⸗ 
zuͤge ihrer Vollendung. 
Alberts Belehnungen konnten keinen“ an⸗ 
dern Sinn haben, als daß die Vaſſallen ver⸗ 
pflichtet ſeyn ſollten, die Eingebornen in 
Unterwürfigkeit gegen den Biſchof zu erhalten / 
und von ihnen zu erheben, weſſen er und 
feine Kirche bedurften; — dafuͤr aber auch 
berechtigt, von eben dieſen Eingebornen 
gleiche Unterwuͤrſigkeit gegen ſich ſelbſt, und 
die Befriedigung auch ihrer Beduͤrfniſſe zu 
erzwingen. Aber dieſer Biſchof ſtrebte mit 
immer wachſenden Anſpruͤchen zum Fuͤrſtenhut 
und zur Unabhängigkeit empor, und erlangte 
beides: ſeine Beduͤrfniſſe mußten ſich jahr ⸗ 
lich vergrößern. Um ihn her ſproßte ein gan⸗ 
zer kirchlicher Staatshaushalt auf, von Doms 
herren, Kloͤſtern, Weltgeiſtlichen; von Aebten, 
dt bee erbse und Charakter der Bauern in Liv a a. 
e ee de ee ei Sail 
leiſtet nicht, was der Titel verheißt, 501 das Ye 


5:2 eleſſter weiden Konnte RN Hier, 
os zogen iſt, verſteht ſich vo kal. 
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und, wie ſich die Grenzen der Unterjochung 
erweiterten, auch von mehrern Biſchoͤfen, 
die zum Theil mit ihm wetteiferten. Viel 
ſchwerer aber als die neue Laſt, die daraus 
auf die Eingebornen, die das Ganze erhal: 
ten mußten, herabſank, wog der Umſtand, 
daß ſeine Vaſallenſchaft ſchnell zu einem 
ſtehenden Heer anſchwoll, und zwar zu einem 
Heer von Rittern, deren bald auch gefuͤrſte⸗ 
ter Feldherr gleichfalls eine glaͤnzende Hof⸗ 
haltung hielt, und feinem: Stellvertreter in Liv⸗ 
land und den Gebietigern unter dieſem, daſ⸗ 
ſelbe in jedem Maß verſtattete, das ſie zu 
erreichen vermochten; — indeß die weltlichen 
Vaſallen in Anſehen und Aufwand nicht hin⸗ 
ter den ritterlichen zuruͤckſtehen wollten. Allem 
dieſem gegenuͤber ohne Schutz, ſo bald ihnen 
ihr eignes Schwert aus der Hand geſchlagen 
war, ſtanden die neubekehrten Voͤlker. So 
kannten denn die Erpreſſungen,, denen fie 
preis gegeben waren, bald keine Grenzen, als 
die, jenſeit welcher die Verzweiflung zu fuͤrch⸗ 
4 N 
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ten war; und nur zu oft uͤberſchritt der D 
auf Uebermacht auch dieſe. — 215 
Der Beſchaffenheit des Gegenſtandes nach, 
von dem ich eine Ueberſicht zu geben habe, 
ſondert dieſe ſich in die Anführung der Abs 
gaben, dann der perſoͤnlichen Leiſtungen, wel⸗ 
che die Leibeigenen waͤhrend der Dauer des 
Ritterſtaates zu tragen hatten; — endlich in 
die Schilderung der ſtaatsbuͤrgerlichen Gel⸗ 
tung, die ihnen dabei bleiben konnte. Hatte 
ich von einem Volke zu ſprechen, bei dem 
Freiheit der Perſon geherrſcht, fo muͤßte die 
ordnung der Materien gerade umgekehrt ſeyn: 
aber die geſetzloſe Leibeigenheit geht i in ee 
Punkt wider die Natur. 2 K 
Die erſte Abgabe, welche ſchon Fe nach 
dem Tode des Biſchofs Barthold den über 
wundenen Liven auferlegt wurde, war ein 
halbes Talent Getreide vom Pfluge, das heißt, 
von jedem arbeitsfaͤhigen Mann. Albert vers 
wandelte dieſe Abgabe in den Zehnten, und 
als er ſeine Vaſallen einſetzte, fuͤgte er zum 


Si: 


Beſten derſelben jenes halbe Talent wieder 
hinzu. Ein ſehr einſichtsvoller Schriftſteller 
berechnet, was die Liven jetzt ſchon bezahlten, 
auf zwanzig Procent ihrer Ernte; man 
braucht ſich aber nur zu erinnern, daß der 
Zehnte von der ganzen Ernte genommen 
wurde, der wahre Ertrag eines Ackers aber 
in dem Gewinne nach Abzug der Saat und 
der Arbeit beſteht, um zu ſehen, daß jener 
Anſchlag viel zu gering iſt. Daran liegt hier 
aber ſehr wenig, da die Forderungen an die 
Eingebornen bald jede Form verloren. Der 
Gedanke ſtand feſt, fie müßten ihre Herren 
und den ganzen Staat erhalten: jedes neue 
Beduͤrfniß, das man fuͤhlte, galt daher auch 
fr ein Recht zu einer neuen Forderung, bis 
die allgemeine Behauptung, die ſelbſt in 
neuern Zeiten einer ausdruͤcklichen Verneinung 
durchs Geſetz bedurft hat, ausgeſprochen 
wurde: „die Bauern haben gar kein Eigen⸗ 
thum. Alles was fie beſitzen, gehört eigent⸗ 
Aich ihrem Herrn.“ Nachdem dieſer alſo 
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die ublichen hohen Abgaben im Herbſt von 
ihnen erhoben hatte, ſchickte er ihnen noch 
ſein Schlachtvieh zur Maſt zu; ließ, wenn 
er etwa einen unvermutheten Beſuch erhielt, 
ſich das fetteſte Stuck ihrer Heerde abholen; 
fuhr im Winter zu ihnen herum, um ſich 
traktiren und beſchenken zu laſſen; ſetzte fie 
nach Willkuͤhr ganz aus dem Beſitz ihrer 
Haͤuſer, ihrer Aecker und Habſeligkeiten; ver⸗ 
bot ihnen, ihre gewonnenen Producte in die 
Staͤdte zum Verkauf zu bringen, und nahm 
ſie ihnen zu beliebigem Preiſe ab; zog auch 
wohl nach ihrem Tode ihre ganze Verlaſſen⸗ 
ſchaft an ſich, und uͤberließ es dem Zufall, 
ob ihre Kinder genug erbettelten, um zu er⸗ 
wachſen, und dann die Laſt zu tragen, welche 
das Loos ihrer Aeltern geweſen war. 

Die erſten per ſoͤn lichen Leiſtungen, zu 
welchen ſich die Neubekehrten verſtehen muß⸗ 
ten, beſtanden darin, daß ſie ihre heiligen 
Beſieger als Huͤlfsſtreiter zu fernern Erobe⸗ 
rungen begleiten mußten. Von andern ſpre⸗ 
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chen die fruͤheſten Nachrichten ſelten, aber 


wohl nur deshalb, weil ſich das Uebrige von 
ſelbſt verſtand. Schloͤſſer, Kirchen, Städte 


und Kloͤſter erhoben ſich in allen Gegenden, 


und das war doch wohl nur durch die unge⸗ 
meſſenen Frohnleiſtungen der Eingebornen moͤg⸗ 


lich. Auf ihre Kriegsdienſte that man ſpaͤter⸗ 


hin Verzicht; und da man wiederholte Er⸗ 
fahrungen darüber gemacht hatte, wie gefaͤhr⸗ 
lich die Verzweiflung eines bewaffneten Volks 


iſt, verbot man ihnen ſogar, Gewehre irgend 
einer Art zu beſitzen. Ihre Herren waren 


indeß ſelbſt Landwirthe geworden, und bald 
galt nun auch in Ruͤckſicht der perſoͤnlichen 
Leiſtungen der Grundſatz, der Bauer muͤſſe 


ſo viel geben, als der Herr noͤthig habe. 


Auch dies hat ſich bis auf neuere Zeiten ers 
halten, da naͤmlich der Bauer nach dem 


Werth feines. Grundſtuͤcks ſogenannte ordent⸗ 


liche Arbeiten, außerdem aber ſo viele außer⸗ 


ordentliche thun mußte, als der Gutsbeſitzer 
serade brauchte. Die Eingebornen bearbeite⸗ 
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ten die Aecker, die er für die feinigen erklaͤrte, 
verführten oder verbrauten vom Getreide ders. 
ſelben, ſo viel er fuͤr gut ſand, baueten ſeine 
Haͤuſer, huͤteten feine Heerden und ſchickren 
ihm ſo viele ihrer Soͤhne und Toͤchter zu, 
als er zum Dienſt und Wohlleben in ſeinem 
Hofe zu halten fuͤr gut fand. 2) 
Die ſtaatsbuͤrgerliche Geltung 
endlich der Eingebornen mußte ſich, gleichſam 
nach einem Naturgeſetze, in immer engere 
Schranken zuſammenziehn, wie ſich die Lei⸗ 
ſtungen weiter ausdehnten, und als dieſe keine 
Grenzen mehr kannten, völlig. verſchwinden. 
(Wirklich trat eine Zeit ein, in welcher man 
den Bauern nur noch das Recht der Noth⸗ 
wehr allenfalls zugeſtand, das heißt, ihr Le⸗ 
ben gegen vorſaͤtzlichen Mord zu vertheidigen.) 
Es ſind Spuren vorhanden, daß Albert 
der Biſchof im Anfange feiner Herrſchaft die 
Neubekehrten mit dem Anſchein getaͤuſcht habe, 
als erkenne er in ihnen Mitherren ihres eignen 
Landes an; daß er mit ihnen dem Scheine 
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nach Über die Kriegszuͤge zu Mathe gegan 
gen, die er wollte unternehmen laſſen, und 
daß er ihnen die Hoffnung gegeben habe, auch 
ſie ſollten einen Theil der Provinzen beherr⸗ 
ſchen, die ſie gemeinſchaftlich erobern wuͤrden. 
Selbſt gegen das Ausland gab er ſich gele- 
gentlich den Anſchein, als wenn er ſie nicht 
als unbedingt Unterworfene betrachte, ſondern 
als Bundesgenoſſen. Als der Koͤnig von 
Daͤnemark, bald nach dem Anfange der Zwi⸗ 
ſtigkeiten über den Daͤniſch⸗Eſthniſchen Krieg, 
einſt die Luͤbeker hart bedrohte, wenn fie den 
Biſchof mit den neuen Kriegspilgern, die er 
jährlich in Deutſchland anwarb, nach Livland 
hinüber führen wuͤrden, ſegelte Albert nach 
Daͤnemark, und trat dem Koͤnige ganz Eſth⸗ 
land ab, „inſofern die Liven und Letten 
darein willigen wuͤrden.“ Es verſteht ſich, 
daß ſie, wohl auf ſeinen Befehl, ihre Zu⸗ 
ſtimmung verweigern mußten, ungeachtet vor⸗ 
her der eroberte Theil von Eſthland zwiſchen 
den Biſchoͤfen und Rittern getheilt worden 
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war, ohne daß der Lven und enen a 
nur Erwähnung geſchehen. 

Seit der Eroberung von Dorpat (71224) 
war, wie ſchon oben erwähnt, von keinen 
Volksrechten der Eingebornen weiter die Rede, 
die perſoͤnlichen dauerten aber laͤnger, ja, in 
der theoretiſchen Anerkennung, die darin liegt, 
daß ſie bei vorkommenden Anläſſen amtlich ers 
waͤhnt wurden, hoͤrten ſie nie auf; aber im 
taͤglichen, praktiſchen Leben kamen ſie bald 
außer Gebrauch. Hatte der Eingeborne Rechte 
des Eigenthums und gültige Formen ſie zu 
ſeinem Schutze anzuwenden „ ſo unterwarf 
er ſich nicht ungemeſſenen Forderungen: die 
Gerichtsbarkeit ging alſo an die Herren uber, 
allmaͤlig fo ganz, daß jeder aber Leben und 
Tod richten konnte bei Vergehungen, die in 
feinem Gebtete vorfielen. Er bewahrte ſogar 
den volleſten Schein des ſtreng beobachteten 
Rechtes dabei, wenn er die alte Form beob⸗ 
achtete, Mitrichter zu wählen. Ferner: be: 
hielten die Eingebornen das Recht uber ihre 
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Perſon, ſich einen Aufenthalt zu waͤhlen, 
fo mußte man eine Entvoͤlkerung hart behan- 
delter Diſtrikte, vielleicht eine allgemeine Aus⸗ 
wanderung nach Finnland von Seiten der 
Eſthen, nach Litthauen aus Liv- und Kur 
land, befuͤrchten: fie wurden daher als ver⸗ 
pflichtet angeſehen, ihren Wohnort nicht zu 
verlaſſen, das heißt, ſie wurden glebae ad- 
scripti, und ausgeliefert, wenn ſie entflohen. 
Da auch dies Verhaͤltniß nicht durch Geſetze 
in beſtimmte Schranken beſchloſſen wurde, 
mußte nun wohl von ſelbſt der folgende Schritt 
geſchehn, daß ſie als bloße Sklaven betrach⸗ 
tet wurden. Man denke ſich nun den Fall, 
daß der Beſitzer eines menſchenleeren Diſtrikts 
dem eines volkreichern das Anſinnen machte, 
ihm feinen Ueberfluß abzutreten; oder daß 
ein Aermerer unter ſeinen Bauern einen ta: 
lentvollen, wenigſtens in irgend einer bes 
ſtimmten Arbeit vorzuͤglich geſchickten Men: 
ſchen beſaß, und ein Reicherer dieſen zu er— 
halten wuͤnſchte: wurden ſie Handels einig, 
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ſo war kein Geſetz vorhanden, das ihn zu 
vollſtrecken hinderte. Wirklich finden wir, 
daß die Eingebornen im Fortſchritt der Zeit 
bloße Waaren, und zwar ſo ſehr nur Sache 
wurden, daß man es faſt nicht ruͤgte, wenn ein 
Ritter oder anderer Gutsbeſitzer einen feiner 
Bauern toͤdtete. Als der Rath zu Reval einſt 
einen ſolchen Moͤrder hinrichten ließ, zwang der 
daruber erbitterte Adel die Stadt, das Thor, 
unter dem es geſchehen, vermauern zu laſſen. — 
Nur die Nothwehr, wie ſchon oben erwaͤhnt, 
wurde nicht als ganz ſtraͤflich betrachtet. 
Ein auch als Geſchichtsforſcher ſehr hoch— 
achtungswerther Schriftſteller der neueſten 
Zeit ), hat aus Chroniken und Urkunden 
eine an ſich große, fuͤr den umfaßten Zeit⸗ 
raum vor 1200 bis 1630 jedoch kleine, Zahl 
von Stellen geſammelt, in welchen von Rech⸗ 
ten der Eingebornen geſprochen wird; aber es 
iſt ihm nicht gelungen, den Namen einer 


5) re in den Sabresverhanblähgen, der Kur: 
indischen Geſellſchaft für Literatur und Kunſt. Bd. 1. 
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"Autorität; aufzufinden, deren Geſchaͤft es ge⸗ 


weſen, uͤber die Beachtung dieſer Rechte zu 
wachen, oder ein Beiſpiel, daß eine Vers, 
letzung derſelben geahndet worden. Wenig⸗ 
ſtens hat er keine ſolche Stelle angeführt. 

So moͤchten jene ſehr vereinzelt da ſtehenden 
Aeußerungen doch nicht mehr been, als 
daß das Gefühl des Hechte nie bel allen 
Zwangsherren völlig erſtorben war, und 
daß es zuweilen bei den Verſammlungen der⸗ 
ſelben laut genug Auffchrie‘; um Gehoͤr zu er⸗ 
zwingen, wenigſtens fuͤr die Zeit der Ver⸗ 
ſammlung. Die Menſchen ſind immer 
viel gutartiger als der Menſch; (aus ders 
ſelben pfychologiſchen Urſache, warum der 
Einzelne in der Regel energiſcher und talent⸗ 
voller iſt, als eine Verſammlung. ) 

Mit Flammenzuͤgen, die bis zur Verletzung 
des Sehenden hell beleuchten, gibt dagegen 
das beruͤhmte achtzehnte Blatt der Chronik, 
welche der Revalſche Prediger Ruͤſſow 1577 
und zum zweiten Mal 1583 (in Quart) druk⸗ 
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ken ließ, eine Schilderung, die zwar nur 
kurz iſt, aber mehr Für die wirkliche Ge⸗ 
ſtaltung der Verhaͤltniſſe beweiſt, als alle 
Archive fuͤr 1 die beſtehen ſollte. 


Er fängt 1 4 an, die Zuſammenſetzung 
des Landgerichts | in ſthland zu erzaͤhlen, von 
deſſen Ausfprüc en feine” Appellation Statt 
fand, aber a a ‚wenn er ſogleich der Ant cht 
vorbeugen iwole,, d dieſes Ge icht habe einige 
ordnung in e Lande beit, fest er, hinzu: 


2 — vom Adel, in Geſammtheit und 
einzeln, hatten Macht und Gewalt, daß je 
der in ſeinem Hauſe und ſeinen Guͤtern einem 
Todtſchlaͤger gegen jedermann, auch gegen 
ſeine eigne Obrigkeit, Sicherheit zuſagen und 
gewähren konnte. Dazu hatte jeder vom Adel 
in ſeinem Hofe ein eignes Hofgericht an Hals 
und Vermoͤgen zu richten, und wenn ein Miſ⸗ 
ſethaͤter auf dem Gute eines Edelmanns er⸗ 
griffen worden, iſt derſelbe nicht der Obrig⸗ 
keit, ſondern dem Edelmann, in deſſen Mar⸗ 
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kung und Grenzen er ergriffen, uͤberantwor⸗ 
tet worden.“ Nachdem Ruͤſſow die Bildung 
eines ſolchen Gerichts aus eingeladenen Freun⸗ 
den und einigen Baueraͤlteſten beſchrie⸗ 
ben, zerſtoͤrt er wieder durch die Schilderung 
der Ausbildung, jede beſſere Erwartung, wel⸗ 
che die Form, ich meine die Theilnahme der 
en an dem Gerichte, erwecken koͤnnte. 
m 5 N 1 
1 & zh, ſagt er, die Edele in 
and privilegirt waren, ſo elend waren die 
armen Bauern in dieſem Lande mit Gericht 
und Gerechtigkeit verſehen und verſorgt. Denn 
ein armer Bauer hatte nicht mehr Recht, 
als ſein Edelmann oder Vogt nur ſelbſt wollte; 
und der arme Mann durfte ſich bei keiner 
Landes: Obrigkeit Über irgend eine Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit oder ein Unrecht beklagen. Starb 
ein Bauer mit ſeinem Weibe und ließ Kin⸗ 
der nach, fo wurden dieſe fo bevormundet, 
daß der Herr die ganze nachgelaſſene Habe 
der Eltern an ſich nahm, die Kinder aber 
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mußten nackt und bloß an den Feuerſtaͤtten 
(in den Bauernhuͤtten) des Edelmanns her⸗ 
um liegen, oder in den Staͤdten betteln, und 
auf ihr vaterliches Vermögen verzichten. Alles 
was ein armer Bauer beſaß, war nicht ſein, 
ſondern Eigenthum der Herrſchaft. Beging 
er ein kleines Vergehen, ſo wurde er wider 
alle Barmherzigkeit und menſchliches Gefühl, 
von ſeinem Junker oder Landvogt nackt em⸗ 
porgeſpreizt, und ohne Schonung für „fein 
Alter, mit langen feharfen Ruthen 3 
— — Auch fanden ſich Manche unter dem 
Adel, die ihre armen Bauern und Unter⸗ 
thanen gegen Hunde und Windſpiele verkauf⸗ 
ten und vertauſchten. Solchen und derglei⸗ 
chen Uebermuth, Unbill und Tyrannendruck 
hat die arme Bauerſchaft, ohne irgend eine 
Einmiſchung der Obrigkeit hier im Lande, 
von dem Adel und den Landvoͤgten leiden 
und dulden muͤſſen “ an 250 
Mit eng beklemmter Bruſt wirft wohl 
jeder Beſſerfühlende von einer folhen Ge 


63 


— — 


ſtaltung aͤngſtlich die Blicke umher, um ir⸗ 
gend eine mildernde, wenigſtens wider das 
Aeußerſte ſchuͤtzende Gewalt zu entdecken. 
Die Geſchichte weiſt keine nach; wenn ſie 
nicht etwa aus dem folgenden Umſtande her: 
vorgeht, den Ruͤſſow als einen Beweis der 
von den Deutſchen vernachlaͤſſigten Rohheit 
der Eingebornen anfuͤhrt. Er ſagt: „Wurde 
ein Bauer erſchlagen und entleibt, fo brauche 
ten feine naͤchſten Verwandten ihr eignes 
Recht, und machten den Moͤrder nieder, wo 
ſie ihn fanden, ohne Urtheil und Henker, 
und ohne Ruͤckſicht, daß er vielleicht eine 
Nothwehr gethan. Und wenn der eigent⸗ 
liche Moͤrder nicht ergriſſen wurde, mußte 
oft ſein naͤchſter Verwandter, ja ſein Kind 
in der Wiege für ihn buͤßen.“ Hier alſo 
war die furchtbare Schranke: Blutrache 
hieß ſie. — Zwar ſagt Ruͤſſow nur, daß 
die Bauern ſie unter ſich uͤbten; aber es 
gibt Beweiſe, daß ſie im gerechten Schmerz 
nicht auf Stand und Nation ſahen, und 
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Hiſtoriſche Einleitung. 
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Zweites Buch. 


Verſuche zur Milderung der Leibelgem 
heit unter monarchiſchen Regierun⸗ 
gen bis zum Jahre 1804, 


Die Eingebornen von der Narowa bis an 
die Memel waren zu Heloten herabgewuͤrdigt; 
aber ihre Bedruͤcker verloren bald die entfern⸗ 
teſte Aehnlichkeit mit den Spartanern. So 
bald der Kampf mit den Eingebornen entſchie⸗ 
den war, verſanken ſie in die üppigſte Schwel⸗ 
gerei, die nur durch die Rohheit ihrer Genuͤſſe 
weniger entnervend wurde, und, uneingedenk 
daß ihr Staat doch immer nichts als eine 
ſchwache Kolonie in einem Kuͤſtenlande ſey, 
die ſich nur durch Einigkeit und beſtaͤndige 
5 
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Unterſtuͤtzung aus dem Mutterlande erhalten 
konnte, ſtrebten ſie, ſich von dieſem ganz un⸗ 
abhaͤngig zu machen, und ſuchten einander 
ſelbſt zu unterjochen. Das Erſte mußte ihnen 
bei ihrer Entfernung von Deutſchland leicht 
gelingen, beſonders da dieſes ſelbſt, als Staat, 
an ſo großer Unfoͤrmlichkeit und Spaltung 
litt, und keine deutſche Regierung ein wah⸗ 
res Staatsintereſſe dabei hatte, daß dieſe 
Länder den Reichsgeſetzen gehorchten. Die 
Reformation zerknickte in Deutſchland die 
letzte Feder, welche dort ins Spiel geſetzt ters 
den konnte, um den katholiſchen Halbprieſter⸗ 
ſtaat in Eſth⸗ Lief⸗ und Kurland zu unter 
ſtuͤtzen, und da fie dieſe Provinzen ſelbſt er: 
reichte, gebar ſie taͤglich neue Zwiſtigkeiten 
und trieb fie über alle Möglichkeit der Ver 
ſoͤhnung hinaus. | 

Vier verſchiedne Maſſen, in ihrem Innern 
ſelbſt mannigfach geſpalten, ſehen wir zu je⸗ 
ner Zeit in dieſen Laͤndern einander immer 
mit Eiferſucht bewachen, nicht ſelten bekriegen: 
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und doch gruͤndete ſich ihre ganze Macht dar⸗ 
auf, daß die fuͤnfte, die bedeutendſte von allen, 
in ſtumpfer Unterthaͤnigkeit froͤhnte. Fuͤnf 
Biſchoͤfe und zwei Aebte kaͤmpften durch In⸗ 
triguen, zuweilen auch durch Waffen mit dem 
Orden um den Vorrang; die nichtgeiſtlichen 
Vaſallen beider Theile forderten wenigſtens 
im Bezirk ihrer Guͤter und im Innern ihrer 
Schloͤſſer unabhaͤngig zu ſeyn, und wandten 
ſich deshalb bald dieſer Partei zu, bald jener; 
die Staͤdte endlich, meiſtentheils von hanſea⸗ 
tiſch⸗republikaniſcher Verfaſſung, erkannten in 
dem Orden und den Viſchöfen nur beſchrͤͤnkte 
Schutzherren, die ſie nicht ſelten mit dem 
Schwert in ihre Graͤnzen zuruͤckwieſen „). 
* n 
„) Einen intereſſanten, und in mancher Rückſicht ſelbſt 


wichtigen Blick auf die Verhältniſſe dieſer Maſſen, 
gibt folgendes: 


Memorial an den Fürſten Radsivis 


1562. 

Demnach Ew. Durchlaucht über die Verfahrungs⸗ 
weiſe ber unſern Landtagen einen Bericht verlangen; 
als iſt es ſeither alſo gehalten worden.“ 

„aAbenn die Auctoritaten und die Stände der 
Provinz ſich verſammelt hatten, fo wurde ihnen 


Indeß dieſe Spaltungen in den Kuͤſten⸗ 


provinzen ſich zur Unheilbarkeit erweiterten, 


öſſentlich durch den Kanzler des Herrmeiſters gedankt, 
daß ein jeder, dem Willen feines Fürſten gemäß, ſich 
zu dem Landtage unbeſchwert eingefunden. Die Lan⸗ 

des » Muctoritäten erfähen daraus den ſchuldigen Ge⸗ 
dorfam und die Treue gegen die Obrigkeit, und wie 
man das Wohl des Vaterlandes allem uebrigen 
vorziebe.“ 

„Hierauf wurden die e vorgelegt, über welche 
in der Berſammiung berathſchlagt werden ſollte, von 
welchen fodann jeder Stand fein beſonderes Exemplar 
erhielt. Nach reifer Erwägung und Erörterung ders 
feiven, wurde an einem beſtimmten Tage eine Gene⸗ 
ralverfammiung gehalten, und was nach Gebrauch und 
zum Nutzen des Staates zu thun ſey, durch Stime 
mens Sammlung feſtgeſetzt.“ 


„Bei der Serathung und elbſtimmung wurde dleſe 


Ordnung beobachtet, daß der Erzbiſchof, nebſt den 
Biſchofen von Dorpat, Defel, Kurland und Reval, 
nebſt den Aebten von Falkenau und Vadis, den 
einen Stand ausmachten und gemeinſchaftlich be⸗ 
Late gten. Nach ibnen folgten der Herrmeiſter mit 
den Gebietigern und Rittern des Ordens, welche den 
zweiten. Stand bildeten, und über ihre Stimme 
gleichfalls ſich vereinigten. Die dritte Stelle 
hatte der Adel des geſammten Livlands, mit welchen 
die Käthe der Fürſten, als Eingeborne und Pfleglinge 
der Provinz, ſich vereinigten, weiche nun auch wie⸗ 
der unter ſich die Stimmen ſammelten, und jo ihre 
Meinung abgaben. Den letzten Platz hatten die 
Städe Riga, Dorpat, Reval, Vernan, Menden, 
Wolmar, Narva, Fellin und Kofenduien, mit denen 
zuſammen auch die Schloßhauptleute ſtimmten.“ 
(Von hieran folgen Rathſchläge, was bei dem Land: 
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waren in dem Binnenlande hinter ihnen ganz 
entgegengeſetzte Veraͤnderungen vorgegangen. 
Anſehn und Religion des Krihwe waren zwar 
der Macht und der Kirche des Papſtes erle⸗ 
gen, und die Graͤnzſtaͤmme der Witen in 
Preuſſen, Kur- und Livland der Eroberungs: 
ſucht der Deutſchen, aber die Hauptmaſſe der 
Nation, in Litthauen, durch Heere von Fluͤcht⸗ 
lingen aus jenen Provinzen verſtaͤrkt, hatte 
ſich zu einem maͤchtigen monarchiſchen Staate 
ausgebildet, deſſen Regent ſogar einſt vom 
Papſte ſelbſt eine Koͤnigskrone erhielt, und 
deſſen ganze Macht ſich wahrſcheinlich bald 
vernichtend auf das zerſtoßene Rohr an der 


Kuͤſte geworfen haͤtte, wenn nicht Anfangs 
die Feindſeligkeiten, dann die Verbindung mit 
Polen, dieſem damals immer zerruͤtteten 
Staat, feine Thaͤtigkeit nach jener Seite ge: 


tage 1862. zu beobachten ſeyn möchte. — Das La« 
teiniſche Original befindet ſich in einem Convolute 
gleichzeitiger Concepte und Copien im Riaiſchen Ratbs 
Archiv, bezeichnet: Caps. Aal. Polon. N. 34. (F. IV. 
N. 13.) Acta Conv. gener. ord. Liv. Rig) 
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hindert haͤtte. — Noch ſehr viel wichtiger 
fuͤr den ganzen Norden wurden die Umgeſtal⸗ 
tungen, die in Rußland eingetreten waren. 
Das Tatariſche Joch war zerbrochen, die 
vielen kleinen Fuͤrſtenthuͤmer zu Einem furcht⸗ 
baren Reiche zuſammengefatzt, die großen Ins 
tereſſen der Selbſtſtaͤndigkeit mit den Nach: 
barn durchgefochten, manche der Letztern ſogar 
unterworfen. — Auch Staaten haben ihren 
Naturtrieb, der ſie, ſelbſt ohne Verfeinerung 
der Politik, erkennen laͤßt, weſſen ſie zum 
Fortdauern und Fortſchreiten beduͤrfen. Den 
Ruſſen befahl der ihrige, nach dem Beſitz der 
Kuͤſten ihres weiten Vaterlandes zu ſtreben, 
um der Segnungen des offenen Handels zu 
genießen, und den gebührenden Rang unter 
den Nationen einzunehmen. Daher die Jahr: 
hunderte lang fortgeſetzten Angriffe auf Inger⸗ 
mannland, Eſthland und Livland, die immer 
erneuert wurden, ſo oft Rußland im Innern 
Ruhe, und einen energiſchen, einſichtsvollen 
Monarchen an ſeiner Spitze hatte. 


* 


Nicht die Einzelnheiten derſelben, nur 
ihre Reſultate ſind dem Gegenſtande dieſer 
Schrift wichtig. Das erſte war, daß Reval 
und das noͤrdlichſte Eſthland, da ſie entſchie⸗ 
den ſahen, daß der Orden ſie nicht beſchuͤtzen 
koͤnne, ſich 1561. unter die Hoheit Schwer 
dens begaben, deſſen Monarch, Erich, die 
alten Daͤniſchen Privilegien der Staͤdte und 
des Adels beſtaͤtigte. Hierdurch uͤber ſeine 
wahre Lage vollends aufgeklärt, und mißtrau⸗ 
iſch gemacht gegen ſeine Nebenregenten, un⸗ 
tergab der Herrmeiſter, Gotthard Kettler, 
1562. Livland und das uͤbrige Eſthland, der 
Herrſchaft Polens und wurde dafuͤr mit Kur⸗ 
land, als einem Herzogthume, mit Semgal⸗ 


len als einer Grafſchaft, unter Polniſcher 


Hoheit belehnt, und zugleich mit der für ihn 
und feine Nachkommen immerwaͤhrenden Statt⸗ 


halterſchaft in Liv⸗ und Eſthland. Dieſe 
letzte Würde hätte für die Fortdauer der Ueber⸗ 


reſte des alten Staates, deren Privilegien 
auch der Koͤnig von Polen beſtaͤtigte, ſehr 
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wichtig werden koͤnnen, aber die Eiferſucht 
der durch die Saͤkulariſirung des Ordens in 
Livland entſtandenen weltlichen Ritterſchaft 
beraubte fie dieſes Vortheils. Sie beſchwerte 
ſich nach wenigen Jahren, daß der neue Her⸗ 

zog die Lehen und Aemter in Liv- und Eſth⸗ 
land nur an feine Vaſallen und Freunde vers 
theile, und baten um einen Polniſchen Statt⸗ 
halter. Man weiß nicht, und es iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß ſich Herzog Gotthard dies 
ſem Anſuchen lebhaft widerſetzte. Es wurde 
denn auch um ſo bereitwilliger erfuͤllt, da es 
die Plane beguͤnſtigte, auf welche die Polniſch⸗ 
Litthauiſche Regierung durch ihre urſpruͤng⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe zu dieſen rn geleis 
tet werden mußte. 
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N I * = 44 » 
Maßregeln Stephan Bathory's gegen 
die Leibeigenheit in Livland. 


Wenn nehmlich die Deutſchen, aus langer 
Gewohnheit der Herrſchaft, und durch die 
Unbeſchraͤnktheit ihrer Gewalt uͤber die Ein⸗ 
gebornen berauſcht, ſich gleichſam für na tuͤr⸗ 
liche Herren dieſer Laͤnder anſehen mochten, 
und ihre Anerkennung der Polniſchen Hoheit 
als einen freiwillig eingeraͤumten Vorzug, der 
ihnen durch Sicherung in dem Beſitz ihrer 
bisherigen Vortheile, und durch Gleichſtellung 
mit den vornehmſten ihrer neuen Mitbuͤrger, 
nicht zu hoch bezahlt wuͤrde, erſchienen ſie und 
ihre Aufnahme in den Polniſchen Reichskoͤr⸗ 
per, den Polen, und vorzüglich den Litthaui⸗ 
ſchen Magnaten, ganz anders. Dieſe erin⸗ 
nerten ſich ſehr gut, daß die Leibeigenen die⸗ 
fer Länder ihre Stammesbruͤder ſeyen, und 
waren noch zu ſehr der Kaͤmpfe um die Frei⸗ 
heit derſelben eingedenk, als daß ſie in den 
Deutſchen aller Staͤnde etwas anders erblickt 
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hätten, als gewaltthätige Fremdlinge, deren 
verderbliche Macht nun gebrochen ſey, und die 
man vertreiben muͤſſe. Auch dem Blick der 
Polniſchen Regierung konnte es nicht entge⸗ 
hen, das ſicherſte, wenn nicht das einzige 
Mittel, dieſe werthvollen Provinzen ganz und 
zuverlaſſig ihrem Reiche einzuverleiben, ſey, die 
Fremden, was ihnen die Deutſchen waren, 
zu entkraͤften, und dagegen ihre eignen Stam⸗ 
mesverwandte, die — wieder a 
erheben, 
Diefe anf ten Bi Plane FE ſich 


ſchon unter den ſchwachen Regierungen von 


Sigismund Auguſt und Heinrich von Valois 
auf mannigfache Weiſe aus, indem man je⸗ 
den Anlaß ergriff, ehemalige Domaͤnen der 
Biſchoͤfe und Herrmeiſter, die in den letzten 


Zeiten verlehnt worden, zuruͤckzunehmen; in⸗ 


dem man ſelbſt Schloͤſſer, welche jederzeit 
Privatperſonen gehoͤrt hatten, wenn ſie den 
Ruſſen abgenommen wurden, nicht ihren alten 
Eigenthuͤmern wiedergab, ſondern im Namen 


| 
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der Regierung beſetzt hielt; endlich auch ins 
dem man, ſo viel ſich's thun ließ, die Be⸗ 
ſehlshaberſtellen mit Polen beſetzte. Als der 
Held Bathory zum Koͤnige erwaͤhlt war, und 
mehr Energie in die Öffentlichen Maßregeln 
brachte, traten auch jene Abſichten deutlicher 
hervor. N 

Im Jahr 1582. am ı2ten März kam 
er nach Riga, wo er den Buͤrgern die Ja⸗ 
tobskirche entriß, und fie den Sefuiten ein 
raͤumte; einen Polen als einen Burggrafen 
zur oberſten Policeiverwaltung einſetzte, dem 
Rath das Recht nahm, über adelige Verbre⸗ 
cher Urtheile zu fällen; am Ausfluß der Dina 
eine Feſtung zu bauen befahl, die noͤthigen⸗ 
falls den Handel hemmen und aus Deutſch⸗ 
land kommende Huͤlfe zuruͤckweiſen konnte; 
übrigens aber die Privilegien der Stadt be: 
ſtaͤtigte. Jetzt bat auch der Landadel um die 
Beſtaͤtigung feiner Vorrechte und Unterfus 
chung feiner Beſchwerden. König Stephan vers 
wies ihn mit beiden Geſuchen an den Reichs⸗ 
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tag; dagegen aber ließ er eine Anzahl Bau⸗ 
ern vor ſich fordern, und ihnen ankuͤndigen: 
„Ihr elender Zuſtand ſchmerze ihn. Er ſey 
entſchloſſen, fie aus ihrer Sklaverei zu befreien, 
und als erſte Buͤrgſchaft dafuͤr, wolle er ver⸗ 
bieten, ſie kuͤnftig bei etwanigen Vergehungen 
zu geiſſeln: fie ſollten nur mit Geldfivafen 
oder Gefaͤngniß belegt werden koͤnnen *). 
Der Gedanke dieſer Aenderung war ganz im 
Geiſt des obenerwaͤhnten Planes. Seine Aus: 
führung Hätte mit Elnem Zuge den Eingebors 
nen wieder Standesrechte ertheilt und zugleich 
den wichtigſten Punkt der Adelsprivilegien 
vernichtet: denn es verſtand ſich wohl von 
ſelbſt, daß man diejenigen, die man nicht 
mehr geiſſeln durfte, noch weniger zum Tode 
verurtheilen konnte, und waren die Bauern 
erſt der Furcht vor dem Richtſchwerte und 
der Staupe entnommen, ſo ließ ſich erwarten, 


) Man bat den Vorgang bezweifelt, weil keine Akten I 


darüber zu finden find. Es war ja aber nur eine 
mündliche Aeußerung bei einer Audienz. 
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daß fie auch in Ruͤckſicht andrer Punkte die 
Huͤlfe ſelbſt ſuchen wuͤrden, die man ihnen 
zu leiſten nur den Anlaß wuͤnſchte. Sie wa⸗ 
ren indeß allzuſehr gebeugt, um den Muth 
zu haben, die dargebotene Gnade anzunehmen. 
Man verſichert wenigſtens, fie hätten den Kös 
nig angefleht, ſie mit ati Neuerung zu vers 
fihonen. — 

In demfelben e. machte der Polniſche 
Geſandte zu Stockholm, Warſchewitz, dem 
Koͤnige Johann den Antrag, ſich mit Stephan 
zur voͤlligen Vertreibung der Deutſchen aus 
Eſth⸗ und Livland, zu verbinden, — ſagt 
Kelch; aber Johann wies den Antrag zurück, 
und machte ihn bekannt. 4 

Auf dem Reichstage, an den der Livlaͤn⸗ 
diſche Adel verwieſen worden, wurden ſeine 
Deputirte mit unverkennbarer Geringſchaͤtzung 
behandelt. Ihre Geſuche wurden auf den 
nächften in Livland ſelbſt zu haltenden Pros 
vinzialtag verſchoben, und die einzige Beſtaͤ⸗ 
tigung ihrer Privilegien, die ſie erhalten konn⸗ 
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ten, war ein Schreiben, worin der König 
erklärte, er wolle die Belehnungen bis zum 
letzten Erzbiſchof, Marggraf Wilhelm, und 
die Beſtaͤtigungen des Koͤnigs Sigismund 
Auguſt, fuͤr guͤltig erkennen. Der letzte Erz⸗ 
biſchof und die letzten Herrmeiſter waren naͤm⸗ 
lich, willig oder gezwungen, ſehr freigebig 
an Belehnungen mit Gütern geweſen, da fie 
den Untergang des Staates ſo nahe vor ſich 
ſahen; die Ruͤcknahme dieſer Belehnungen 
mußte den Deutſchen Adel ſchwaͤchen, und 
Gelegenheit geben, ihn mit Polen und Lit⸗ 
thauern zu vermischen. Einigen Livlaͤndiſchen 
Edelleuten, die dem Koͤnige große Dienſte 
geleiſtet zu haben behaupteten, wurden auf ihre 
Forderungen zwar Güter in ihrem Vaterlande 
geſchenkt, als ſie ſie aber in Beſitz nehmen 
wollten, zeigte es ſich, daß ſie zum Theil 
wuͤſte Landflecken waren, zum Theil ſchon 
Andern gehoͤrten, welche der Polniſche Statt⸗ 
halter ſelbſt in ihrem Beſitz ſchuͤtzte. 

In dem koͤniglichen Beſchluſſe eines in 
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Livland zu haltenden Provinzialtages heißt 
es ausdruͤcklich: 

„Da wir hoͤren, daß das Landvolk in 
Livland bisher außerordentlich (miris modis) 
gedrückt worden, finden wir es nöthig, Maß⸗ 
regeln zu ergreifen, daß fein Zuſtand ertraͤg⸗ 
licher werde.“ : 

Eine Vorbereitung auf diefen Provinzial 
tag war es, daß Stephan, 1583, in Liv⸗ 
land die Polniſche Verwaltungsform einfuͤhrte, 
einen Polen zum Biſchofe von Wenden ers 
nannte, in Wenden, Dorpat und Pernau 
Polniſche Caſtellane zur Juſtizverwaltung eins 
ſetzte und eine allgemeine Gerichtsordnung ers 
ließ: ein Beweis, daß der Kleinmuth der 
Bauern ihn nicht in ſeinem Plane irre ge⸗ 
macht. Auf dem Landtage ſelbſt erklaͤrte der 
Cardinal Radzivil, als Gouverneur, im Na⸗ 
men des Königs, alle Guͤterverleihungen des 
letzten Erzbiſchofs, des letzten Herrmeiſters 


Hund des erſten Polniſchen Gouverneurs, Chod⸗ 


kiewicz, für unguͤltig; forderte, daß alle Edel⸗ 
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leute ihre „Schloͤſſer und feſte Haͤuſer“ ſchlei⸗ 
fen, und ſich begnuͤgen follten, ihre Wohnhaͤuſer 
mit einer Paliſſade zu umgeben; verordnete 
endlich eine Reviſionscommiſſion, vor der alle, 
die Guͤter in Livland beſaͤßen, das Recht * 
dieſelben beweiſen ſollten. 

Die Antwort, welche der Adel nn 
gehört nicht hieher, wohl aber, daß die er⸗ 
wähnte Commiſſion ſogleich gebildet, und fuͤr 
jeden Kreis ein koͤniglicher Beamter und ein 
Livlaͤnder zu Gliedern derſelben ernannt wurde. 
Kurz nachher forderten die Litthauer eine drei⸗ 

ßig Meilen lange Strecke von Kurland zuruck, 
das heißt, den größeften Theil von Semgal⸗ 
len, als einen ehemaligen Theil von Litthauen. 
Der König Stephan ernannte eine Commiſ⸗ 
ſion, die aus Polniſchen Großbeamten beſtand, 
zur Unterſuchung der Forderung. Sie blieb 
indeß unentſchieden, wahrſcheinlich nicht ſo 
wohl weil der Herzog proteſtirte, als weil 
gerade damals wegen des Piltenſchen Stiftes 
große Streitigkeiten zwiſchen Polen und Dis 
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nemark entſtanden waren, und mit den Ein⸗ 
wohnern des Stiftes gefochten wurde. 

Im Jahr 1584. kam König Stephan 
nach Wilna. Der Livlaͤndiſche Adel hatte 
ihm dorthin Deputirte entgegen geſchickt, um 
ihm ſeine Beſchwerden vorzutragen. In ihrer 
Gegenwart begrüßte ihn, zum Empfange, der 
zehnjaͤhrige Sohn des Litthauiſchen Groß⸗ 
Schatzmeiſters mit einer zierlichen Lateiniſchen 
Rede, worin er, unter andern, den Koͤnig 
dringend beſchwor: „Die Transmariner, die 
ſich in Livland geſammelt haͤtten, auszurotten 
oder uͤbers Meer zuruͤckzujagen, und dieſe 
alte Provinz Litthauens ihrem Mutterlande 
wieder zu geben.“ Darauf antwortete Ste⸗ 
phan freilich nichts, aber die Bitten der Liv⸗ 
länder um Beſtaͤtigung ihrer Lehnbriefe ber 
wirkten nur einen Befehl an feinen Reviſtons⸗ 
Commiſſaͤr Pekoslawsky, einige wahrſcheinlich 
nicht hinlaͤnglich begründet gefundene Lehn— 
briefe ſogleich zu caſſiren, und die Schloͤſſer, 
auf die ſie lauteten, militaͤriſch zu beſetzen, 
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was auch ſofort mit Kokenhuſen und vielen 
andern Beſitzungen geſchah. 

Im Jahr 1586. ſcheint der König die 
Angelegenheiten in Livland zu einem entfcheis 
denden Schlage fuͤr reif gehalten zu haben. 
Er ſammelte um Riga, das ſich ſeinen Un⸗ 
willen durch die Hinrichtung zweier ihm er⸗ 
gebenen Rathsherren und andre eigenmaͤchtige 
Schritte zugezogen hatte, viele Truppen. 
Dann befahl er dem ganzen Livlaͤndiſchen 
Adel, bei Verluſt ſeiner Habe und Guͤter, 
mit aller Ruͤſtung, die er noch beſaß, am 
1zten November bei Neuermuͤhlen zu dieſen 
Truppen zu ſtoßen. Der Adel gehorchte. Der 
erſte Befehl des Polniſchen Feldherrn Fah⸗ 
rensbach — der einzige Livlaͤnder, der ſeine 
alten Guͤter nicht nur, ſondern auch bedeutende 
neue erhalten hatte, — war, der Adel ſolle hier, 
im Spaͤtherbſt, im Felde ſtehen bleiben, und dar⸗ 
uͤber wachen, daß der Bau der neuen Feſtung 
am Ausfluß der Duͤna durch nichts geſtoͤrt 
wuͤrde. Bald traf auch Pekoslawsky ein, der 
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Woywode von Sendomir und Marienburg, 
und kuͤndigte an, hier, wo der Adel mit 
allem Kriegsvermoͤgen, das ihm uͤbrig war, 
ſich zwiſchen mehrern Seen, von Polniſchen 
Truppen umringt ſah, ſolle ſogleich ein Land⸗ 
tag gehalten werden. Die Antraͤge, mit denen 
er dieſen eroͤffnete, entſprachen den 9 
Anſtalten zu demſelben. 

Er warf dem Adel vor: „Daß die Bau⸗ 
ern von ihrer Herrſchaft fo jaͤmmerlich unters 
drückt, und mit fo grauſamer Knechtſchaft und 
Strafe belegt wuͤrden, daß dergleichen in der 
ganzen weiten Welt, auch bet Heiden und Bars 
baren nie erhoͤrt geweſen. Die Pflicht des 
Koͤnigs ſey, fuͤr ſeinen niedrigſten Unterthan 
zu ſorgen, wie für den vornehmſten: fo fors 
dre er denn, daß die Ritter- und Landſchaft 
von einem ſolchen Verfahren abſtehen, und 
ihren Bauern nicht mehr Laſt auflegen ſollten, 
als die in Polen und Litthauen truͤgen.“ 

Fuͤr den Fall, daß dieſer erſte Antrag 
Widerſetzlichkeit erzeugen ſollte, ſcheint der 
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zweite berechnet geweſen zu ſeyn. Er lautete: 
„Der Koͤnig habe gerechte Urſache zu klagen, 
daß viele unter dem Adel ſehr wankelmuͤthig 
und ihm und der Krone Polen nicht ſo treu 
wären, als Eid und Pflicht ihnen vorſchrie⸗ 
ben. Die Ritterſchaft ſolle ſogleich Anſtalten 
treffen, dieſe Glieder von ſich auszuſtoßen.“ 
Hier war alſo ſchon das Urtheil der Wider⸗ 
ſetzlichen geſprochen. 

Die uͤbrigen Antraͤge betrafen unter an⸗ 
dern Gegenftänden von geringerer Bedeutung, 
auch eine neue Gerichtsordnung. 

Der verſammlete Adel ſcheint die Ges 
faͤhrlichkeit ſeiner Lage lebhaft gefuͤhlt zu ha⸗ 
ben, denn was uns eine Chronik von ſeiner 
Antwort aufbehalten hat, athmet eine unge⸗ 
woͤhnliche Nachgiebigkeit. In Ruͤckſicht des 
erſten Punktes ſagte er: die Ritterſchaft könne 
freilich nicht verbuͤrgen, daß einer und der 
Andere mehr an ſeinen Bauern veruͤbe, als 
billig, ſolche moͤchten es vor Gott und Sr. 
Majeſtaͤt verantworten. (Es wurde alſo das 
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Recht des Königs anerkannt, die Bauern ges 
gen ihre Erbherren zu ſchuͤtzen.) Uebrigens 
waͤre doch erweislich, daß die meiſten Edel⸗ 
leute ihre Bauern zur Zeit der Noth mit 
Ochſen und Pferden und andern Beduͤrfniſſen 
unterſtuͤtzten.“ — — In Ruͤckſicht des zweiten 
Punktes baten ſie, man moͤchte die Schuldigen 
nennen, und einen Proceß gegen fie inſtruiren. 

Mit dieſen Antworten und einer Deputa⸗ 
tion der Stadt Riga, worin ſie ſich gegen 
den Argwohn, ſie gehe mit einem Abfall um, 
vertheidigte, und bat, den Bau der Feſtung 
einzuſtellen, einige ihrer Buͤrger aber, welche 
der Koͤnig in die Acht erklaͤrt hatte, frei zu 
ſprechen, ſandte Pekoslawsky einen Courier 
nach Grodno, wohin ſich Koͤnig Stephan 
begeben hatte, vermuthlich um den Gang der 
Angelegenheiten, wenn es noͤthig würde, ſchnell 
perfönfich leiten zu können. Der König er: 
widerte den Deputirten in Öffentlicher Audienz 
am 26. Nov.: „Er erklaͤre hiermit alle 
Transacte und Privilegien der Stadt fuͤr null 


— 


und nichtig. Wenn die Stadt ſich nicht, ohne 
irgend eine Ausnahme, auf Gnad' und Un⸗ 
gnade unterwuͤrfe, wuͤrde er ſie ſchon zu de⸗ 
muͤthigen wiſſen, und ſie ſolle aller Hoffnung 
auf Gnade entſagen.“ — 

Dieſe Botſchaft erfüllte Riga ER 
fen, und den verſammleten und umzingelten 
Adel wohl nicht weniger, da ſich aus ihr ab⸗ 
nehmen ließ, was auch er zu erwarten habe. 
Unerwartet aber lief bald darauf die Nach⸗ 
richt ein, der Koͤnig ſey, ſechs Tage nach 
jener Erklaͤrung, am zten December, durch 
den Irrthum eines feiner Leibaͤrzte “), ge 
ſtorben. — Die Polniſchen Generale, welche 
die verſammleten Truppen befehligten, kamen 
ſelbſt in die Stadt, um des Königs Ableben 
anzuzeigen, und forderten und erhielten die 
uͤblichen Verſicherungen der Fortdauer der 
Treue. Mit aͤhnlichen Foͤrmlichkeiten benach⸗ 
r Sh hieß der Dann, Bel einen Anfall von 

Kraͤmpfen, der den König traf, hatten die andern 


Aerzte ihm den Wein Mate Simonius aber ans 
gerathen. j 
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richtigte und entließ Pekoslawsky den vers 
ſammleten Adel, der am 2rften December 
vom Rande des MR nach Nane 
zuruͤckkehrte. — 

Durch Stephan Goch Tod war die 
groͤßeſte Gefahr abgewendet, welche jemals den 
Deutſchen Adel in Livland bedrohete, und bei 
den Verwirrungen, in welche jetzt Polen ſelbſt, 
durch die Streitigkeiten über die Beſetzung 
des Throns, gerieth, ſcheinen alle Plane auf 
Livland beſeitigt worden zu ſeyn. Aus den 
24 Jahren, waͤhrend welchen dieſes noch uns ; 
ter Polniſcher Hoheit blieb, ſind blos einzelne 
Acten übrig, welche den Zuſtand der Bauern 
beleuchten und beweiſen, daß wenigſtens der 
Gedanke, er muͤſſe verbeſſert werden, nicht 
unterging. et 

Der König Siegmund ſchickte im Jahr 
1597 eine neue General-Reviſions-Commiſ⸗ 
ſion nach Livland, welche die Rechte der Guͤ⸗ 
terbeſitzer unterſuchen ſollte, und nebenher den 
Zuſtand des Landmannes. Dieſe erließ an 
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alle Verwalter koͤniglicher Domänen ein Ver⸗ 
bot bei Caſſation, den Bauern keine nicht 
vorgeſchriebene Abgaben aufzulegen, oder ſie 
daran zu hindern, daß ſie ihre überflüffigen 
Produkte zum Verkaufe abfuͤhren. „Nach 
dieſem Beiſpiel verſprach der zum Landtage 
verſammlete Adel (am 15ten Jau. 1598) „bei 
adlichen Ehren ſeine Unterthanen hinfuͤhro, 
all ihr übriges Korn und andre Waaren, das 
fie über ihre Gerechtigkeit und Schuld bauen, 
frei und ungehindert nach den Städe 
ten bringen und ihre Noth durft da 
gegen aus denſelben holen zu laß 
ſen.“ Das alſo war ihnen noch nicht ers 
laubt geweſen! — 

In dem Berichte, welchen bie Reviſtons⸗ 
Commiſſion 1599. nach Warſchau ſchickte, ſagt 
fie, fie habe in manchen Gegenden die Bau: 
ern in einem bejammernswerthen Zuſtande ge⸗ 
funden. Die Aecker ſeyen ihnen ungleich 
nach bloßem Gutduͤnken zugetheilt. J Ihre Her⸗ 
ren bedienten m beim Empfange der Abs 
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gaben und Schuldenbezahlung eines großen 
Maßes, bei Ertheilung der Unterſtuͤtzungen 
aber eines kleinern. Sie und ihre Verwalter 
verhaͤngeten nach Willkuͤhr Geldſtrafen, und 
ſoͤnnen ſich neue ungewöhnliche r 
gen aus.“ 

Dieſelbe Commiſſion befahl einem Nigats 

ſchen Rechtsgelehrten, Namens Hilchen, ein 
Geſetzbuch zu entwerfen, das ſie unterſchrieben 
haben ſoll. Er konnte nur von dem ausge⸗ 
hen, was er vorfand; und ſo bezeugt ſein 
„Livlaͤndiſches Landrecht,“ u noch im Jahr 
1599. - 
„Jeder Edelmann in e Gute, ſeinen 
Marken und Graͤnzen volle Gerichtsbarkeit 
uͤber jeden eines Verbrechens Angeſchuldigten 
hatte, der dort ergriffen wurde, — auch, was 
ſich daraus ſchließen laͤßt, das Recht ſeine 
Auslieferung zu verweigern * 


0 Eigentlich ſagt die Stelle B. 1. Tit. 9. Der Edel⸗ 
mann ſolle „das Recht mittheilen,“ das heißt, nicht 
mehr, wie ehemals, Verbrechern eine Freiſtatt 
gewähren, f 
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Jeder Edelmann unbeſchraͤnkter Herr über 
den Bauer und deſſen Vermögen war ); 


Jeder Edelmann auch Todesurtheile auf 
ſeinem Gute faͤllen konnte, wenn er einige 
adlige Nachbaren zu Beiſitzern des Gerichtes 
einlud (B. 2. Tit. 17.). 


Aus einer Unterlegung, welche der Liv⸗ 
laͤndiſche Landtag zu Wenden ſchon 1601. dem 
Herzoge von Suͤdermannland machte, ers 
hellt indeß, daß jene Polniſche Reviſions⸗ 
Commiſſion auch darauf angetragen habe, es 
moͤge den Bauern freiſtehen ihre Kinder 
in die Schule zu ſchicken, und diejenigen Söhne, 
die zur Beſtellung des väterlichen Landſtuͤckes 
nicht noͤchig waren, ein Handwerk lernen 
und ausüben zu laſſen; — daß der Adel dies 
ſes aber abgelehnt habe. 


„) Die Stelle B. 2. Tit. ro. heißt: „Die Erbbauern 

und welche von ihnen geboren worden, ingleichen auch 

Saab und Güter, find in ihrer Herrſchaft Ges 

walt; und kennen ohne derfelben Wiſſen und Vollwort 
nichts veraͤußern.“ 
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Bald nachher brach der Krieg zwiſchen 
Polen und Schweden aus, der erſt 1629. 
und zwar mit der Abtretung Livlands an 
Schweden, endigte. 


x 
— — 


Bemühungen Schwebkſcher Monarchen, 
die Leibeigenheit in Eſth⸗ und Liv⸗ 
land zu mildern. 5 

Einen Plan, die Deutſchen ganz aus 
Eſth⸗ und Livland zu vertreiben, durfte der 
Adel von der Schwediſchen Regierung freilich 
nicht befuͤrchten; doch um ihre Herrſchaft in 
dieſen Provinzen feſtzuſetzen, konnte auch ſie 
keine beſſere Maßregel finden, als die innere 
Verfaſſung derſelben nach der Schwediſchen 
zu modeln. Aber Schweden kannte nur 
einen ganz freien Bauernſtand, der ſelbſt auf 
den Reichstagen nicht ſelten die entſcheidende 
Rolle ſpielte! — 

Daher hatte der Herzog Carl von Suͤ⸗ 
dermannland 1601. kaum die kleinern Städte 
und das flache Land bis in die Gegend von 
Riga eingenommen, als er auch ſchon eine 
Verſammlung des Livlaͤndiſchen Adels nach 
Wenden ausſchrieb, und neben der Aufforde⸗ 
rung, ſich Schweden zu unterwerfen, Vor— 
ſchlage zum Beſten der Bauern that. Ein 
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großer Theil des Adels ſtellte ſich ein, hul⸗ 
digte der Krone Schwedens, d in Ruͤck⸗ 
ſicht des Verlangens, 

„daß die Bauerkinder Schulen beſuchen und 
„Handwerke lernen duͤrften, 

erklaͤrte er: das habe ſchon der König Ste⸗ 
phan Bathory gewünſcht und vor zwei Jah⸗ 
ren die Reviſions-Commiſſion zu Riga gefors 
dert, aber beide ſeyen durch das Betragen 
der Bauern, durch ihre Bitte um Beibehal⸗ 
tung der Leibesſtrafen und durch die Nachricht, 
welche Greuel die Bauern bei ihren Aufruͤh⸗ 
ren (nehmlich vor 160 Jahren, und nicht in 
Liv: ſondern in Eſthland,) begangen, uͤber⸗ 
zeugt worden, daß ſie gar nicht zur Freiheit 
taugten. Er muͤſſe dies Anſinnen alſo auch 
jetzt ablehnen. Sollte ſich indeß irgend ein 
guter Kopf unter ihnen finden, ſo koͤnnte ihm 
ja wohl ſeine Herrſchaft erlauben, irgend et⸗ 
was Nuͤtzliches zu lernen. — Auf die Be⸗ 
merkung, daß den Bauern kein „rechtmaͤßiger 
Proceß“ offen ſtehe, ſetzte der Landtag aus 
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einander, wie die Gutsherren feit Alters her 
bei der Gerichtshegung uͤber ihk Bauern ver⸗ 
fuͤhren. Der Herzog mochte indeß wohl ge⸗ 
meint haben, daß dieſe gegen die gerichtshe⸗ 
genden Gutsherrn ſelbſt keine eee 
haͤtten. — 

Bald nachher nahm der Krieg in end 
eine nachtheilige Wendung fuͤr Schweden. 
Wahrſcheinlich erinnerte dies den Herzog, daß 
es unpolitiſch ſey, die innern Verhaͤltniſſe der 
Provinz zu beruͤhren, ehe man ſicher fey, 
nicht von außenher in ihrem Beſitz geſtoͤrt zu 
werden. Es finden ſich keine Anzeigen, daß 
die Schwediſche Regierung wieder etwas für 
die Bauern that, als bis Livland 1629. ihr 
förmlich abgetreten war. 

Gleich nachher verordnete Koͤnig Gu⸗ 
ſtav Adolph, ohne vorhergehenden Antrag bei 
dem Adel, daß auch Bauernkinder in das von 
ihm geſtiftete Gymnaſium aufgenommen wer⸗ 
den ſollten, und daß in demſelben auch Lets 
tiſch und Eſthniſch gelehrt werden ſollte. 
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Im folgenden Jahre 1630. verordnete 
er beſtimmte Markttage, an welchen es den 
Bauern freiſtehen ſolle, ihre Produkte oͤffent⸗ 
lich und ſelbſt in den Staͤdten zu verkaufen, 
indem er zugleich den Edelleuten und Paͤch⸗ 
tern ſtrenge verbot, ſie daran zu hindern. 


f 1632. nahm er dem Adel nicht nur die 

peinliche Gerichtsbarkeit über feine Bauern, 
ſondern ertheilte dieſen auch das Recht, ihre 
Herren ſelbſt bei dem Hof- und dem Land⸗ 
gerichte zu verklagen. 


Zu gleicher Zeit ging auch eine vom Kr 


nige verordnete Reviſions-Commiſſion durchs 
Land, nicht um, wie die ehemalige Polniſche, 
die Dokumente der Gutsbeſitzer zu prüfen, 
ſondern die Laͤndereien der Bauern, und die 
Leiſtungen, die fie für den Beſitz derſelben trüs 
gen, zu unterſuchen, und Verzeichniſſe dar⸗ 
uͤber zu verfertigen. 


Rieſenſchritte zur Verbeſſerung! Aus eds 
lerer Abſicht, als in welcher Stephan Ba⸗ 
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thory handelte, milder und wirkſamer zugleich, 
als ſeine Maßregeln! — 

Faſt ein halbes Jahrhundert verfloß 
aber ſeitdem, ohne daß die Plane Guſtav 
Adolphs, der bald nach feiner letzten Verord⸗ 
nung, 1632. bei Luͤtzen blieb, durch neue 
Einrichtungen kraͤftig wären fortgeführt wor⸗ 
den. 

Erſt 1681. am 27. April that König Karl 
der Eilfte dem Adel wieder einen Vorſchlag 
zum Beſten der Bauern, und zwar geradezu, 
„die elende Sklaverei und Leibeigenſchaft, 
worunter ſo viele Chriſten ſeufzen muͤßten, 
abzuſchaffen.“ Der König ſey gefonnen, dies 
fen aus alten heidniſchen Zeiten her eingeriſ⸗ 
fenen Gebrauch“ auch auf feinen eignen 5 
tern in Livland aufzuheben. 

Die Verfaſſer der Antwort, welche der 
Adel darauf ertheilte, ſcheinen die vor achtzig 
Jahren dem Herzog von Suͤdermannland gege: 
bene, im Archive nachgeſchlagen und zum 
Muſter genommen zu haben. Denn auch ſie 
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gehen auf Stephan Bathory zurück und er⸗ 
zählen, er habe Kirchen und Schulen für die 
Bauern erbauen wollen, (was, beiläufig ge⸗ 
fagt, ungegruͤndet iſt;) aber die Bauern haͤt⸗ 
ten „ſich aus allen Kraͤften dawider geſetzt, 
und beim König Stephano billig angehalten, 
daß ſie ja nicht von ihrer alten Gewohnheit 
abgeleitet, ſondern bei ihren rauhen Sitten 
und Geſetzen gelaſſen werden möchten.” Dann 
fuͤhren ſie beſonders an, daß die Bauern um 
Fortdauer der Leibesſtrafen gebeten, und daß 
fie ehemals blutige Aufſtaͤnde gemacht hätten; 
und aͤußern, daß die Freiſprechung der Bau⸗ 
ern das Land entvoͤlkern und die Ritter- und 
Landſchaft in die aͤußerſte Lebensgefahr ſetzen 
wuͤrde: „welches von derſelben abzuwenden, 
und dieſe Landesbanern insgeſammt in ihrem 
jetzigen Zuſtande zu laſſen, Ew. Könige 
Majeſtaͤt Edle Ritters und Landſchaft in 
Demuth anflehet, zumalen ſie ja nichts 
mehr als die bloße Hauszucht und das 
Eigenthumsrecht, ohne welche kein 
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Edelmann im Lande bleiben kann, über die 
ſelbe behalten.“ x 

Karl gab es nach dieſer Vorſtellung zwar 
auf, den Adel zur Freiſprechung der Einge⸗ 
bornen zu bewegen, nicht aber, dieſe auf 
einem andern Wege einzuleiten. - 

Wahrſcheinlich mit um den Widerſpruch 
der Ritter- und Landſchaft bei einem Gegen: 
ſtande, der ſeinem Verſtande und ſeinem Her⸗ 
zen ſo wichtig war, zu ahnden, ertheilte er 
der Kommiſſion, welche unterſuchen ſollte, mit 
welchem juriſtiſchen Rechte denn die einzelnen 
Glieder dieſer Ritter- und Landſchaft ihre 
Güter beſaͤßen, neue und ſtrengere Inſtructio⸗ 
nen. Es zeigte ſich, daß bei vielen nicht 
die urſpruͤngliche Belehnung mit ehemaligen 
Domaͤnen, bei manchen gar keine Fundation 
der Beſitzung nachzuweiſen, viele von der 
Koͤnigin Chriſtina wider die Reichsgeſetze ver⸗ 
kauft waren; und ſolche Guͤter wurden redu⸗ 
eirt, das heißt, meiſtentheils ohne Schadlos⸗ 
haltung, wieder in koͤnigliche Domaͤnen ver⸗ 
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wandelt. Die empdrende Haͤrte dieſer Maß⸗ 
regel zu fühlen, braucht man ſich nur zu 
erinnern, daß wenn eine Unrechtmaͤßigkeit 
dem Beſitz dieſer Guͤter zum Grunde lag, ſie 
zum Theil fuͤnf Generationen weit, in die 
Zerruͤttung der herrmeiſterlichen und biſchoͤfli⸗ 
chen Zeiten, zuruͤckfallen mußte; daß die mei⸗ 
ſten Guͤter an die gegenwaͤrtigen Beſitzer nur 
durch Erb oder Kaufrechte gekommen ſeyn 
konnten, welche ſelbſt von Schwediſchen Tri⸗ 
bunälen für begruͤndet erkannt ſeyn mußten, 
da dieſe Provinzen ſchon ſeit funfzig Jahren 
unter Schwediſcher Herrſchaft ſtanden. „Das 
iſt, ruft der ſtuͤrmiſche, nachmals fo ungluͤck⸗ 
liche Patkul, in einer Schrift aus, „das iſt 
Öffentlicher Treubruch, veruͤbt von der Hd 
ſten Autoritaͤt, die allen Treubruch ſtrafen 
ſollte!“ — Widerlegen kann man dies nicht; 
aber diejenigen, welche Karls in vielfacher 
Ruͤckſicht ſonſt fo hochachtungswerthen Karak⸗ 
ter von dieſer Anklage, wo nicht ganz bes 


freien, doch wenigſtens minder beſchatten Taf 
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fen moͤchten, wuͤrden ihn vielleicht damit ent⸗ 
ſchuldigen, daß jeder der Männer, an denen 
er dieſe Ungerechtigkeit uͤbte, ſich ja kurz vor⸗ 
her geweigert hatte, einer Ungerechtigkeit zu 
entſagen, die ſie ſelbſt an Tauſenden von 
Mitbuͤrgern ausuͤbten. Sie wuͤrden außer 
andern politiſchen Gruͤnden anführen, daß 
Karl nach einem ſehr großen Gute fuͤr ſeinen 
Geſammtſtaat geſtrebt, und es immer in ſei⸗ 
ner Macht behalten habe, wenn durch! die 
Schwächung des Adels die Freiheit der Baus 
ern erreicht worden, die einzelnen Leidenden 
unter dem Adel zu entſchaͤdigen. Doch der 
Verſuch gewiſſe Erſcheinungen zu entfchuls 
digen, verletzt das Gefühl faft fo ſehr, als 
dieſe ſelbſt. — 

Uuntadelhaft dagegen und von großer Weiss 
heit vorgeſchrieben war die Beſtimmung der 
zweiten, der Reviſions⸗Commiſſion. Dieſe 
begann das Geſchaͤft von neuem, das ihre 
von Guſtav Adolph verordnete Vorgaͤngerin 

fehlerhaft und unvollkommen ausgefuͤhrt hatte. 
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Sie unterſuchte den Werth der Bauerlaͤnde⸗ 
reien auf den Kron- und Privatguͤtern, und 
beſtimmte darnach, was jeder Bauer fuͤr 
die ſeinigen leiſten ſolle. Dieſe billigen 
Beſtimmungen wurden fuͤr die Kronguͤter auf 
dem Kameralhofe einzeln ausgefertigt, unter 
dem Namen der Wakkenbuͤcher, und galten 
bald fuͤr eine allgemeine Norm, die in der 
Folgezeit auch fuͤr alle Privatguͤter feſtgeſetzt 
wurde. Eine Maßregel wie dieſe zeigt, daß, 


wenn Karl ſeinem unſterblichen Vorfahr Gu— 


ſtav Adolph an Flug des Genies und an Zart⸗ 
gefühlt fuͤr's Recht nachſtand, er ihn an 
Schaͤrfe des praktiſchen Blickes uͤbertraf. 
Was Karl ausfuͤhrte, ſcheint Guſtav Adolph 
nur dunkel vorgeſchwebt zu haben. 

Durch die Maßregeln der Reductions⸗ 
Commiſſion gehoͤrten von den 6332 Haaken 
Landes, welche Livland ungefähr enthält, dem 
Adel nur noch roaiß Haaken; das übrige 
aber war großentheils dem aͤrmern, beſitzungs⸗ 
loſen Adel vom Könige verarrendirt. Man 
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ſieht, daß die Einrichtungen, welche er ‘für 
die Kronguͤter traf, wohl fuͤr die ganze Pro⸗ 
vinz entſcheidend werden mußten. Um dies 
zu beſchleunigen, ſchaffte er, gleich nachdem 
der Proceß wider Patkul und die andern 
für Aufruͤhrer erklärten Deputirten des Liv⸗ 
laͤndiſchen Adels entſchieden war, den Landes⸗ 
ſtaat ab, das heißt, die Einrichtungen, to: 
durch die adlichen Gutsbeſitzer auch außer den 
Landtagen als eine Corporation thaͤtig ſeyn 
konnten. Die erſt von der Koͤnigin Chriſtina 
1643. bewilligten Landraͤthe erklaͤrte er fuͤr 
aufgehoben; beſtimmte, daß nur auf Befehl 
des Koͤnigs Landtage gehalten, und ſich nur 
wirklich beſitzliche Edelleute auf demſelben ein⸗ 
finden ſollten; daß niemand Beſchwerden auf 
dem Landtage anbringen, ſondern wer ſich 
gedruͤckt fuͤhlte, ſich an den Generalgouverneur 
wenden ſolle. Die Geſchaͤfte der Landraͤthe 
und Adelsgerichte uͤbertrug er koͤniglichen Be⸗ 
amten. ; N 

Nach dieſer Vorbereitung ging er dazu 
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über, dem Bauernſtande auch ſtaatsbuͤrgerliche 
Geltung zu geben, oder fie wenigſtens vorzus 
bereiten. „Er ſing damit an, daß er den 
Arrendatoren — das heißt, wie wir oben 
ſahen, den adligen Verwaltern von fuͤnf 
Sechstheilen des flachen Landes, — am zoften 
Nov. 1694. verbot, ihre Bauern mit Ru⸗ 
thenſtraſe zu belegen: hätten die Bauern 
etwas verbrochen, ſo ſollten ſie vor Ge⸗ 
richt geſtellt werden. Er verbot den 
Arrendatoren ferner, bei Strafe das Dop: 
pelte erſtatten zu muͤſſen, irgend eine 
Abgabe von den Bauern zu fordern, die nicht 
im Wackenbuche vorgeſchrieben waͤre; oder ir⸗ 
gend eine nicht vorgeſchriebene Arbeit, bei 
Strafe fuͤr jeden Arbeitstag mit einem Pferde, 
zwei Thaler, für jeden Tag Fußarbeit, einen 
Thaler buͤßen zu muͤſſen. 


Im folgenden Jahre berief er dann die 
adligen Privatbeſitzer zu einem Landtage, und 
der General-Gouverneur Haſtfer hielt einen 
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Vortrag an denſelben über die Re 
des Inhalts: 
„Es wolle E. E. Ritterschaft auf deren 
Güter ebenmaͤßig (nämlich wie es auf den 
Kronguͤtern ſchon befohlen worden,) eine 
ehriſtliche und billige Moderation in der 
Hauszucht Ihnen anbefohlen ſeyn laſſen, 
und dieſelbe von allen unmaͤßigen Exceſſen, 
Runchriſtlichen und unertraͤglichen Belaſtun⸗ 
gen, ſammt allen unbarmherzigen Verfah⸗ 
rungen, dadurch der arme Bauer um Geſund⸗ 
heit, Lebensunterhalt, Gebrauch feiner Glied⸗ 
maßen, ja gar ums Leben mannigmahl ge⸗ 
bracht wird, ſaubern und darin ſo dispo⸗ 
niren, wie Ihrer koͤnigl. Majeſtaͤt heilige 
Intention das chriſtliche Recht und Gebuͤhr 
deren, denen Gott über andre einen Vor⸗ 
zug nach ſeiner Ordnung gegoͤnnt hat,“ 
„erfordert, und ein jeder ſo wohl in 
foro conscientiae, als justitiae, wenn 
dieſelbe ſollte und müßte imploriret werden, 
zu verantworten ſich getrauet. ꝛc.“ 
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Die Antwort des Landtages kenne ich 
nicht; aber wie ſie auch mag ausgefallen ſeyn, 
es war nun von neuem feſtgeſetzt, daß das 
forum Justitiae auch von den Bauern der 


Privatguͤter, bei Uebermaß an Forderung oder 


an Strafe, angerufen werden konnte. — 
Im Jahr 1696. faßte die Schwediſche 
Regierung darauf alle zum Beſten der Liv⸗ 
laͤndiſchen Kronsbauerſchaft gemachten Verord⸗ 
nungen zu einem allgemeinen Geſetzbuche, das 
Oekonomie⸗ Reglement benannt, zus 
ſammen. Einem im folgenden Jahre verſam⸗ 
melten Landtage wurde darauf die Erklaͤrung 
gethan, daß der Koͤnig — im Allgemei⸗ 
nen — die gegenſeitigen Rechte der Gutsbe⸗ 
ſitzer und ihrer Bauern durch das Oekonomie⸗ 
Reglement in Ordnung gebracht habe. Die 
Bauern muͤſſen indeß dieſe Erklaͤrung nicht 
abgewartet haben, um Huͤlfe zu ſuchen, denn 
eine Landtagserklaͤrung von Ben Jahre 
bittet ſchon, N 
„weiln der Bauern malitieuse unart der⸗ 
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„maßen vielfältig iſt, daß fie oft ganz un: 
„gegruͤndete und erdichtete Klagen fuͤhren, 
„um dieſe (die Gutsherrſchaft) nur bei der 
„hohen Obrigkeit in uͤble Opinion, zu deren 
„hoͤchſt touchirlichem blame zu ſetzen, 

ſo moͤge fuͤr ſolche ungegruͤndete Klagen eine 

Strafe beſtimmt werden. 

In demſelben Jahre ſtarb Karl der Eilfte. 
Sein jugendlicher Nachfolger wurde bald her⸗ 
nach zu dem großen Kriege gebracht, in deſſen 
Anfange er Peter dem großen hartnaͤckig den 
Beſitz eines Handelshavens an der Oſtſee ab- 
ſchlug, und deſſen Ende war, daß ganz Liv⸗ 


Eſth⸗ und Ingermannland dem Reiche zufiel, 
dem dieſe Provinzen ſchon durch die Natur 


ihrer Lage zugeſprochen werden, und deſſen 


Oberherrſchaft ſie, nach Neſtors Zeugniß, 


ſchon zu Ruriks Zeit anerkannten. Es war 
die politiſch⸗ naturliche, und im Laufe der Zei: 
ten immer unausbleibliche Erſcheinung, daß 
die Küfte zu ihrem Binnenlande zuruͤckkehrte. 

Ehe wir den Gang betrachten, den die 
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Angelegenheiten der Eingebornen bis zu der eh⸗ 
renvollen und heilbringenden Entſcheidung nah⸗ 
men, deren Zeugen wir geworden, wollen wir 
einen fluͤchtigen Blick zuruͤck, auf den Haupt⸗ 
inhalt dieſer hiſtoriſchen Einleitung werfen. 


Roh, aber frei und voll mannhaften Selbſt⸗ 
gefuͤhls, fand Mainhard die Eingebornen die⸗ 
ſer Provinzen, — fand Biſchof Albert ſie noch. 
Durch ſeine, auf kein Recht oder Geſetz ge⸗ 
ſtuͤtzten Belehnungen, ſtieß er fie in die Leib⸗ 
eigenheit hinab, und ließ ſie zuruͤck, preisge⸗ 
geben allen Forderungen bewaffneter Selbſt⸗ 
ſucht und wilder Leidenſchaftlichkeit. Nach 
viertehalbhundert Jahren ſtuͤrzte der morſch⸗ 
gewordene Buͤndel von biſchoͤflichen, ritterli⸗ 
chen und Handelsſtaaten aus einander. Sie 
unterwarfen ſich fremder Herrſchaft, ohne daß 
von Rechten der Eingebornen die Rede war. 
Dieſe kommen, wie die Baͤume ihres Waldes, 
wie Produkte des Bodens, mit den andern 
Theilen des Vermoͤgens ihrer Herren, unter 
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die Oberverwaltung der Monarchen fremder 
Nationen. | 

Die Litthauiſchen Magnaten, eingedenk 
ihrer Stammverwandtſchaft mit den Einge⸗ 
bornen, betrachten die Deutſchen nur als eine 
gewaltthaͤtig eingedrungene Kolonie, und for 
dern von ihrem Monarchen die Vertreibung 
derſelben, aber wohl nur, wie die Verfaſſung 
ihres eignen Landes beweiſt, um das Volk zu 
ihrer Habe zu machen, nicht um es zu ſei⸗ 
ner alten Selbſtſtaͤndigkeit aufzurichten. Ste⸗ 
phan Vathory, obgleich mit andern Abſichten 
als ſeine Großen, bereitet ſich ihre Forderun⸗ 
gen durch Einen Gewaltſtreich zu erfuͤllen. 
Im entſcheidenden Augenbli- ſtirbt er, und 
drei Jahrzehende hernach wird Livland Pro— 
vinz eines andern Staates, deſſen Nation 
den Leibeigenen ſo fremd iſt, als den Erb— 
herren. Bez 

Aber dieſer Staat hat einen freien Bau⸗ 
ernſtand, der dem Monarchen bei der Bes 
ſchraͤnkung des Adels große Dienſte geleiſtet 
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hat: dieſe ſtreben alſo darnach, dieſelben Vor⸗ 
theile in Live und Eſthland zu erlangen. 
Sie nehmen die Leibeigenen unter den Schutz 
der Geſetze, fie Öffnen; ihnen Wege zur Bil: 
dung, beſtimmen und beſchraͤnken ihre vorher 
ungemeſſenen Laſten, geben ihnen Rechte und 
Tribunaͤle dieſe zu ſchuͤtzen. 

Wieder wechſelt das Uebergewicht unter 
den Staaten der Nachbarſchaft, und die Erb⸗ 
herren und ihre Leibeigene werden zuſammen 
der Herrſchaft eines dritten Staates unter⸗ 
worfen, deſſen Nation zwar auch ſtammver⸗ 
wandt mit der Letztern iſt, deſſen weite Graͤn⸗ 
zen aber eine zu große Mannigfaltigkeit von 
Völkern umſchließen, als daß die Beſchaffen⸗ 
heit des Urſprungs derſelben politiſche Ruͤck⸗ 
ſicht werden koͤnnte, und deſſen unumſchraͤnkte 
Monarchen zu maͤchtig ſind fuͤr das Beduͤrf⸗ 
niß, an dem politiſchen Gegengewicht der 
Stände zu kuͤnſteln. Weder das naͤchſte In 
tereſſe der Regierung alſo, noch das der Gro— 
ben, wirkte hier für die Leibeigenen, die 
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ſelbſt nicht im Stande find, für ſich zu rech— 
ten. Hier ſcheint alle Hoffnung für fie erlo⸗ 
ſchen. Und gerade unter der Herrſchaft dieſer 
erhabnen Regierung ſehen wir ſie nach Ver⸗ 
lauf von noch einem er age als oo 
Staatsbürger aufgeſtellt. 

Wer vermochte dies Wunder zu bed, 
fen? — Weiſe Menſchenhuld auf einem 
unumſchraͤnkten Throne, in einem auf⸗ 
geklaͤrten Zeitalter. Nicht politiſche Berech⸗ 
nung, Alexanders Seelengroͤße ließ den 
Freiheitsruf uͤber unſre Provinzen ergehen. 
Aber auch hier iſt Güte, die hoͤchſte Weisheit. 
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Herſtelung der Freiheit der Letten 
und Eſthen. 
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Erſter Abſchnitt. 
Zuſtand der Bauern in Liv⸗ und Ef 


land unter Ruſſiſcher Herrſchaft 
l bis 1764. 


Durch die Abtretung an Rußland wurden 
Live und Eſthland dem Mißgeſchick entnom⸗ 
men, der innern Beſchaffenheit veralternder 
Staaten nachgemodelt zu werden, und dage⸗ 
gen an das Schickſal eines jugendlich empor⸗ 
ſtrebenden Reiches geknüpft, deſſen Geſtaltung 
ſich erſt formte. Hier war freier Raum und 
kuͤhner Muth, auch das Beſte und Hoͤchſte 
auszuführen, was die Bildung älterer Natio⸗ 
nen ſeufzend erkannt hatte, ohne ſich es . 
aneignen zu koͤnnen. 


_ — iR 


Dieſer kräftige Jugendkarakter, den ſich 
Rußland das ganze achtzehnte Jahrhundert 
hindurch erhielt, und der ſich im Neunzehn⸗ 
ten unter Alexander dem Unſterbli⸗ 
chen am herrlichſten entfaltet hat, aͤußerte 
fruͤh ſeinen belebenden Einfluß auf dieſe Pro⸗ 
vinzen. Der Handel nahm einen vorher nie 
gekannten Aufſchwung, da er die Produkte 
und die Beduͤrfniſſe eines unermeßlichen Bin⸗ 
nenlandes fo weit umſaſſen konnte, als ſich 
nur eine Waarenſtraße finden oder bilden ließ; 
der Ertrag der eignen Ländereien der Pro⸗ 
vinzen wuchs ſo ſchnell und uͤppig, daß die 
Kaufpreiſe der Beſitzungen ſich in wenig Jahr 
ren verdoppelten und ſelbſt zum Dreifachen 
ſtiegen; und Rußlands Macht — und ſelbſt 
die geographiſche Lage der Provinzen gewaͤhr⸗ 
ten allen friſchſproſſenden Keimen des Volks⸗ 
gluͤckes in denſelben hundertjaͤhrige tiefe Ruhe 
zum Gedeihen. Aber mehr als einmal iſt die 
Behauptung laut geworden, daß gerade wah 
rend dieſer Periode des steigenden Gluͤckes 


der Deutſchen Stände in Livland die Einge⸗ 
bornen in tieferes Elend verſanken, als je. — 
Hier nur ruhiger Geſchichtſchreiber, ver: 
ſagt der Verfaſſer ſich alle eigne Erörterung 
dieſer Behauptung, und wird ſich begnuͤgen, 
Thatſachen und Actenſtuͤcke ſprechen oder viel⸗ 
mehr nur toͤnen zu laſſen, wie eine Glocke 
durchs Land ruft, bedeutungsvoll ohne Worte. 
Wer ſelbſt von dieſem gleichſam unarticulir⸗ 
ten Klange ſein Herz zu ſchmerzlich verletzt 
fühle, erinnere ſich, ſchon das Daſeyn dieſer 
Schrift beweiſt, das Elend ſey gewendet. — 
Wie oben angeführt worden, hob Karl 

der Eilfte den Landesſtaat des Livländifchen 
Adels auf, das heißt, die Beamtenſtellen, 
durch welche diefer ſich auch außer den Lande 
tagen als eine Corporation darſtellte. Die 
Unerſchwinglichkeit der Abgaben, welche der 
letzte Schwediſche General-Gouverneur von 
Livland, Stromberg, zur Vertheidigung von 
Riga vom Lande forderte, hatte ihm dit 
Bewilligung abgezwungen, daß der Adel ſich 
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wieder einen Landmarſchall erwaͤhlen dürfe, 
Als Riga erobert wurde, ſtand alfo ein Re⸗ 
praͤſentant des Adels da, und dieſer Umſtand, 
ſagt der achtungswerthe Geſchichtſchreiber Jans 
nau wohl mit Recht, „machte es moͤglich, daß 
der Livlaͤndiſche Adel in einem Corps accor⸗ 
diren konnte.“ er 

Er legte dem weiſen milden Eroberer feine 
fruͤher genoſſenen Vorzuͤge dar, und Peter 
der Große beſtaͤtigte alle Privilegia, jedoch 
mit dem Vorbehalt: „ſo weit ſie ſich auf 
jetzige Herrſchaft und zu Zeiten ap⸗ 
pliciren laſſen;“ er beſtaͤtigte (1712) 
den ſchnell wieder hergeſtellten Landes ſtaat; 
er ſetzte ſogar eine Reſtitutions⸗Commiſ⸗ 
ſion nieder, welche die Ungerechtigkeiten und 
zu harten Maßregeln der Schwediſchen Res 
ducttons⸗Commiſſion wieder gut machen 
ſollte. Sie verfuhr auch wirklich mit ausge⸗ 
zeichneter Milde und gab eine große Zahl zu 
den Domaͤnen gezogener Güter den ehemali— 
gen Privatbeſitzern zuruck, und jedem ein 
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Dekret dazu, das die Rechtmäßigkeit feines 
Beſitzes bekräftigte. Der Adel gelangte durch 
diefe Beguͤnſtigungen zu hohem Anſehn und 
Wohlſtande, und vollendete feine Organiſa— 
tion als Corps 1747. — alſo 104 Jahr, 
nachdem ihm die Koͤnigin Chriſtina zuerſt den 
ſogenannten Landesſtaat bewilliget hatte, — 
durch den Abſchluß und die Betätigung der 
Matrikel. 

Nach den Anſichten des Adels ee 
ohne Zweifel zu den durch Peters Beſtaͤtigung 
wieder hergeſtellten Rechten, auch ſeine Voll: 
gewalt über Perſon und Vermögen der Baus 
ern; denn fie wurde, das Recht über Leben 
und Tod ausgenommen, ſehr bald wieder in 
Ausübung geſetzt. Aber Peter der Große 
hatte nicht nur die Privilegien, er hatte auch 
die Landesgeſetze beſtatigt, die er vor⸗ 
fand, folglich auch das Oekonomie Reglement 

und die Obhutsrechte der Regierung üben den 
Zuſtand der Bauern. 
Dieſen letztern zuſolge erließ Wie am 
8 * 
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zten Jan., der „Gouverneur über Eivland, 
Senateur Fuͤrſt Golitzyn “ein Edikt, worin 
er „allen und jeden Poſſeſſoren hier im Lande“ 
bei ſchwerer Verantwortung befiehlt, keine 
Hinderniſſe in den Weg zu legen, wenn „ein 
Kerl“ aus fremdem Gebiet ein Maͤdchen aus 
dem ihrigen heirathen wolle. Dem Oekono⸗ 
mie⸗ Reglement aber gemäß, verbot der Gene: 
ral⸗Gouverneur Fuͤrſt Anikita Repnin, am 
21 May 1722., den Arrendatoren der Krons⸗ 
guͤter, die Bauern derſelben zu ihrem „Privat⸗ 
nutzen zu gebrauchen, oder wohl gar an andre zu 
verheuren,“ bei ſchwerer Verantwortung und 
Strafe, „ſammt dem Verluſt der Arrende.“ 

Beide Verordnungen ſcheinen wenigſtens 
nur ſehr kurze Zeit beachtet worden zu ſeyn. 
Die letzte mußte ſchon 1728., die erſtere 
1733. mit verſtaͤrkten Drohungen wiederholt 
werden, und bei dieſer ſind Beweiſe vorhan⸗ 
den, daß ſie ſelbſt am Ende des Jahrhun— 
derts, obgleich oft wiederholt, noch unwirk⸗ 
ſam blieb. Das Licht, das ſie auf die neue 
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Lage der Eingebornen werfen, iſt wichtiger 
als ihr Gegenſtand. Sie zeigen, daß die 
Herren ſich ſtillſchweigend vom den Verpflich⸗ 
tungen gegen die Geſetze und Verordnungen 
losgeſprochen glaubten, welche die Schwedi⸗ 
ſche Regierung erlaſſen hatte. Noch mehr 
wird dieſer Glaube durch folgendes furchtbare 
Actenſtuͤck erwieſen. 

Peter der Große hatte das Juſtiz⸗ Colle⸗ 
gium zu St. Petersburg zur oberſten richter⸗ 
lichen Behörde von Liv- und Eſthland er⸗ 
nannt. Im Jahr 1739, wahrſcheinlich weil 
ſehr ſchreiende Veranlaſſungen ſeine Einmi⸗ 
ſchung forderten, ließ es an das Hofgericht zu 
Riga eine Anfrage über die geſetzlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe ergehen, in welchen die Gutsbeſitzer 
zu ihren Bauern ſtaͤnden? Das Hofgericht 
ſchickte dieſe Anfrage dem Landraths⸗Colle⸗ 
gium zu, fie zu beantworten. Iſt dieſer 
Gang, daß naͤmlich das Tribunal der Pro⸗ 
vinz ſelbſt, welches zu entſcheiden hatte, ob 
die Geſetze verletzt worden, ſich bei denen, 
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gegen welche jene Geſetze gegeben worden, 
nach dem Inhalt derſelben erkundigt; iſt dies 
ſer Geſchaͤftsgang — uͤberraſchend, ſo iſt es 
die Antwort noch mehr, welche der reſidirende 
Landrath ertheilte. Jeder Leſer, der ſich des 
Inhalts der vorſtehenden hiſtoriſchen Einlei⸗ 
tung erinnert, wird ſie ſo finden. Hier iſt 
ſie ihrem ganzen Umfange nach, mit diploma⸗ 
tiſcher Treue *). 


RNitterſchafts . Memorial. 
. P. 


Nachdem Ein hochpreisliches Hofgericht 
die von dem Erl. hohen Reichs- Juſtiz⸗ « Col- 
legio geschehene Befragung des Dominii hal⸗ 
ber derer Erbherrſchaften über ihre Erbbauern 
und dererſelben Habſeligkeit, ob? und wie 
weit die Herrſchaften zu deren Eigenthum ſich 
berechtiget halten? und denen Bauern nach 


Gefallen die Gerechtigkeit (die Abgaben) vers 


9 5 befindet ſich im n ak zu Riga, 
S. Juſt. Coll. Reſer. Bd. 2. 
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hoͤhen koͤnnen? ingleichen, wie weit ſich die 
Macht, die Bauern mit Leibesſtrafen zu bele⸗ 


gen, extendire? da ſolches die Rechte und 


Privilegia der Ritterſchaft concernire, an das 
Landraths⸗ Collegium gelangen laſſen, mit dem 
Begehren, elne gruͤndliche Nachricht davon 
abzuſtatten, und die dazu gehoͤrigen Beweis⸗ 
thuͤmer beizufügen: ſo ſehe mich veranlaßt, 
vorzuſtellen, daß ad Imum ſo viel das domi- 
nium derer Erbherrſchaften über ihre Erb⸗ 
bauern betrifft, ſelbiges bei der erſten Erobe⸗ 
rung dieſes Landes lundiret ſey: denn als 
dieſe Province durch das Schwerdt und 
Deutſchen Ritter-Orden gewonnen und eine 
conquette deſſen geworden, iſt die Bauerſchaft 
aller Freiheit entſetzet, daß ſie fernerhin nicht 
freie Glieder der republique, ſondern Leibei⸗ 
gene und als homines proprii zu den Guͤtern 
geſchlagen, auch in ſolcher Beſchaffenheit nebſt 
denen Guͤtern vergeben und verlehnet worden, 
dergeſtalt, daß von Zeit ab der von dem Rit⸗ 


ter ⸗Orden formirten republique dieſer Pro- 
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vinee, fie bis hiezu in einer gaͤnzlichen Leib⸗ 
eigenſchaft geblieben, auch als leibeigen und 
glebae adseripti von einer Erbherrſchaft auf 
die andere vererbet, Kaufs⸗ oder ſonſt con⸗ 
tractsweiſe transſeriret, alienirt und jure do- 
minii vindiciret worden, hievon insbeſondere 
einen Beweis zu führen, iſt um fo viel wer 
niger noͤthig, als nicht nur die unſtreitige 
notoxieté und ununterbrochene praxis, ſondern 
die Landesordnung von Aus antwortung derer 
Bauern $. 2. den Stand der Leibeigenfchaft 
derer Bauern und das jus dominii derer 
Herrſchaften genugſam und namhaft erweiſen, 
geſtalt auch das Privilegium Sigismundi Au- 
gusti, belehre der extractiviſchen Beilage 
sub AA. dieſe potestet derer Herrſchaften über 
die Bauern beſtaͤtiget und das dominium über 
dieſelben pro legitimo erklaͤret. 

Wie alſo die Bauerſchaft mit ihrer Per⸗ 
ſon und Leibern der Erbherrſchaft gänzlich 
unterworfen und eigen gehoͤren, ſo iſt ad 
Ildum nicht zu zweifeln, daß ſothanes domi- 
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nium ſich nicht auch uͤber des Bauern 
Vermögen erſtrecken und die Herr⸗ 
ſchaft nicht zu deſſen Eigenthum be 
rechtiget ſeyn ſolle, als dieſes ein noth⸗ 
wendiger effect und untrennliche Folge des 
juris dominii iſt, und die Habſeligkeit des 
Bauern, fo auf und von der Herrſchaft Güs 
tern erworben wird, dem principali, nämlich 
der Perſon des Bauern, als ein accessorium 
folgen muͤſſe, vide Landesordnung pag. 23. 
und 2 A. $. 8. ) et 13. Dieſe der Ritter: 
ſchaft competirende Gewalt uber ihrer Erb⸗ 
bauern Haab und Gut iſt derſelben nie ma⸗ 
len eingeſchraͤnkt, und obwohl Kraft 
dieſes Rechts der Bauer nichts ſich ſelb⸗ 
fien, ſondern feiner Herrſchaft alles 
acquirire, dieſe auch des Bauern 
Gut und Vermögen als ihr ſelbſt 
9) Dieſer $ ſowohl als der oben angeführte 7 2. haben 
einen andern Inhalt, als der ihnen hier beigelegt 
wird. Der hier angeführte beſtimmt, wie es mit d 
Vermoͤgen einer Wittwe gehalten werden ſoll, wenn 


ſie in ein fremdes Gebiet heirathet, naͤmlich daß es 
ihren Kindern erſter Ehe gehören ſolle. 
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eigenes anderwärtiges Eigenthum 
nach allem Gefallen zu disponiren 
und damit zu ſchalten und zu wal⸗ 
ten berechtiget iſt, ſo hat die Herrſchaft doch 
aus bloßer Willkuͤhr ſich ſelbſten in dieſem 
unbeſchraͤnkten jure dominii moderiret, daß 
fie, doch ohne Nachtheil dieſes Rech⸗ 
tes, nur gewiſſe Praestanda an Zinſe und 
Arbeit determiniret, welche die Bauerſchaft 
zu zahlen ſchuldig ſeye, dabei übrigens zur 
Aufmunterung des Fleißes den Genuß alles 
deſſen, ſo ſie durch ihre Arbeit und Muͤhe 
erworben, haben ſolle. Es iſt aber die 
Maße der Gerechtigkeit (d. h. der 
Abgaben,) und derer Dienſte nicht 
etwan als nicht zu überfchreiten ſey⸗ 
en der Anſchlag von einer Landesherrſchaft 
vorgeſchrieben, ſondern es iſt allezeit in 
der Ritterſchaft ſelbſt eigenen Er⸗ 
kenntniß und Gutbefinden geblieben, 
wie hoch ſie die Gerechtigkeit ihrer Erb⸗ 
bauern ſtellen, und was ſie von denenſel⸗ 
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ben zu fordern convenable erachten 
wuͤrden, zum gewiſſen Erweis, daß die Er⸗ 
kenntniß uͤber derer Erbbauern Pflicht, der 
Freiheit der Ritterſchaft, welcher der Erbbauer 
mit Leib und Gut zu eigen gehoͤret, anheim 
geſtellt bleiben, ſo der Auszug des privilegii 
Sigismundi Augusti sub B klaͤhrlich darleget, 
als welches bewaͤhret, daß die Erbbauern nicht 
zum praejudice der Freiheit des Adels zu an⸗ 
dern Dienſten gezwungen wuͤrden, alldieweil 
ſie denen Erbherrn allein verbunden 
wären. Da nun die Ritterſchaft ihren Erb⸗ 
bauern aus eigenem Gefallen die Gerechtigkeit 
formivet, fo folget unwiderſtreitig ad tertio 
(sic) daß die Ritterſchaft auch die 
freie Macht habe, ihrer Erbbauer⸗ 
ſchaft Vermoͤgen eigenes Gutbeſin⸗ 
dens zu erhöhen, zu mindern und 
zu verändern, und wird dieſer Freiheit 
durch die bei denen revisionen, welchen die 
Adligen Guͤter nur in ſo lange, bis ſie die 
Schwediſche Haakenzahl engeicht,. unterworfen 
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find, annotirte Bauerpflicht im geringſten 
nichts benommen, als welcher Anſchlag der 
Bauergerechtigkeit allein die Abſicht hat, die 
Groͤße derer Guͤter zu erfinden, wornach die 
Praestanda der hohen Krone und andere 
publique repartitiones zu reguliren find, im 
uͤbrigen aber bleibt es der Ritterſchaft 
freigeſtellt, wie und welchergeſtalt 
fie die Pflicht und Arbeit ihrer Erb⸗ 
leute einrichten und ſtellen wolle, 
weshalb denn auch das Oeconomie- Reglement 
nur allein denen possesoribus derer publiquen 
Guͤter eine Norm ertheilet, und die Freiheit 
der Ritterſchaft mit ihren Erblew 
ten als mit ihrem Eigenthum jure 


pleni dominii et proprietatis frei 


zu dısponiren, jedoch alfo daß durch die 
eigene determination oder Verhoͤhe und Ders 
minderung der Gerechtigkeit, der hohen Krone 
kein Abgang zugezogen, ſondern das durch 
die revision. erfundene quantum behoͤrig abs 
getragen werde, unberührt gelaſſen. Endlich 


| 
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ad A. Was die Berechtigung der Ritterſchaft 
ihre Erbbauern mit Lelbesſtrafen 
zu belegen betrifft, ſo iſt ebenfalls noto- 
riſch, daß die Ritterſchaft Kraft des Ihnen 
competirenden juris dominii in denen vorigen 
Zeiten das völlige jus vitae et necis über ihre 
Erbleute gehabt, davon das Privilegium Si- 
gismundi Augusti, deſſen extractum sub C. 
beigehet, ein richtiger Beweis iſt, indem 
darin Ihnen und ihren Höfen alle civil und 
criminal Gerichtsbarkeit, fo durch das Privi- 
legium Caroli IX. de anno 1602. den 18 Julii 
juxla Beil. sub D. aufs neue bekraͤftiget iſt, 
conſeriret worden, dem ohnerachtet hat die 
Ritterſchaft nachmals aus freiem Willen ſotha⸗ 
nen ihres Rechtes und Halsgerichten uͤber die 
unterhabende Bauerſchaft ſich begeben, alſo daß 
dieſelbe jeßo von der hohen Krone Gerichten, 
beides uͤber publique und privat Bauerſchaft, 
exerciret wird, woneben aber die Hauszucht 
und Beſtrafung dererjenigen Faͤlle, die nicht 
unter delieta eriminalia gehören, und eine 
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Lebensſtrafe nach ſich ziehen, jeder Herrſchaft 
an ihren Unterthanen und Bauern zu gebrau⸗ 
chen nicht aufgehoben, ſondern vielmehr ex- 
presse in der Landesordnung pag. 58. beftäs 
tiget worden *), welche privat disciplin ſich 
zu allen Zeiten bis auf Ruthenſtrafe, ſo die 
Bauerſchaft ſelbſt als eine alte Gewohnheit 
nach Anzeige Beyl. sub E. beizubehalten ge⸗ 
beten und durchaus nicht geändert, und abges 
ſchafft haben wollen *), extendiret. Ob 
nun wohl dieſer Hauszucht keine 
eigentliche Schranken geſetzet, und 
definiret werden können, wie weir 
ſich ſelbige erſtrecke, ſondern die Ermäs 
ßigung der Herrſchaft allein über 
laſſen iſt, ſogar des Inhalts der Landes⸗ 
9) Auf derſelben Seite der Landesordnung ſteht Iden 
auch, daß die Klagen der Bauern wider a 
Herrſchaft „wegen übermäßiger Bedrä 
kung und untraͤglicher Strafe“ vor das 


Hofgericht gehoͤren. Die Rechte der h 15 

ten alſo nicht unbeſchraͤnkt ſeyn. 
) Wahrſcheinlich wieder eine Berufung auf die * 
rung eines Bauern vor 250 Jahn, in der Audienz 
bei Stephan Vathory. r Beten 
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Ordnung pag. 58. keine Klagen der Baus 
erſchaft uͤber ihre Herrſchaft wegen 
unträglicher Strafe und Bedruͤk⸗ 
kung von den Landgerichten ange⸗ 
nommen werden ſollen ), ſo wird den⸗ 
noch ein jeder von der Ritterſchaft dahin be⸗ 
dacht ſeyn, daß die Moderation nicht uͤber⸗ 
ſchritten, noch die Bauerſchaft unleidlich be⸗ 
laͤſtigt werde, an deren Conservation ihr eig⸗ 
ner groͤßter Nutzen und das alleinige Wohl 
derer Guͤter gelegen, geſtalt denn uͤberhaupt 
die Ritterſchaft ihre über deren Erbbauern 
Perſon und Vermoͤgen ſowohl in Anſehung 
auf die von Ihnen zu leiſten ſeyende Pflich⸗ 
ten und Gerechtigkeiten, als die Beſtrafung 
und privat castigation dererſelben vergehen, 
der Art exerciret, daß Ihro Kaiſerl. Maje⸗ 
ſtaͤt hoͤchſtes interesse auf keine Weiſe prae- 
judiciret werde. Welches als jetzo residirender 
hierdurch beibringen, daneben die jura der 
Ritterſchaft quovis modo Salva reser viren 
) — Aber wohl vom Hofgericht. — 
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und zugleich bitten ſollen, ſolches dem Erl. 
hohen Reichs Juſtiz-⸗Collegio dermaßen zu 
unterlegen, damit zum Nachtheil der Gerecht⸗ 
ſamen der Ritterſchaft nichts verhaͤnget wer⸗ 


den moͤge. 
C. F. v. Rosen. 


reſid. Landrath. 


Wer das vorſtehende Actenſtuͤck mit Un⸗ 
befangenheit und Aufmerkſamkeit durchlas, 
wird geſtehen, daß alle Klagen fruͤherer und 
ſpaͤterer Zeit uͤber die furchtbare Allgewalt des 
Adels uͤber die Landleute, keines weitern Zeug⸗ 
niſſes bedarf; und, wenn man ſich die Wir⸗ 
kung unbeſchraͤnkter Leidenſchaften denkt, eben 
ſo wenig der Mißbrauch derſelben. — 

Es iſt nur Gerechtigkeit, wenn wir ans 
nehmen, daß jene Erklärung in mancher Ruͤck⸗ 
ſicht weniger verletzend ausgefallen waͤre, wenn 
eine Verſammlung des Adels über fie berath⸗ 
ſchlagt haͤtte; immer aber geht doch aus ihr 
hervor, welche Gerechtſame nach allen dem, 
was ſeit zwei Jahrhunderten die Regenten 
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zweier Reiche fuͤr die Letten und Eſthen ge 

than, für die Ritterſchaft über fie als geſetz⸗ 

lich gefordert, und da kein Widerſpruch ge⸗ 
ſchah, bis in die letzte Haͤlfte des rgten Jahr⸗ 

m ausgehbt wurden. x? 
Sie beſtanden dem Inhalte jener Ertl, 

dung gemaͤß, mit ſchweigender Vernichtung 

oder Uebergehung aller entgegengeſetzter Ver⸗ 
ordnungen fruͤherer Monarchen, darin: 

1) daß die Bauern „mit ihrer Perſon 
und ihren Leibern“ voͤlliges Eigenthum 
der Erbherren waren, und von ihnen auf 
jede beliebige Art veraͤußert werden koͤnn⸗ 

ten;: 

a2) daß die Bauern nichts fuͤr ſich ſelbſt, 

ſondern nur für ihre Herren erwerben 

konnten, denen frei ſtand, mit dem Gut 
und Vermoͤgen der Bauern, „wie mit 
ihrem anderwaͤrtigen Eigenthum zu ſchal⸗ 
ten und zu walten;“ 
10 daß es dem zufolge den Herren frei 
ſtehe, die Abgaben und Leiſtungen der 
9 
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Bauern ſo hoch zu ſtelgern als ſie es 
fuͤr gut finden; 
) daß die haͤusliche n Erb⸗ 


herren über ihre Bauern durch nichts 


beſchraͤnkt ſey, als durch jene Ruͤckſicht, 
die auch bei der Behandlung jedes nuͤtz⸗ 
lichen Thieres vorwaltet, nämlich, daß 
der Erbherr durch Mißbrauch ſeinem 
Vermoͤgen Schaden thut. Endlich 
25) daß die Bauern durchaus kein Recht 
beſitzen, wegen Uebermaß der Forderun⸗ 
gen oder der Strafen, ihre Herren bei 
irgend einem Gerichte zu verklagen. 

Es iſt nothwendig, dieſe Punkte feſt 
ins Auge zu faſſen, wenn man im Stande 
ſeyn will, dem Gange des nachſtehenden Be⸗ 
richts zu folgen. Alle ſpaͤtere Verhandlungen 
zum Beſten der Bauern haben eigentlich nur 
die Beſchraͤnkung dieſer Punkte zum Zweck, 
und die Freiſprechung der Letten und Eſthen 
iſt nur die vollendete Vernichtung dieſer 
Mun tte cm du, es e 


13¹ 


Zweiter Abſchnitt. 


Säritte, zur Milderung des Bauern 
elendes von 1764 bis 17 95 


Der Adel genoß der Vorrechte, ‚welche 
fein Sprecher in dem Aktenſtuͤck des vorigen Abz, 
ſchnitts, von hoͤherer Autoritaͤt als voͤllig geſetz⸗ 
lich begruͤndet und immer unverletzt erhalten, 
dargeſtellt hatte, noch ein Viertel-Jahrhun⸗ 
dert ohne Störung. Eine Wiederholung des 
allgemeinen Verbots, die ehelichen Verbindun⸗ 
gen der Bauern aus Eigennutz zu. hindern, 
und ein Paar Weiſungen an die Verwalter 
der Kronsguͤter, in ihren Forderungen geſetzli⸗ 
ches Maß zu halten, ausgenommen, kenne ich 
wenigſtens keine Spuren, daß irgend eine 
Autorität für die Leibeigenen ins Mittel ges; 
treten waͤre. Die Vorſehung that es! — 

Katharina die Große brachte einen Theil 
ihres erſten Regierungsjahres in Livland zu. 
Da ſie in ihrer Jugend an den Anblick der 
wohlgemutheten Behaglichkeit des Deutſchen 

9 * 
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Bauern, ſeit ihrer Vermaͤhlung an den der 
ternhaften, fröhlichen Gewandtheit des Ruſ⸗ 
ſiſchen gewoͤhnt war, fiel ihr der Ausdruck 
des ſtumpfen Kummers und der matten Muth 
loſigkeit auf, der noch dreißig Jahr ſpaͤter 
der allgemeinſte Karakter in der Perſoͤnlichkeit 
der Livlaͤndiſchen Bauern war. Es bedurfte 
wahrſcheinlich nur einiger mißbilligenden Aeu⸗ 
ßerungen der Monarchin daruͤber und uͤber die 
Quelle dieſer Erſcheinung, um den Gegenſtand 
zum oft und mit immer groͤßerer Lebhaftig⸗ 
keit wiederkehrenden Inhalt der Geſpraͤche ih⸗ 
res Hofes zu machen, und das Ziel der For: 
ſchungen derjenigen zu werden, die ſich der 
hochverehrten Regentin wichtig machen woll⸗ 
ten. Ein unverdächtiger Zeuge, ein Livlaͤn⸗ 
diſcher Landrath ſelbſt, Baron von Schoulz, 
fagte 1765 in einem an den Landtag gerich⸗ 
teten Receß: „Gleich nach Ihro Kaiſerl. Mas 
jeſtaͤt Thronbeſteigung wurden Allerhoͤchſt Der⸗ 
ſelben die ſchwaͤrzeſten Verlaͤumdungen (Man 
vergeſſe nicht, zu wem dies geſprochen wurde.) 
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von der Tyrannei des Livlaͤndiſchen Adels 
vorgetragen. Ich bin ein Zeuge von den 
nachtheiligen Raiſonnements geweſen, zu wel 
chen dieſe Verlaͤumdungen Anlaß gaben und ich 
fürchtete ſtuͤndlich, daß unſre uneingeſchraͤnkte 
Gewalt uͤber unſre Bauern durch eine Ukaſe 
wuͤrde aufgehoben werden. Vielleicht waͤre 
dieſes auch geſchehen, wenn nicht der Herr 
General-Gouverneur, durch die Vorſtellung, 
daß die Ritterſchaft ſich ſelbſt einſchraͤnken 
wuͤrde, den gewaltſamin Schritt ee er 
geſucht haͤtte.“ f 


Zu gewaltſamen Schritten war Katha⸗ 
rina freilich zu weiſe, wo ſie durch Milde 
zu wirken hoffte. 


Es heißt indeß, wie ich glaube, der mo⸗ 
raliſchen Wuͤrde des Landraths Baron von 
Schoulz keinen Abbruch thun, wenn wir ans 
nehmen, daß die Aeußerungen, von denen er, 
wie er ſagte, Zeuge geweſen, ihn bewogen, 
die Menſchenfreundlichkeit, mit welcher Er ſeine 
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Bauern behandelte, und die er gutmuͤthig 'ges 
nug war, auch bei vielen, wenn auch nicht 
allen, Andern vorauszuſetzen, durch eine ge⸗ 
ſetzliche Form auszuſprechen und ihr, wo möge 
lich, eine feine Lebenszeit uͤberreichende Dauer 
zu 2 er ließ unter deu Titel: ; 


„Aſcherabenſches — Römerhoſſches rien 
en eee FRE EN 


eine Art von Verfaſſungsurkunde für feine 
Leibeigene drucken, von der er hoffte, fie auch 
fuͤr ſeine Erben geſetzlich machen zu koͤnnen. 
Darin taͤuſchte er ſich zwar, aber ſie iſt von 
zu hoher Mertwürdigteit, als daß ſie in der 
Geſchichte der Freilaſſung der Bauern über: 
gangen werden dürfte. Sie iſt eins der ehr: 
wuͤrdigſten Denkmaͤler, die ſich je die edle 
Denkungsart eines Privatmannes errichtete, 
und zugleich das erſte Beiſpiel einer umfaſſend, 
einſichtsvoll und großmuͤthig ausgeſprochenen 
Anerkennung der Menſchen- und Staatsbuͤr⸗ 
ger: Rechte auch des Leibeigenen. 
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In Ruͤckſicht des erſten der im vori⸗ 
gen Abſchnitt aufgeſtellten Dan 8 die⸗ 
ſes Recht feſt: 

Der Bauer bleibt zwar leibeigen und zum 
unbeſchraͤnkten Gehorſam verpflichtet: a ber 
der Herr darf ihn nicht von dem Gute 
trennen, verkaufen oder verſchenken, wenn 
der Bauer nicht vor dem Landgerichte ſeine 
Einwilligung dazu gibt. 1 
In Ruͤckſicht des zweiten Punkte: 
Alles was der Bauer erwirbt oder hat, ſoll 
fein vechtmäßiges, freies Eigenthum ſeyn, 
uͤber das er frei ſchalten kann. Selbſt ſein 
Guͤtchen ſoll der Herr ihm nicht nehmen 
dürfen, fo lange er die Abgaben und Dienſte 
dafuͤr leiſtet. N 
In Ruͤckſicht des dritten Punkte: 
Von den Bauern ſollen nicht mehr Abga⸗ 
ben und Dienſtleiſtungen gefordert werden, 
als im Wakenbuche ſtehn, (d. h. als was 
die Schwediſche Reviſions⸗Commiſſion nach 
dem Werthe der Ländereien beſtimmt hat.) 
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Braucht der Herr es fo muß er es bes 

zahlen. 

In Ruͤckſicht des vierten, aͤnderte dies Se 
ſetzbuch nichts, und das iſt feine ſchwaͤch ſte 
Seite: die Haus zucht blieb ohne Beſchraͤn⸗ 

kung, wahrſcheinlich, weil der edle Schoulz 
keinen Mißbrauch derſelben moͤglich — 
fuͤhlte; aber dagegen ſetzte es 

in Ruͤckſicht des fünften Punktes ausdrück⸗ 
lich feſt: 

Der Bauer duͤrfe ſeinen Herrn bei den 
Landgerichten verklagen. 

Ehrwuͤrdiger Schoulz! Wie erhaben ſtehſt 
Du da, hoch uͤber deinem Zeitalter! Was 
Du aus edlem Pflichtgefuͤhl, freiwillig gabſt: 
vierzig Jahr reichten kaum hin, es durch 
unendliche Verhandlungen unſerm Vaterlande 
endlich zu gewinnen; und ein Alexander 
mußte Rußlands Thron beſtiegen haben, wenn 
es nach ſechs und funfzig Jahren den Edel: 
ſten unter deinen Standesbruͤdern moͤglich 
ſeyn ſollte, Dich zu uͤberbieten. — 
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Landrath Schoulz übergab fein „Bauern⸗ 
recht“ der 1765. verſammleten Ritterſchaft 
zur Beſtätigung und fuͤgte einen Receß, voll 
von jener Veredtſamkeit, welche edles Gerech⸗ 
tigkeitsgefuͤhl und heller Verſtand einfloͤßen, 
hinzu, um zu beweiſen, daß ähnliche Beſtim⸗ 
mungen fuͤr die ganze Provinz nothwendig 
getroffen werden muͤßten. Es gelang ihm 
nicht, den Landtag davon zu uͤberzeugen, der 
vielmehr alle gedruckte Exemplare jenes „VBau⸗ 
ernrechts,“ deren man noch habhaft werden 
konnte, ſammeln und im Archive verwahren 
ließ. Pen 8 f 


— — 


Katharina, eben ſo ſtandhaft in ihren 
Planen, als weiſe in der Verfolgung derſel⸗ 
ben, eben ſo ſcharfblickend als vorſichtig in 
der Wahl ihrer Mittel, konnte nicht uͤberſehn, 
woran es eigentlich liege, daß unſere Provinz 
in Ruͤckſicht der Bauernverhaͤltniſſe in fo tier 
fen Schatten der Rohheit zuruͤckblieb, indeß 
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die obern Staͤnde an wiſſenſchaftlicher Alftläs 
rung, an Induſtrie und Wohlſtand ſo raſch 
fortgingen. Das erſtere mußte wohl geſche— 
hen, ſo lange das Loos der Bauern von den 
Beſchluͤſſen einer Verſammlung abhing, in 
welcher ſie ſelbſt keinen Vertreter hatten, in⸗ 
deß jedes Mitglied derſelben ſelbſt zu dem 
Stande gehoͤrte, gegen den ſie eines Spre⸗ 
chers bedurften. Einen ſolchen beſchloß Kas 
tharina ihnen in dem oberſten Verwalter 
der Provinz ſelbſt zu geben, aber ſein Ein⸗ 
schreiten durch literariſche Publicität vorberei⸗ 
ten zu laſſen. So erſchien, ohne Zweifel, wie 
auch Landrath Schoulz in feinem Receſſe ans 
nimmt, durch die erhabne Monarchin Selbſt 
veranlaßt, in der „Sammlung zur Ruſſiſchen 
Geſchichte“ ein Aufſatz uͤber die Leibeigen⸗ 
ſchaft in Livland, in welchem alle Mißbraͤuche, 
zu denen ſie fuͤhren kann, wahrſcheinlich von 
dem beruͤhmten Schloͤzer ſehr lebhaft geſchil— 
dert wurden. Wenig Monate nachher begann 
der in Livlands Geſchichte Epoche machende 
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Landtag vom Jahre 1765. 

Es iſt bei ſolchen Landtagen hergebracht, 
daß der General-Gouverneur dem Adel Punkte 
mittheilt, uͤber welche derſelbe Beſchluͤſſe zu 
faſſen hat. Der damalige General-Gouver⸗ 
neur, Graf Browne, ein Schottlaͤnder — 
ein Mann von rauhem, aber feſten und ges 
rechten Karakter, erklaͤrte dem Adel; 

Die Kaiſerin habe fo wohl durch Kla— 
gen, die bei ihr angebracht worden, als auch 
durch eignen Anblick erfahren, in welchem 
Druck der Livländifche Bauer lebe. Sie wolle 
dem wohlerworbenen Eigenthum des Adels 
nicht zu nahe treten, wenn deſſen Gebrauch 
mit den Regeln der Humanitaͤt und Wait 
lichkeit harmonire; aber: — 

1) „Werde dem Bauer durchaus kein 
Eigenthum, auch ſelbſt in denen Stuͤcken, 
die er durch ſeinen Schweiß und * Blut 

erwerbe, zugeſtanden. 

„Der Bauer ſey nicht nur im Best 

ſeines Landes und ſeiner von ihm ſelbſt er⸗ 
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bauten Wohnungen ſo unſicher wie ein Vo⸗ 
gel auf dem Dache, ſondern auch in Anſe⸗ 
hung ſeines Viehſtandes, ſeiner Pferde, ſelbſt 
ſeines erbauten Getreides. Faͤnde der Herr 
etwas bei ihm, was ihm gefiele, naͤhme er 
es um beliebigen Preis, oder umſonſt, weg.“ 

2. „Seine Abgaben und ſeine Leiſtungen 
ſeyen ganz unbeſtimmt, und er muͤßte ſich 
täglich neuer verſehen.“ 

3. „Er werde bet ſeinen Verbrechen zu 
hart gezuͤchtigt, und oft ſo handthieret, wie 
es weder mit ſeinen Vergehungen noch mit 
den Empfindungen eines Chriſten uͤberein⸗ 

ſtimme.“ i 
„„Die kleinſten Vergehungen würden mit 
10 Paar Ruthen geahndet, und mit jedem 
Paar nicht, wie geſetzlich dreimal, ſondern 
ſo lange gehauen, als ein Stumpf der 
Ruthen uͤbrig iſt, und bis Haut und 
Fleiſch herunterſallen. Die Bauern wuͤr— 
den Wochen und Monate, oft in der 
‚größten Kälte, in die Magazine eingeſperrt, 
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in Ketten und mit Blocken an den Fuͤßen, 
bei Waſſer und Brodt. u. ſ. w.) 

Der General -Gouverneur machte Vor⸗ 
ſchlaͤge, wie dieſen Beſchwerden abzuhelfen 
ſey, und fügte hinzu, wenn die Ritterſchaſt, 
„wie er voͤllig der Hoffnung lebe, uͤber obige 
Momenta billige Entſchließungen falle, muͤſſe 
man auch unumgänglich bedacht ſeyn, „wie 
dieſe zur Wirklichkeit gebracht und 
realiterintrodueiret und manute- 
niret werden koͤnnen.“ — — | 

Man ſieht aus diefen Propofitionen, daß 
die in der Darſtellung des Landraths Roſen 
vom Jahr 1739, als geſetzlich angefuͤhrte 
Anſicht, vollkommen in der Ausführung gel 
tend gemacht, und die Lage der Bauern wies 
der in den meiſten Punkten eben die gewor⸗ 
den war, gegen die vor 200 Jahren Stephan 
Bathory's Bevollmaͤchtigter fo ſtark geſpro⸗ 
chen hatte. Jetzt aber befand ſich die Ritters 
ſchaft ſelbſt in gar andern Verhaͤltniſſen. Es 
war der oberſte Verwalter der Provinz ſelbſt, 
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der zu ihr ſprach, im Namen einer un: 
um ſchrankten Regierung, die nicht 
durch Rückſichten auf Magnaten oder Reichs⸗ 
tage behindert wurde, wenn fie ein Alles ver: 
aͤnderndes Wort ſprechen wollte. Zudem hatte 
die Verſammlung in ihrer Mitte ſelbſt Män: 
ner, die zu reinern, edlern Gefuͤhlen und 
Einſichten gebildet, von ihrem Herzen ſo ſehr 
als von ihrem Verſtande dahin geleitet wur⸗ 
den, die Forderungen der — zu uns 
terſtuͤtzen. Be it 
Der Landtag wurde daher ſo — 
daß noch nach mehr als einem halben Yahrz 
hundert uͤberraſchende Sagen von den Vor⸗ 
gaͤngen auf demſelben umlaufen, und die Ant⸗ 
wort an den General- Gouverneur einen ſon⸗ 
derbar doppelten Karakter erhielt. Wie es 
ſcheint, war der groͤßte Theil der Verſammel⸗ 
ten Anfangs entſchloſſen, mit Trotz auf die 
Beſtaͤtigung ihrer Privilegien, jede Aenderung 
und Neuerung zuruͤckzuweiſen; aber jetzt trat 
der Landrath Schoulz mit ſeinem Bauernrechte⸗ 
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und dem ſchon oben erwähnten Receß anf. 
Mit erdruͤckender Conſequenz und Beredtſam⸗ 
keit ſetzte er auf der einen Seite „die Rechte 
der Menſchheit““ (Nie iſt der Ausdruck mit 
edlerer Geſinnung gebraucht worden.) aus eine 
ander, auf der andern, die Gefahren, die es 
herbeifuͤhren müßte, wenn man dem Willen 
der unumſchraͤnkten Monarchin bei einer durch⸗ 
aus gerechten Forderung widerſtrebte. 

„„Die unbedingte Leibeigenſchaft, ſagte er, 
hat unſtreitig ihren Urſprung in jenen barba⸗ 
riſchen Zeiten, da die Humanitaͤt bis auf den 
Namen unbekannt war; da kein anderes Recht 
galt, als die uͤberwiegende Gewalt; da Rau⸗ 
ben und Pluͤndern rechtmaͤßige Erwerbsmittel 
waren; da der Eigenthümer ſolcher geraubten 
Sachen, wenn er ungluͤcklich genug war; 
ſelbſt mit gefangen zu werden, dadurch das 


Recht der Menſchheit verlor, und zu einem 


Sklaven, das iſt, zu einer Sache gemacht 
wurde.“ f 
Man hatte behauptet, die meiſten Erbher⸗ 
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ten hätten ihre Rechte nie ee 
Baron Schoulz antwortet: f 

„Einen billigen Herrn, der 5 Ba 
ern nichts genommen, auch ihn mit keinen 
unermeßlichen Dienſtpflichten beſchwert hat, 
den wuͤrde es gar nichts koſten, dasjenige in 
ein Recht zu verwandeln, was er bisher gut; 
willig ausgeübt hat.“ 50 

Gegen den Schluß ſagte er: ven 

„Ihro Majeftät ernſter Wille, der uns 
bedingten Leibeigenſchaft Maß und Ziel zu 
ſetzen, lieget offenbar zu Tage. Setzen 
wir uns nicht ſelbſt Schranken, wäh 
len wir nicht ſelbſt Richter zwiſchen uns 
und unſern Bauern, ſo iſt nichts gewiſſer, 
als daß uns ſolche Schranken geſetzt werden, 
die uns nicht accommodiren, und ſolche Rich⸗ 
ter angewieſen werden, die wir ſonſt zu ver 
bitten alle Urſache haͤtten. Vergeblich will 
man uns mit der Hoffnung ſchmeicheln, daß 
eine ſolche Gewalt durch Vorſtellungen aufge⸗ 
hoben werden konnte. Wenn wir auch glau⸗ 
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ben wollten, daß alles Andere durch Vorſtel⸗ 
lungen zu redreſſiren ſey, ſo wird man doch 
nimmer, uns zu gefallen, die einmal wieder 
hergeſtellten Rechte der Menſchheit vernichten, 
und ſo zu ſagen aus Menſchen wiederum 
Vieh machen. n 

So ſprach 1765. ein Livlaͤndiſcher Edel⸗ 
mann, der ſelbſt einige tauſend Leibeigene 
hatte! Welch einen Glanz verbreitet Baron 
Schoulz auf feinen Stand, und ſelbſt auf 
ſein ganzes Vaterland! — Die erſte Wir⸗ 
kung, die ſein Receß in der Verſammlung 
that, ſoll indeß die Motion geweſen ſeyn, 
den Redner zum Fenſter hinaus zu werfen; 
die Verſtaͤndigern behielten aber die Oberhand, 
und man gab ſeinen Gruͤnden nach. So 
fängt die Antwort des Adels an den General⸗ 
Gouverneur zwar wieder mit der Erzah ung 
an, wie die Erbherrenrechte ſich auf Einfuͤh⸗ 
rung des Chriſtenthums gruͤnden; wie die 
Leibeigenheit von den Herrmeiſtern, dem Kö: 
nige von Polen, den Schwediſchen Regenten, 
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von Peter dem Großen, ja, von der regie— 
renden Kaiſerin beſtaͤtigt worden; dann fol 
gen Verſicherungen, die Bauern taugten nicht 
zur Freiheit, die Leibeigenheit ſey „in ihrer 
natürlichen Condition begründet, und die „ver⸗ 
ſammlete Ritter: und Landſchaft habe nie an 
ſolchen Vergehungen,“ wie die Propoſition 
ruͤge, Theil genommen; ſie koͤnnten nur von 
ſolchen Beſitzern verſchuldet worden ſeyn, die 
wider die Privilegia der Ritterſchaft Güter 
erftanden hatten, (alſo von Nichtimmatricu⸗ 
lirten): nach allem dieſem aber werden fols 
gende höchſtwichtige Bewilligungen zugeſtan⸗ 
den, welche der Graf Browne auch bald, 
ſchon am raten April 1765, publieirte: 
1) „Obgleich alles was der Bauer 
hat, ſo wie er ſelbſt, der Erb⸗ 
herren wahres Eigenthum tft, * 
ſo ſollen ihm doch künftig, wenn er dem 
Herrn nichts ſchuldig iſt, fein Vieh, ſeine 
Pferde, fein Geld, fein Getreide und 
Heu, und alles was er erwirbt oder ererbt, 
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elgenthuͤmlich zugehoͤren. Will er aber 
etwas davon verkaufen, ſo muß er erſt 
8 ſeinen Herrn fragen, ob et es A 
eerſtehen wolle? 
2) One ban ee und Frohnen, 
welche die Bauern jetzt leiſten, wol⸗ 
len die Herren nie erhoͤhen, es ſey 
denn — ſie haͤtten das been 
an Land und Leuten verſtaͤrkt. 
» „Obgleich die Erbherren vollig a 
find, ihre Leute zu allen Arbeiten zu 
brauchen, deren ſie benothis t find," wol⸗ 
len fie‘ ſelbſt doch jetzt „ wie 
viel ſie nehmen wollen, und wer⸗ 
den es in Kurzem ſelbſt bekannt machen. 
Sollten ſie aber mehr brauchen, 
di fo 3 | irgend eine Weiſe 
verguͤten⸗ 113% % in en 
| 5 PR Erbhenen dteſe Punkte nicht 
| holten / ſo ſollen die Bauern die Sieb 
dee haben, ihnen Vorſtellungen dat 
Aber zu machen, und wenn dieſe nicht 
10 * 
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16 0 eee ee perſoͤnlich — dem 
Ordnungsgerichte zu e ve 


aber unnütz, ſo ſollte er are ane 
bei der Kirche, mit zehn Paar, 
das zweitemal mit zwanzig Paar Ru⸗ 
then gepeltſcht, das drittemal apf ein 
Jahr zur Feſtungs⸗ Arbeit 1 8 
fert werden. 

Teide ee LT e eee 3 
In einer zweiten Selten ſchrieb der 
General . Gelder teur der Ritterſchaft vor: 
Alle Beſitzer von Privatguͤtern (die 
Kronsgüͤter) ſtanden noch unter der Obhut 
des Schwedischen Oeconomie⸗ Reglemente) 
ſollten sinn en vier Monaten eine Nach⸗ 
richt von den: Leiſtungen ihrer Bauern, wie 
ſie zur Zeit des letzten Landtages geweſen, 
einliefern bei — der Ritterſchafts⸗Kanzel⸗ 
lei. Uebrigens brauche dieſe Nachricht nicht 
ſpeziell in big geiſtung jedes einzelnen Bauer⸗ 
guͤtchens einzugeben: wenn ſie nur im Allge⸗ 
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meinen angübe, wie viel ein Hakner, ein 
Halbhakner u. ſ. w. zu leiſten habe. 
Sollte ein Erbherr mehr brauchen, ſo 
muͤſſe er es verguͤten. Die Hauszucht ſolle 
nicht uͤber zehn Paar Ruthen gehn, und kein 
Verbrecher laͤnger als 0 Stunden 3 
kert werden. 

Unter ſich ſelbſt traf der Adel Fr die 
Beſtimmung: wer einen Bauern uͤber die 
Graͤnze oder auf dem Markt verkaufe, 
ſoll 200 Thlr. Strafe bezahlen; wer aber 
gar dabei eine Ehe trenne, 400 Thlr. 

Bald nachher (genau kenne ich die Zeit 
nicht,) wurde auch der ſchon unter der Schwe⸗ 
diſchen Regierung erlaſſene Befehl erneuert 
und geſchaͤrft, daß die Prediger von allen 
wichtigen Vergehungen, die in ihrem Kirch⸗ 
ſpiele vorſielen, Bericht an das Ordnungsge⸗ 
richt erſtatten ſollten, — wodurch der Miß⸗ 
brauch der Hauszucht ohne Zweifel unter die 
Ruͤge der Geſetze genommen werden ſollte, 
auch wenn der Bauer nicht Muth hatte, ſelbſt 
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zu klagen. — Um zu fuͤhlen, wie außeror⸗ 
dentlich wichtig und wohlthaͤtig die Summe 
dieſer Anordnungen war, darf man nur auf 
das oben mitgetheilte Manifeſt der Erbherr⸗ 
lichkeit vom Jahr 1739. zuruͤckſehn. Sie 
waren ein gebieteriſch zugerufenes Halt! auf 
dem Wege des Uebels, eine officielle Aner- 
kennung: daß der Bauer perſoͤnliche und Eis 
genthumsrechte haben, und daß er unter dem 
Schutz der Geſetze ſtehen ſol le- 

Von der andern Seite aber waren ſie die 
helle Beleuchtung eines Zuſtandes, von deſſen 
Moͤglichkeit man in ſehr wenigen Theilen 
Europa's nur noch eine Vorſtellung haben 
konnte. Welche Betrachtungen mußte es in 
andern Ländern. erregen, wenn man erfuhr: 
daß von nun an dem Livländifchen Bauer 
wirklich gehören ſolle, was er nach Erfüllung 
aller Pflichten und Bezahlung aller Abgaben, 
erwerben koͤnne; daß er nicht mehr auf dem 
Markt verkauft, und bei Menſchenverkaͤu⸗ 
fen keine Ehe getrennt werden ſolle; daß 
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die Erbherren nach Willkuͤhr, ohne Ruͤckſicht 
auf den Werth des Bauer-Landes angeben 
ſollten, wie viel ſie Leiſtungen noͤthig zu ha⸗ 
ben glaubten, und daß dieſe willkuͤhrliche Be⸗ 
ſtimmung für die Zukunft Geſetz ſeyn ſolle; 
daß der Bauer den Schutz eines aus Edel⸗ 
leuten beſtehenden Gerichts anrufen duͤrfe, 
aber wenn er ſeine Klage nicht durchzufuͤhren 
vermoͤchte, fuͤr die bloße Klage wie ein 
grober Verbrecher behandelt werden ſolle u. ſ. w. 
Es laͤßt ſich annehmen, man wuͤrde andre 
Bewilligungen gemacht, wenigſtens die gege⸗ 
benen anders ausgedruckt haben, hätte man 
geglaubt, auf das öffentliche Urtheil Ruͤckſicht 
nehmen zu muͤſſen. Bisher hatte man das 
wirklich nicht noͤthig gehabt, denn die innern 
Verhaͤltniſſe Livlands waren nie, als etwa in 
Chroniken, öffentlich behandelt worden. Durch 
den Aufſatz in der Sammlung zur Ruſſiſchen 
Geſchichte aber waren ſie endlich der Publici⸗ 
tät anheim gefallen. Schloͤzer wußte ſich 
die Bekanntmachungen zu verſchaffen, und 
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hielt ein furchtbares Gericht uͤber fie in ſei⸗ 
nen Staatsanzelgen. Das bewirkte frei: 
lich keine Aenderung derſelben, aber es ſetzte 
ihren Werth ins Licht, und ſtellte feſt, daß 
die Angelegenheit nicht beendigt, die gerechte 
Forderung der Menſchheit und des Staates 
nicht befriedigt ſey. u 
Das war fie auch in den Augen der er⸗ 
habnen Monarchin nicht. Denn — am erſten 
Nov. 1766. erhielt die freie oͤkonomiſche Ges 
ſellſchaft zu St. Petersburg von unbekannter 
Hand ein Kaͤſtchen mit taufend Dukaten zu 
Preisaufgaben. Sie ſtellte ſogleich folgende 
auf: ij 
„Iſt es dem gemeinen Weſen vortheil⸗ 
hafter und nuͤtzlicher, daß der Bauer Land, 
oder nur bewegliche Guͤter zum Eigenthum 
beſitze? Und in wie weit ſoll ſich das Recht 
des Bauers auf dieſes Eigenthum erſtrecken, 
daß es am nuͤtzlichſten für das gemeine We⸗ 
fen ſey?“ 
Die Kaiſerin bezeugte eine 0 große Zu⸗ 
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feicdenheit mit dieſer Frage, deren Beziehung 
nicht zweifelhaft ſeyn konnte, daß fie demje⸗ 
nigen, der ſie durch feine Sendung veranlaßte, 
für feine tauſend Dukaten, zweitauſend ver⸗ 
ſprach, wenn er ſich entdecke, — wodurch ſie 
ihre lebhafte Theilnahme an dem Gegen⸗ 
ſtande der Frage erklaͤrte, ohne uͤber die 
Hand, von der die Gabe herruͤhrte, irre 5 
machen. 

Wenn man die Frage uͤbrigens nicht mit 
der Beziehung auf die neueſten Zugeſtehungen 
des Livlaͤndiſchen Adels, die dem Bauer 
nur bewegliche Habe bewilligten, anſieht, 
ſo iſt ſie eine der uͤberfluͤſſigſten, die es in 
der Staatswiſſenſchaft geben kann, 2 beſon⸗ 
ders da fie „vom Nutzen des gemeinen We— 
ſens,“ alſo des Staates, nicht von dem der 
Erbherren ſpricht. Es fanden ſich viele Be 
antworter, unter denen auch ein Livlaͤndiſcher 
Edelmann war. Ein Franzoͤſiſcher Gelehrter 
zu Aachen erhielt den Preis. Verſchiedene 
der eingegangenen Schriften wurden in die 
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Abhandlungen der dͤkonomiſchen Societät ge⸗ 
rückt, auch außerdem beſonders und zuſammen 
gedruckt. In allen iſt ungefähr. daſſelbe ges 
ſagt, wie das wohl nicht anders ſeyn konnte; 
aber in allen iſt der nicht in der Frage ge⸗ 
nannte Hauptgegenſtand, das Verhaͤltniß der 
Leibeigenheit in Livland, gar nicht, oder zart 
und nebenher erwahnt. Nur ein, wie es 
ſcheint, alter Saͤchſiſcher Gelehrter wagte in 
ſeiner Abhandlung, die er gleich gedruckt aus 
Leipzig einſandte, geradezu auf die Aufhebung 
der Leibeigenheit zu dringen. Ein Bauer, 
ſagte er, ſoll durchaus nicht ein Sclave oder 
Leibeigener ſeyn; dieſes gibt das Recht 
der Natur nicht zu; es iſt der Vernunft 
entgegen; dieſes Verfahren hindert auch 
gewaltig die noͤthige Bevoͤlkerung eines 
Landes; es kann mit der zeitlichen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit der Unterthanen gar nicht beſtehen, da 
dieſe doch der erſte Hauptzweck aller buͤr⸗ 
gerlichen Verfaſſung ſeyn und bleiben muß.“ 
Man ſieht, der Mann wußte, wovon eigent⸗ 
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lich die Rede ſey, und worauf es bei der 
untergeordneten Frage vom Landbeſit vorzͤg⸗ 
lich ankam. Leider iſt ſeine Schrift 0 aber 
fo ſchwerfaͤllig, pedantiſch und verworren, daß 
man den Preiserkennern nicht Unrecht geben 
kann, wenn ſie fie nicht in * Sammlung 
aufnahmen, en 


Der Landtas bon 1777. 2 aun, 


a Seit den Veriligungen von 1765 ver⸗ 
ſioſſen zwölf Jahre, ohne daß von Seiten 
der oberſten Stantsautoritäten irgend ein wich: 
tiger Schritt für die Bauern in Livland ge⸗ 
ſchah, ausgenommen eine Anfrage, welche der 
Senat 1774. an das Hofgericht zu Riga 
gethan hatte, über die Verhaͤltniſſe der Leib⸗ 
eigenen und der Erbherren. Das Hofgericht 
ſandte eine neue Abſchrift der oben mitgetheil; 
ten Erklarung des Landrats von Roſen, vom 
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250 politiſche und Camera liſche Auflöſung 
derjenigen Preisfrage u. ſ. w. von Dr. Chriſtian 
Valentin Merkel. Erſtes Stück. Leipzig, dei 
Sommer, 1768. 05 Seiten in 4. 
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J. 1739, ohne großes Gewicht auf die Ab⸗ 
machungen von 1769. zu legen. Indeß fand 
der Edelmuth des Baron Schoulz Nachah⸗ 
mer unter dem Adel. Da wenigſtens eine 
Form da war, in welcher Mißbraͤuche der 
Hauszücht u. dergl. zur Kunde des Richters 
gebracht werden konnten, traten bald Anlaͤſſe 
und Deiſpiele ſtrenger Ahndung ein, von Sei⸗ 
ten der Criminaljuſtiz. Endlich, da die Bau⸗ 
ern die öffentliche obrigkeitliche Anerkennung 
beſaßen, daß die Forderungen an ſie Schran⸗ 
ken haben ſollten, bekamen ſie Muth genug, 
dieſe geltend machen zu wollen. Wo es nicht a 
gelingen wollte, ereigneten ſich ſogar Aufſtaͤnde. 
Dies bewog den Grafen Browne in die Pro⸗ 
poſitionen, die er dem Landtage 1777. mit⸗ 
theilte, auch folgende einfließen zu laſſen: 
1ldo. Die Unruhen, die zeither durch die 
Bauerſchaft verſchiedener Güter erregt worden, 
find landkundig, und ſchon an den Thron ger 
langt. — — — So viel man bemerken 
koͤnnen, find die Klagen vorzüglich daher er: 
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wachſen, weil die beklagten Herren Possesso- 
res ſich nicht an die nach dem Landtagsſchluß 
de Ao, 1765. einmal feſtgeſetzten Praestanda 
gebunden, fondern vornehmlich in der Arbeit 
das Duplum und Triplum, auch wohl noch 
mehr exigiret. Diefes iſt mit der Billigkeit 
auf keine Weiſe zu conelliiren. Denn ob⸗ 
gleich nach der Landes verfaſſung und ſelbſt 
nach der koͤnigl. Schwediſchen Revisions -In 
struetion de Ac. 1687, den Privat- Possesso- 
ribus vorbehalten iſt, daß ein jeder in ſeinem 
Gute die Länder und Zinſen unter der Bau⸗ 
erſchaft ſo einrichten und vertheilen mag, als 
er es am beſten und nützlichſten für ih zu 
ſeyn bepruͤfet, fo muͤſſen doch die Praestanda 
der. Bauern ihre, allendliche Beſtimmung ha⸗ 
ben. — — E. E, Ritterſchaft hat die Noth⸗ 
wendigkeit hievon ſchon Anno 1765. einge, 
ſehen and ſich zu dieser Berimmung feitsich 
enen e ent Dim 
„% „ Wie ich mich nun nicht entlegen kaun, 
Er, Edl. Rüter und Landſchaft auf, obigen 
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Landtagsſchluß zurück, und derſelben zu Ge⸗ 


muͤthe zu führen, wie ſehr dergleichen dawi⸗ 


derlaufende Excesst dem Lande Wen Ab 
ziehen; = 6 
7 „So zweifle ich Acer daß E. E. Hi: 
ter = und Landſchaft ſelbſt die Wichtigkeit die 
ſes Momenti einſehen, und die Pröcautiones 


ausmitteln werde, welche die von E. Edl. 
Ritterſchaſt ſelbſt agnoscirte Verbindlichkeit 


in Effect ſetzen, und alle Gravamina dieſer 
Art abbeugen konnen.“ .., 2 % 


Die Antwort des Landtages zeigt keinen 
Bug mehr jener Ländeshertlichen Ruͤckeritt⸗ 
nerungen, welche bei allen fruͤhern Verhand⸗ 
lungen dieser Art ſo harte Schwierigkelken in 
den aa legten; auch keinen rot auf Prr⸗ 


vileg ia und Matrikel, Wohl aber die Furcht, 


daß allen Beſten der 
Bayern Statt finden koͤnnten. Sie verſicherk, 
daß die Bestimmungen von 176 5. vollkommen 
n den Zuſtand der Bauern zu "ehe 
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leichtern und allen Veſchwerden derſelben vor⸗ 
zubeugen; — und faͤhrt dann ſo fort: 

„Haben gleich einige Bauern gegen ihre 
Herren gerechte Beſchwerden gefuͤhrt, fo has 
ben au ch dieſe Herren gedachten 
Landtagsſchluß uͤberſchritten. Es 
ſind von ihnen die in die Ritterſchafts-Can⸗ 
zellei abgegebenen Nachrichten aus den A u⸗ 
gen geſetzet, und dieſen zuwider den 
Bauern mehrere Praestanda aufgelegt worden. 
Beweis, daß nicht die zur Erleichterung der 
Bauerſchaft getroffenen Verfügungen mangel⸗ 
haft find, ſondern daß die Hintanſetzung der⸗ 
ſelben die daraus entſtandenen uͤblen Folgen 
zuwege gebracht habe. Einige Pofſeſſo⸗ 
res haben die bis zum erſten Au guſt 
1765. einzureichenden Nachrichten 
gar nicht eingegeben und ſich daher 
berechtigt gehalten, ihren Bauern 
mehrere Praestanda, als zu welchen 
ſie nach dem Wakkenbuche W 
den, aufzulegen.“ zc 
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Noch merkwuͤrdiger als dieſe Anklagen 
des Landtages ſelbſt gegen einige ſeiner Glie⸗ 
der, ſind die Mittel, die er dagegen vor⸗ 
ſchlaͤgt; naͤmlich, man ſolle 

1) „Bei entſtandenen Bauerklagen die 
1765 in die Ritterſchafts⸗ Canzelei eingereichten 
Nachrichten als eine unverbrüchliche Norm 


anſehen, wo dergleichen aber nicht vor⸗ 


handen find, das Krons Wakkenbuch 
pro basi annehmen, und die Herren, wo 
fie mehr nehmen, es nach der Krons Taxa 
verguͤten laſſen. 0 

2) „Man ſolle gegen die Contravenlen, 
ten mit der feſtgeſetzten Poen ohne alle Ben 
ſicht verfahren:“ 
5 3) „es aber auch auf keine Weiſe unge» 
ahndet laſſen, wenn die Bauern gef chrie⸗ 
bene Klagen eingeben.“ — —— 

Der Graf Browne war auch hiermit nicht 
zufrieden, ſondern antwortete: die Kronstaxa 
ſey keine hinreichende Vergütung für allzu 
ſchwere Leiſtungen. Wuͤrden dergleichen über 
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das Herkommen gefordert, ſo ſollte es von 
der Einwilligung der Bauern, oder der Bepruͤ⸗ 
fung des Ordnungsgerichtes abhängen, ob fie 
getragen werden follen. — Auch hierüber er⸗ 
theilte die Ritterſchaft eine uͤberraſchend nach⸗ 
giebige Antwort: Sie habe die Kronstaxe 
nur deshalb zur Norm angenommen, weil es 
1765. geſchehen. „Uebrigens verſtehe es ſich 
tacite, wenn die Gerichte fanden, daß die 
Bauern in einem vorkommenden Falle dadurch 
nicht entſchaͤdigt würden, müßten die Gerichte 
ane größere Ara er Werden Ak 
74 2 S re 1 ) 

Alſo nichts mehr . daß der Bauer 

mit allem, was er habe oder erwerbe, unbe⸗ 
dingtes Eigenthum des Erbherrn ſey; — 
oder er gar nicht das Recht beſitze, ſich zu 
beklagen! Die Erſcheinung iſt zu merkwuͤr⸗ 
dig, als daß man ſich nicht nach einer Erklaͤ⸗ 
rung umſehen ſollte. Ich habe keine andere 
finden konnen, als daß Katharina die 
Große zwei Jahr vorher jenes Meiſterſtuͤck 
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wahrer Regentenweisheit, die „Verordnungen 
zur Verwaltung der Gouvernements“ publi⸗ 
ceirt hatte und ſchon mehrere Geuvernements 
darnach eingerichtet worden; daß die Ritter⸗ 
Schaft, beſonders bei den vielen Mißbraͤuchen, 
welche durch die Bauern Unruhen öffentlich 
bekannt gemacht worden, fürchten mochte, 


durch Widerſtreben einen Ukas zu veranlaſſen, 


2 au een mana Verfaſſung 8 
1 * 1 31178 1 Rs 
te! RER Monarchin war indeß 

zu RN und weiſe, ſelbſt gefahrloſe 
Gewaltſchritte zu thun, wo ſich dergleichen 
erſparen ließen. Sie trug einem ihrer ein⸗ 
ſichtsvollſten und zuverläſſigſten Staats maͤn⸗ 
ner, dem Geheimen Rath Sievers, der jene 
Verordnungen ſelbſt ſchon in zwei andern 
Statthalterſch aften eingeführt hatte, auf, den 
Livlandiſchen Adel für dieſe Veränderung zu 
gewinnen, und mit ſeiner Zuſtimmung geſchah 
die Einführung der Statthalterſchaftsverfaf⸗ 
ſung 1783. auch in iv: und Eſthland. 

ii 
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„Direkt berühren die Verordnungen, auf 
welchen ſie ruht, das Verhältniß des Leibei⸗ 
genen zu ſeinem Erbherren nicht; aber 
mittelbar mußten ſie einen großen Einfluß 
darauf, äußern. Alle richterliche Autoritüt 
ward durch ſie der Ritterſchaft als Corpora⸗ 
tion genommen. Es wurden bloß von der 
Krone abhängige Gerichte eingeſetzt, um über 
die Rechte der Bauern zu wachen und Urtheil 
zu ſprechen; es wurden ſogar Bauern ſelbſt 
zu Mitgliedern diefer Kaiſerlichen Gerichte ver⸗ 


ordnet. — Eine der nachſten und fir die 


Bauern wichtigſten Folgen war, daß nun 
mit durchdringendem Ernſt von allen Gutsbe— 
ſitzern die ſogenannten Wakenbuͤcher, das heißt, 
die Verzeichniſſe der Leiſtungen, beigetrieben 
wurden, welche ſie bisher von ihren Bauern 
erhalten. Im Jahr 1784, alſo zwanzig 
Jahr nachdem der Beſchluß dieſer Einfendung 
von der Ritterſchaft gefaßt worden, wurde 
er endlich ganz vollſtreckt. Daß uͤbrigens 
dieſe endlich erzwungene Rechenſchaft hier und 
1 * 


dort zur Erhohung der Leiſtungen Veranlaſ⸗ 
ſung gegeben habe, geht aus dem Umſtande 
hervor, daß in eben dieſem Jahre ſehr lebhafte 
Bauernunruhen ausbrachen, und die Gerichte 
die willkührlichen Wakenbuͤcher mehrerer Güter 
nach dem Krons-Wakenbuche aͤnderten. In 
demſelben Jahre ſah ſich auch der General⸗ 
Gouverneur gezwungen, ein ſtrenges Verbot 
dawider zu erlaſſen, daß die Erbherren, wenn 
ſie für die Bauern das der Krone zu erle 
gende Kopfgeld vorſtreckten, dies nicht dazu 
mißbrauchen ſollten, ſich durch en 
forderte sie bezahlt u — 
dür ** 

Eben ſo wenig wirkten die ten 
gen Re auf die perſoͤnliche Lage des Leib⸗ 
eigenen, in Ruͤckſicht der Strafgewalt des 
Herrn über ihn. Denn noch im Jahr 1785. 
erließ der General-Gouverneur eine Bekannt⸗ 

machung, worin er verbot, daß ein Gutsbe⸗ 
ſitzer, der feinen Leibeigenen ſchon ſelbſt ges 
zuͤchtigt habe, ihn dann noch zur oͤffentli⸗ 
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Gen Strafarbeit abgebe. Alſo ſogar des 
durſte der 9 er 51% fu gie 


Auch die von Katharina aer Publſz 
eitat der Werhätenifle wachte indes Bart: 
schritte. Ein Livländiſcher Prediger ſelbſt, 
Jannau, ließ 1786. anonym eine „Geſchichte 
der Sklaverei, und Charakter der Bauern in 
Liv und Eſthland“ drucken, die, bei aller Vor; 
ſicht, welche feine Lage dem Verſaſſer auforang, 
05 e e iſt, und ein Zeu s 
feinem Karatter Ehre macht. wa 
e mehr, wie hartnäckig ein⸗ 
gewurzelt, der Mißbrauch der erbherrlichen 
Gewalt war, und wie wenig die Öffentlichen 
Maßfregeln dazu dienten) die perſönliche Lage 
er b ſehr zu verbeſſern, als daß im 
1 1798. eine 1716. zuerſt erlaſſene, und 
12 - wiederholte Verordnung noch ein; 
mal wiederholt werden mußte: Die Erbherren 
ſollten die Verheirathung ihrer Maͤgde mit 
Mannern fremder Gebiete nicht hindern. 
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gekrönte Preisſchrift, nebſt drei andern! Petersb. 
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de l' Abbaye Br ungenannter 
Leises, a zu 7 7 — Erich 

Seh. von Med, Sekretär der Biol. Ritterſchaft. 
N Sklaverei und Karakter 
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Na ur” x 1 1 Ae 


er eg ge ERS ERFUNTERAT LIE .; 
Dr rer 
Ist du mug erat ende : 
ind A e ER 
waren ur na 
e A ar wa daher G 'gnähe 
na et Re vn 
10 ea ene ü a d late 
ND d o e ee ea 
pur Ra rer 128 5K 


menu Ar et e meer e ee dl 
717 rd nr h . 
eher end. 6 
109 2009 uri x PEIF IR EEE 


ee 


nr 
u 


ne TR 
ni ren M e ne 


a a Dritter Abſchultt, Fur A 


Fortſchritte von 1795 bis 1803. 


Der Land tag vo m December Ro 
Dreißig Jahr, alſo die Dauer einer gan⸗ 
zen Menſchengeneration, waren ſeit dem merk⸗ | 
würdigen Landtage von 1765. verſloſſen, auf 
dem die erhabene Katharina zum erſten Mal | 
Reechte für den Bauernſtand in Livland hatte | 
fordern laſſen, als Sie die Verhaͤltniſſe hin⸗ 
länglich gereift hielt, eine zweite, weiter 
fuͤhrende Maßregel der Art zu nehmen. Dies⸗ 
mal wählte fie den Geſchaͤftsfuͤhrer ihrer Ges 
ſinnungen aus dem Kreiſe des Livländiſchen | 
Adels ſelbſt. Ein Mann von eben ſo ſtreng 
rechtlichem, als feſtem Karakter, von feurigem 
und zugleich umſichtigen Geiſte, einſt ein 
durch kluge Kuͤhnheit ausgezeichneter Krieger, | 
letzt ein zuverlaͤſſiger Geſchaͤftsmann für große 
Zwecke, — der damalige Gouvernements⸗Mar⸗ 
ſchall von Sivers erhielt den geheimen 
Auftrag, dem für den December 1795. ein, 
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berufenen Landtage ein „Deliberandum“ zur 
Verbeſſerung der Bauernverfaſſung mitzuthei⸗ 
ien. Die Ausſichten fur den Erfolg waren 
jetzt ſehr viel mehr verſprechend, als vor 
dreißig Jahren. Die Gleichalten des ehr⸗ 
würdigen Schoulz, die ſeinen Antrag einſt 
fo empörend gefunden, waren faſt alle begra⸗ 
ben, wie er. Die damaligen juͤngern Maͤn⸗ 
ner unter ſeinen Gegnern waren Greiſe ge⸗ 
worden, und von denen, die ſpaͤter ſich aus⸗ 
gebildet hatten, ließ ſich mit Beſtimmtheit 
erwarten, daß es nicht ohne Einfluß der be⸗ 
richtigten, hellern Anſichten und der oͤffentli⸗ 
chen Meinung geſchehen ſey. In der That 
ſchloß ſich ſchon zum voraus eine, aber 
freilich nur kleine Zahl von BE nnten dem 
Sduvernements⸗ Marſchall an. Schlug gleich 
fur dieſen Landtag ihr hochgeſtunter Plan 
noch fehl, fo. wär' es doch ungerecht, die 
Namen des Grafen C. A. Mellin ), von 
Bayer, von Ekeſparre, € von Tranſehe, von 
) Verſaſſer des neſlichen &istännifgen Atlaſſes. 


Buddenbrok und Piſtolkors, nicht mit der 
achtungsvollſten Anerkennung zu nennen. Von 
Einem unter ihnen wurde der damalige Ober⸗ 
paſtor Sonntag, der ſtatt des kranken Gene⸗ 
ralſuperintenden die Eroͤffnungspredigt am 
zten Dec. halten ſollte, aufgefordert, den fuͤr 
das Allgemeine und dem Menfchengefüht fo 
wichtigen Gegenſtand, die Verbeſſerung der 
Vouernverfaſſung, mit aller Kraft feiner Bes 
redſamkeit zu empfehlen. Ohnehin ſchon durch 
manchen Anlaß 5) mit dieſem Gegenſtand be⸗ 
ſchaͤftigt, ſprach der Redner, der keines 
Beiworts bedarf, in feiner beruͤhmten Predigt 
Ermunterung zum Gemeingeiſt, un⸗ 
ter andern Folgendes 
nn ee 
I Ausländer und en konnte Sonntag die 


ältniffe der kivläͤndiſchen Bauern nur von einge⸗ 


bohren Fandbewohnern kennen lernen. Unter andern 
inen Monat RR Erdfinung des Londt ges hatte 
16 der Befeher diese. DenBFähnft ibn wehe 


und ein nitt 15 er rn 
Dr ru „d e det 0 vi 28 


t etheilt A en el rinnerte 
m e e ie — mſtand. ua 
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„Gute Vorſchlaͤge hören und thun und be⸗ 
folgen Sie, Vaͤter des Landes! befonders über 
jenen Gegenſtand, der mit allem zuſammen⸗ 
hangt, was Ihnen heilig ſeyn muß — mit 
Ihrem Sittlichteits gefühle, mit Ihrem aͤußern 
Wohlſtande, mit der Sicherheit des Landes, 
vielleicht mit dem Leben Ihrer Kinder und 
Enkel! Was anders koͤnnte dieſes ſeyn, als 
die Verbeſſerung und Erhoͤhung des Wohl⸗ 
ſtandes unſers Landmanns? Daß hier noch 
viel zu thun ſey, ſagen alle Gute und wehre 


fühler jeder tief, der die ſo. ſcharf abſtechende 
Cultur des Gebieters und der Gehorchenden 
beherziget; — das ruſt Dir, Adel Livlands! 
die Stimme des geſammten gebildeten Eu⸗ 
ropa auffordernd zu! “ U aer 5 
Weiterhin Heißt ec e Re, 
es lange die menſchlihe und bürgerlich 
Eriſtenz des Bauers nicht wohlbehaltener 
iſt, ſo lange bleibt alles, was moraliſch 
ſoll gewirkt werden, meiſt nur guter Wille. 


Spreche niemand: „Dieſe Leibeigenen find 
beſſerer Gefühle unfaͤhig!“ Eine Menge 
Beiſpiele rufen uns zu: „Sie find ihrer 
nr. und man koͤnnte fragen: „der 
Haufe — wodurch ward er denn ſeiner 
edlern 8 nen * 
Und endlic e t trie 
‘ Eu insgeſammt, — ‚dies 
fer Provinz! rufen die Tauſende, welche 
ge ana Eroberer dies 
ſes Landes bluteten — die Hunderttauſende, 


welche ſeit länger denn ſechs Jahrhunderten 


unter den Folgen ihres Druckes verſchmach⸗ 
teten — die Unglüͤcklichen, die hier und da 
nsch jetzt als wankende Schatten das Bild 
5 9 an ſich umher tragen — Alle 
ſie rufen Euch mit vereintem dae: 
„Ihr, deren Väter unfere Herren wurden, 
werdet, o werdet — was Ihr ſo gern Euch 
nennen hoͤrt, was Ihr ſo ganz uns werden 
koͤnnt — Vater!! 
Die erſte Wirkung dieſes aum be⸗ 
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redten Votrages war ſehr viel verſprechend. 
Der Landtag decretirte den Druck der Pre⸗ 
digt auf ſeine Koſten, und dem Redner als 
Ehrengeſchenk eine goldne Doſe mit entſpre⸗ 
chenden Engrav uren. 
Der Gang der Angelegenheit ſelbſt dage⸗ 
gen entſprach den Erwartungen nicht, die 
man gehegt hatte. Der hochgeſinnte Antrag 
des Gouvernements⸗Marſchalls, den Zuſtand 
der Bauern zu verbeſſrru, und die feurige 
Unterftüßung deſſelben von feinen: Freunden 
brachte, nach ſehr lebhaften Debatten, kein 
Reſultat als folgenden Beſchluß, der am 19. 
December 1795. gefaßt wurde: 

„Da dieſer Gegenſtand eine weitlaͤuftigere 
Auseinanderſetzung bedarf, als die Graͤnzen 
der Dauer des Landtags erlauben, ſo wird es 
dem Konvent (einer Verſammlung der 
Adelsbeamten,) überlaffen, die Princi⸗ 
pien zur feſtern Beſtimmung des Ge⸗ 
horchs und der Abgabe der Bauern, auf 
das genaueſte zu beſtimmen. So bald dieſes 


A 


geſchehen iſt, muͤſſen zur beſſern Erwis 
gung dieſe dergeſtalt entworfenen Grundſaͤtze, 
durch die Herren Kreismarſchaͤlle auf Kreis⸗ 
konventen, den Gutsbeſitzern mitge⸗ 
theilt werden, quo facto die dadurch er⸗ 
haltenen Reſultate damit an den Adels⸗ 


konvent wiederum zuruͤckgehen, welcher al s⸗ 


dann alles zu reguliren und ſeſtzuſetzen 
haben wird, worauf ſolches als Landtags⸗ 
ſchluß anzuerkennen, und zur geſetzlichen Pr 
—r ere ces ABER taRty} 51er $ 
ne uit — 1 = 
„ en SE „ — — — 
„Was die Grun dſaͤtze uber die 
Beſtrafungsart der Bauern ſo wohl, 


als auch über die Entſcheidungsart der wech⸗ 


ſelſeitigen Bauerſtreitigkeiten betrifft, fo wird 
hieruͤber gleichfalls etwas, ſo viel es 
thunlich iſt, zu beſtimmen ſeyn. “ 

Eine Schrift, die bald darauf von die⸗ 
ſem Landtage an das große Publikum Euro⸗ 
pa's appellirte, rief aus: „Der Adel hat, 
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wie gewoͤhniich, ſich mit der Menfchenliede 
complimentirt, fie feiner) Ergebenheit verſichert, 
und alles beim Alten gelaſſen!“ — Man er⸗ 
waͤge, daß dieſer Beſchluß die Zeit des Convents 
gar nicht anſetzt; daß dieſer Convent nur die 
Principien, und zwar nur uber Gehorch 
und Abgaben, und „gleichfalls etwas, ſo viel 
thunlich,“ über, die Beſtraſungsart der Bau⸗ 
ern. bestimmen ſote: — nichts dagegen uͤber 
die ſtaatsbuͤrgerliche Lage und andre Rechte 


deſſelben; — daß dieſe Principien auf 


Kreisconventen, deren Zeit wieder nicht an⸗ 
beraumt iſt, von allen Gutsbeſitzern einzeln 
gepruͤft werden ſollten, was wieder ohne ſehr 
weitlaͤuftige Debatten nicht geſchehen konnte; 
daß endlich die Reſultate von alle dem 
zum Adels convente zuruͤckgehen, und dieſer fie 
wieder pruͤfen ſollte. — Und wie, wenn dieſe 
Reſultate in einer Proteſtation der Mehrheit 
gegen die aufgeſtellten Principien des Con⸗ 
vents beſtanden? — Wer dieſem Gange der 
Sache mit der Phantaſie folgt, wird ſich 
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ſchwerlich enthalten konnen, zu glauben, daß 
ſie zehn Jahr fortſchleichen konnte, ehe es zu 
der Erklärung gedieh, daß ſie von vorne an⸗ 
gefangen werden muͤſſe; und waͤhrend dieſer 
Zeit mußte jeder neue Landtag Ruͤckſicht dar⸗ 

nehmen, daß der Erfolg der Arbeiten 
Convents eue ane. N Ann 


* t e K a t u r. 
„Ermunterung zum Gemeingeift. Eine 
Predigt bei der Eröffnung des Lipläͤndiſchen Lande 
tags den zten Dec. 1795. gehalten von Karl 
Gottlob Sonntag. Durch Ew. Hochwohlgeb. 
Ritterſchaft zum Druck befördert. Riga, gedr. 
bei Muͤller. 
Die Letten vorzägiig in eivtens, 
am Ende des philoſophiſchen Jahrhunderts. Ein 
Beitrag zur Völker- und Menſchenkunde von G. 
Merkel. Motto: Non ignarus mali, miseris 
succurrere opto. 378. S. 8, Leipzig, bei Graff. 
(Die Schrift trägt nach Buch haͤndlerweiſe, die 
Zahl des folgenden Jahres 17973 aber fie wurde 
fertig ausgegeben 1796. Anfang Aug. n. St. alſo 
im Jul. a. St. und iſt dem General⸗Gouverneur 
von Liv⸗ und Eſthland, Fürſten Repnin, dedicirt). 
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Landtage vom Sept. 1796. und vom 
Jan. 1797. 


Akten des im September 1796. verſam⸗ 
melten außerordentlichen Landtages (in der 
Regel verſammelt ſich nur immer nach drei 
Jahren ein Landtag,) ſprechen von einer be: 
ſondern Veranlaſſung deſſelben, ohne ſie naͤher 
anzugeben. Sie ſcheint in einer neuen drin— 
genden Aufforderung von Seiten der Kaiſerin, 
die Bauernangelegenheiten zu entſcheiden, ge⸗ 
legen zu haben: denn der Gang dieſer Wer 


ſammlung hat etwas, das nach dem Beſchluß 
der vorigen ſehr uͤberraſcht. 


Am 1 ßten (27.). September wurde der 
Landtag eroͤffnet; ſchon am 19ten aber ein 
Deliberandum vorgelegt, des Inhalts: der im 
Julius verſammlet geweſene Konvent habe 

„Rüͤckſicht genommen auf den 14. Punkt 

des im Jahr 1765. über dieſen 

Gegenſtand (die Verbeſſerung der Bau— 

ernverfaſſung) gefaßten Beſchluſſes, 
3 12 
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nach welchem ſich die Livlaͤndiſche Ritter: 
ſchaft vorbehielt, die damals daruͤber ges 
troffenen Anordnungen in allen kuͤnftig zu 
bemerkenden Maͤngeln, nach Umſtaͤnden zu 
ändern, zu erweitern und zu vermehren. 
Dieſemnach iſt der oft erwaͤhnte Landtags⸗ 
ſchluß vom Jahr 1765. nebſt den darauf 
ſich beziehenden Patenten deſſelben Jahres, 
von dem im Julio dieſes 1796ſten Jahres 
verſammlet geweſenen Konvent bepruͤfet, 
und ein darnach modificirter Entwurf von 
Grundſaͤtzen zur Verbeſſerung des Zuſtan⸗ 
des der Bauern angefertigt worden. An⸗ 
ſtatt nun dieſen Entwurf, in Gemaͤßheit 
des Landtagsſchluſſes von 1795, auf Kreis⸗ 
konventen den Gutsbeſitzern mitzutheilen, 
wird, da gegenwaͤrtig ein Landtag aus den 
bekannten Veranlaſſungen veranſtaltet wor: 
den, dieſer Entwurf ſo fort dem verſam⸗ 
melten Adel als Vorſchlag, nebſt den dabei 
vorgefallenen diſſentirenden Meinungen ein: 
zelner Konventsglieder vorgetragen, und 


hat das Plenum der Verſammlung derge⸗ 
ſtalt die erforderlichen Beſchluͤſſe deshalb 
zu faſſen.“ 

Um den ganzen Gehalt dieſer Wendung 
zu uͤberſehen, und den edeln Urhebern derſel⸗ 
ben das ganze Maß der Hochachtung und 
Bewunderung zu zollen, das ſie verdienen, 
darf man nur Einen Blick auf den Beſchluß 
des vorigen Jahres zurückwerfen. Die Be⸗ 
ſchluͤſſe von 1765. ſind darin gar nicht er⸗ 
waͤhnt; ja, indem der Konvent den Auftrag 
erhält, erſt die Principien aufzuſuchen, 
nach welchen Verbeſſerungen zu machen ſeyen, 
wurden die vor dreißig Jahren getroffenen 
gleichſam fuͤr vernichtet erklaͤrt: ein Umſtand, 
den ich oben nicht ſogleich hervorheben wollte, 
damit das hohe Verdienſt des Konventes deſto 
vollkommner ſich zeigte. Die Schritte deſſel⸗ 
ben knuͤpften unauflöslich die kunſtvoll getrenn⸗ 
ten Jahre 1765 und 1795. wieder an einan⸗ 
der, bewahrten den Bauern das Gute, das 
ſchon fuͤr ſie geſchehen war, und ſtellten die Ver⸗ 
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beſſerung ihrer Lage als Ein nicht, wenig⸗ 
ſtens nicht ges ett ich, 3 Werk 
dar. 

Dieſe Anſicht noch nike ge, 
wurde vor der Verhandlung der Bauernſache 
auf dem Landtage der berühmte Receß des 
nun laͤngſt — mit ſeinem Bauerrechte — be⸗ 
grabenen Landraths, Baron Schoulz von 
Aſcherade vorgeleſen. Gleichſam aus ſei⸗ 
ner Gruft hervor, ſprach der ehrwuͤrdige 
Schatten zu den Soͤhnen noch einmal, was 
er an derſelben Stelle zu den er * 
ſprochen: 

„Die unbedingte Abbie sa mr ihren 
Urſprung in denjenigen barbariſchen Zeiten, 
da die Menſchlichkeit bis auf den Namen 
unbekannt war; und: a 08% 

„In Livland exiſtirt noch die in den alten 
rauhen Zeiten eingeführte unbedingte Leib 
eigenfchaft, welche nicht allein uns die 
nachtheiligſten Vorwürfe von andern civili⸗ 
firten Nationen zuziehet, ſondern im Grunde 


* 
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die Beförderung unſerer eigenen wahren 
WER hindert.“ u. ſ. w. ä 
Am folgenden Tage hielt der Giuberne⸗ 
e von Sivers eine Rede, in 
welcher er vorzuͤglich ſeine Zuverſicht aus; 
druckte, daß die Verſammlung die Sache 
wohlthaͤtig entſcheiden werde, und das Ent⸗ 
zucken ſchilderte, mit welchem fuͤnfmalhundert⸗ 
tauſend s dieſe 1 erfuͤl⸗ 
= wuͤrden. 
Nach allen: dieſen e e Vorberel⸗ 
ee die Frage ballotirt: 
„ob auf dem gegenwärtigen Landtage 
ſogleich eine allendliche Entſcheidung über 
den Gegenſtand getroffen werden ſolle oder 


nicht % tate DR BE 
und fie wurde mit 36 Stimmen gegen 26, — 
verneint. — Die Sache ſolle den auf 


vorigem Landtage ane Gang neh⸗ 
men. . 

„Hierauf en e un die „Mate⸗ 
rialien zu den Grundſaͤtzen“ ꝛc., eine Akten⸗ 


ſammlung, welche der Landtag drucken ließ.) 

die zweite Frage: Ob demungeachtet über 

die vorgetragenen Entwuͤrfe zur Aufſtellung 

ſolcher Grundſaͤtze gegenwärtig ſchon zu deli⸗ 

bertren ſey oder nicht? auf welche durch eine 

einmuͤthige Zuſtimmung beſchloſſen wurde:“ 
„daß nach dem Leitfaden, den der vom 
Konvent angefertigte Entwurf zu dieſen 
Grundſaͤtzen hergaͤbe, und nach den Senti⸗ 
ments des engen Ausſchuſſes, ſogleich 
Beſtimmungen darüber von den 
‚gegenwärtigen adlichen Gutsbe⸗ 
ſitzern zu treffen ſeyn.“ 

Dieſer zweite ein muͤthige Beſchluß 
hebt der That nach den erſten durch Ma⸗ 
jorität fo vollkommen auf, daß man dar: 
auf geleitet wird, das Wort en tſtand für 
ſehr inhaltsſchwer anzuſehen und eine große 
Zahl Fragen zu thun. — Ein kuͤnftiger Ge⸗ 
ſchichtsforſcher mag ſie beantworten. Ich ver⸗ 
ſuche vorſaͤtzlich es hier nicht, ſondern begnuͤge 
mich zu ſagen, daß nun vom 22. bis 25ffen 
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Sept. drei und zwanzig Hauptpunkte einer 
neuen Bauernverfaſſung beſchloſſen, und fuͤr 
die ſogleich zum naͤchſten December und 
Januar angeſetzten Kreiskonvente nur noch 
einige Nebenverhaͤltniſſe als Aufgaben aufge⸗ 
ſtellt wurden. 

In der Zwiſchenzeit ſchloß Katharina 
die Große ihre irdiſche Laufbahn. — Die 
vorgeſchriebenen Kreiskonvente wurden indeß 
gehalten, und die vom Landtage gefaßten Be⸗ 
ſchluͤſſe ſogar in manchem Nebenpunkte fuͤr 
die Bauern vortheilhafter gewendet. Als See. 
Majeftät der Kaifer Paul die alte Liv: 
laͤndiſche Verfaſſung wieder hergeftellt hatte, 
und im Januar 1797 ein neuer Landtag ver⸗ 
ſammelt war, um dem Allerhoͤchſten Befehle 
gemäße Maßregeln zu treffen, wurden jene 
Beſchluͤſſe vom 31. Januar datirt, zu Mos⸗ 
kau gedruckt und von dem geweſenen Gouver⸗ 
nements⸗Marſchall Sivers Sr. Majeſtaͤt 
dem Kaiſer Paul dedicirt. ö 

Die Allerhoͤchſte Beſtaͤtigung erhielten ſie 
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nicht, und in dem Doklad, welchen das fuͤr 
die Livlaͤndiſche Bauernverfaſſung im Jahr 
1803. niedergeſetzte Commite“ am zten Febr. 
1804. dem Kaiſer unterlegte, iſt dieſer Be⸗ 
ſcheluͤſſ e unter dem Jahre 1797. gar nicht 
erwaͤhnt; ſondern es wird nur von Entwir 
fen geſprochen, die 1796. und wieder 1798. 
abgefaßt wurden, aber bis jetzt ohne Erfolg 
blieben.“ 5 

Die merkwuͤrdige Geſchichte dieſer Lands 
tagsbeſchluͤſſe von 1796. ſpannt die Erwars 
tung über ihren Inhalt; aber dieſe Erwars 
tung geht in ein ſonderbares Gefuͤhl uͤber, 
wenn man ſie mit den Beſchluͤſſen von 1765. 
vergleicht. Was jetzt ſo viel Muͤhe und Klug⸗ 
heit es durchzuſetzen koſtete, iſt, bis auf ein 
Paar Milderungen und Zuſaͤtze, faſt woͤrtlich 
daſſelbe, was ſchon vor ein und dreißig Jah⸗ 
ren feſtgeſetzt wurde, und ſeitdem geſetzliche 
Kraft haben ſollen. 

Im Jahr 1796. wie 1765. wurde be⸗ 
ſchloſſen: . 


( ĩͤ 
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Ein Bauer ſolle von feinem Erbherrn 
nur innerhalb des Gouvernements an einen 
beſitzlichen Edelmann verkauft werden duͤrfen; 
und es ſollen keine Ehen durch den Verkauf 
getrennt werden. An Unbeſitzliche ſoll er nur 
verſchenkt werden koͤnnen, wenn dieſe Ver⸗ 
wandte des Erbherrn ſind. 

Was der Bauer an beweglichem Vermoͤ⸗ 
gen beſitze oder erwerbe, ſolle ihm wirklich 
gehören, — mit Ausſchluß des eiſernen In⸗ 
ventariums und wenn er dem Herrn nichts 
ſchuldig iſt. Nur die Milderung kam hinzu, 
daß er fein Eigenthum verkaufen koͤnne, ohne 
es vorher dem Herrn anzubieten. 

In Ruͤckſicht der ordinaͤren Arbeiten 
und Abgaben wird angenommen, daß ſie den 

Werth des Landes, das der Bauer be⸗ 
ſitzt, nicht uͤberſteigen koͤnnen; in Ruͤckſicht 
der ertraordinären, daß ſie den Anſpann 
des Bauern nicht ruiniren, und eine gewiſſe 
Graͤnze nicht uͤberſchreiten. Auch wird wieder 
jedem Gutsbeſitzer aufgegeben, bis zum naͤch⸗ 
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ſten ıften Auguft Abgaben über die Leiſtungen 
ſeiner Bauern einzugeben, die dann vom Ober⸗ 
kirchenvorſteher regulirt und in das Archiv 
der Ritterſchaft niedergelegt werden ſollen. 

Dieſe Abgaben und Leiſtungen ſollen nicht 
erhoͤht oder verſtaͤrkt werden, ohne daß der 
Erbherr einige Entſchaͤdigungen zugeſtehe u. ſ. w. 

Es ſollten Bauerngerichte errichtet wer— 
den, aber nur zur Entſcheidung der Streitig⸗ 
keiten unter den Bauern ſelbſt, und der Erbs 
herr ſollte der letzte Oberrichter ſeyn. Bloß 
eine Erleichterung der Gutsverwaltung! 

In Ruͤckſicht der Hauszucht wurden die 
Artikel von 1765. faſt woͤrtlich wiederholt, 
doch mit der Milderung, daß der Erbherr 
feinem Bauer nur dreißig Hiebe mit 
der Peitſche, und die zehn Paar Ruthen 
nicht an einem Pfahle geben dürfe. 

Ganz unveraͤndert blieb dagegen die Bes 
ſtimmung, daß der Bauer wohl über allzu 
harte Bedruͤckungen, wenn feine Vorſtellun⸗ 
gen bei dem Herrn nichts huͤlſen, bei den 
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Gerichten klagen duͤrſe, aber wenn feine Klage 
nicht gegruͤndet gefunden wuͤrde, das erſtemal 
zehn, das zweitemal zwanzig Paar Ru⸗ 
then bei der Kirche erhalten, das drit⸗ 
temal aber auf ein Jahr zum Veſtungsbau 
abgeliefert werden ſollte. — 

Katharina die Große hatte waͤh⸗ 
rend ihrer langen Regierung ihr unermeßli⸗ 
ches Reich, die Bildung ſeiner Nationen und 
feine Verhaͤliniſſe zu der cultivirten Welt, 
mit jedem Jahr zu einer hoͤhern, glaͤnzendern 
Stufe erhoben, und zu der Veredlung ihres 
ganzen Zeitalters maͤchtig gewirkt. Fuͤr ihre 
ackerbauenden Unterthanen in Livland hatte in 
dreißig Jahren ſeit den erſten Bewilligungen 
faſt nichts durchgeſetzt werden koͤnnen, als 
daß fie bei Erleidung der Hauszucht nicht an 
einen Pfahl gebunden werden durften, und 
wenn ſie etwas von ihrem Eigenthum verkau⸗ 
fen wollten, es nicht dem Erbherrn zuerſt 
anbieten mußten. Und ſelbſt dieſes hatte 
nicht Geſetzeskraft! a 
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rant tet d Tu r. 
Nouffeau’s urvertrag nebſt einer Abhand⸗ 
lung über ‚Leibeigenheit, der Livländiſchen 
Ritterſchaft dedicirt, von G. Merkel, 1797. 
f Leipzig, bei Graͤff“ *), 
Supplement zu den Letten in Livland, eine 
Würdigung der Landtagsbeſchluͤſſe von 1797. — 
von G. Merkel. Weimar bei Hofmann. 
Als nicht verkaͤufliche Aktenſtuͤcke waren ges 
druckt worden: 

Materialien zu Grund ſätzen zur Ver⸗ 
beſſerung des Zuſtandes der Bauern 
in der Riga'ſchen Statthalterſchaft, mit Ausſchluß 
des Arensburg'ſchen Kreiſes. Entworfen auf dem 

Landtage im Sept. Monat des Jahres 1796. — 

Zur Berathſchlagung für die abweſenden adeligen 
Gutsbeſiger. (43 S. Fol.) 

Sandtagsfhlus zur Verbeſſerung bei 
Zuſtandes der Ba uern als im Mongt Ja⸗ 
nuar des 179 ſten Jahres auf dem außerordent⸗ 
lichen Landtage in Riga, die, den Privilegien 
gemäße Verfaſſung, durch allerhoͤchſte Gnade Sr. 

Kaiſerl. Majeſtät Paul J. wieder herge⸗ 

ſtellt ward. Moskwa 1297. 24 S. 8. 


) Der ganze Titel heißt: „ Hume und Rouſſeau über 
den Urvertrag“ u. ſ. w. 
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Zwiſchenzeit vom Jahr 1797 
; bis 1803. 
Je weiter der Verfaſſer dieſer Arbeit vor⸗ 
ruͤckt, je mehr er ſich der Gegenwart nahert, 
deſto ſtrenger wird es ihm Pflicht, nur At⸗ 
tenſtuͤcke ſprechen zu laſſen, und ſich der eig⸗ 
nen Betrachtungen uͤber ſie zu enthalten. Um 
daher einen etwas genauen Begriff von den 
Leiſtungen zu geben, welche die Bauern in 
Livland im Jahr 1797. zu tragen hatten, theilt 
er hier einen Auszug aus dem Wakenbuche 
des Gutes Schillingshof mit. Dies Gut ge⸗ 
hörte einem der wärmften und edelſten Ver⸗ 
theidiger der Bauern, der eine große Zahl 
menſchenfreundlicher Einrichtungen zum Be⸗ 
ſten ſeiner Bauern getroffen hatte, und dieſes 
Verzeichniß der Leiſtungen dem Landtage von 
1796. als ein Beiſpiel vorlegte, was mit 
Billigkeit von einer Bauerſchaft gefordert 
werden koͤnnte. Es wurde den obengenann— 
ten „Materialien zu Grundſaͤtzen“ beigedruckt. 
Das Gut Schillingshof hatte damals 74. f 
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maͤnnliche und 72 weibliche Perſonen zwiſchen 
15 und 60 Jahren. Dieſe ſtellten 143 Wo⸗ 
chenarbeiter (zuſammen 760.) mit einem Pferde, 
und 143 Wochenarbeiter (zuſammen 760) zu 
Fuße; jährlich noch außerdem 325. Wochenar⸗ 
beiten eines Arbeiters zu Fuß; ferner beſondere 
Huͤlfsarbeiter zu Pferde, zur Saat und zum 
Miſtfuͤhren, und Huͤlfsarbeiter zu Fuß, zum 
Dreſchen auf den Hoflagen; ſie thaten endlich 
noch 90 Fuhren zum Verkauf des Getreides. 

Dieſe Bauerſchaft hatte zuſammen — nach 
der Beſtimmung des Landtagsſchluſſes geſchaͤtzt, 
334 Lf. Sommerſaat, und darnach zu ſchließen, 
etwa 200 Lf. Roggen. ⸗Ausſaat. Dagegen 
aber, nach obigen Frohndienſten, jaͤhrlich ab⸗ 
zugeben: 70 Rubel S. an Geld, 77 Loof 
Roggen, 130 Loof Gerſte; 218 Lf. Haber; 
45 Lyfd. (900 Pfd.) Flachs; 154 Lpfd. 
(310 Pfd.) Hanf; 154 Epfd. Hopfen; 18 
Schoͤpſe; 36 Gaͤnſe; 36 Paar Hühner; 310 
Eier; 18 Saͤcke; 72 Viehſtricke, und 48 Fir 
der Heu. 
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Dieſes Verzeichniß wurde dem Wolmar⸗ 
ſchen Niederlandgericht vorgelegt, und von 
der Bauerſchaft des Gutes einſtimmig ange⸗ 
nommen. In der That hatte ihr großmuͤthi⸗ 
ger Herr ihr ſehr viele Erleichterungen 
zugeſtanden. — 

Ueber den Gang, den die Bauern-Ange⸗ 
legenheiten in dieſen Jahren nahmen, kann 
ich nur einen Regierungsbefehl vom 18. Jul. 
1797. anführen, worin geſagt wird: 

„daß einige Gutsbeſitzer die von ihren 
„Bauern zu entrichtende und durch Reichs⸗ 
„geſetze ein fuͤr allemal beſtimmte Kopf: 
„ſteuer, nicht in Gelde empfangen, 
„wenn gleich die Bauern dazu 
„willig und erbötig find, ſondern 
„diefe Geldabgaben willkuͤhrlich in 
„Frohndienſte oder Arbeiten ver⸗ 
„wandeln, deren wahrer Werth jene Ab⸗ 
„gaben vielfältig uͤberſteigtz u. ſ. w.“ 
Dieſes Verfahren wird ſtrenge verboten. 
Eine kurze allgemeine Ueberſicht dieſer 
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Zeit gibt eine Stelle des Doklads, welchen 

das Kaiſerliche Comite“ der Livlaͤndiſchen Bau⸗ 

erangelegenheiten, am zten Febr. 1804. Sr. 

Majeſtaͤt dem Kaiſer überreichte. Es 

heißt darin: 5 
„Durch allgemeine Vereinbarung der Liv⸗ 
„laͤndiſchen Ritterſchaft wurden in den 
„Jahren 1796 und 1798. Entwürfe abge⸗ 
„faßt; welche aber bisher ohne Er⸗ 
„folg blieben.“ 

„Da indeſſen ſeitdem auf vielen Guͤtern 
„die vorigen Unordnungen ſich er⸗ 
„neuerten, und die Nichtachtung 
„der uͤber die Bauerverpflichtungen feſtge⸗ 
„ſetzten Vorſchriften zu mannigfalti⸗ 
„gen Miß brauchen Anlaß gab; 
„dieſe und die von den Gutsbeſitzern aus⸗ 
„geübte Härte in Behandlung der 
„Bauern, endlich die Klagen der letztern 
„ſelbſt bis vor den Thron bringen mußten: 
„ſo wurden die Schuldigen nunmehr der 
„geſetzlichen Ahndung uͤbergeben, und zur 
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„Vorbeugung aller fernern Mißbraͤuche hatte 
„Ew. Kaiſer l. Majeſtat erhabener Was 
„ter, glorreichen Andenkens, durch zwei an 
den Livlaͤndiſchen General-Gouver⸗ 
„neur Nagel erlaſſene Ukaſen, zu befeh⸗ 
„len geruhet, auf das fchärffte alle Forde⸗ 
„rungen an die Bauern zu unterſagen, 
„welche den Wafkenbüchern widerſpraͤchen, 
„bei Androhung, das Vermögen unter ge⸗ 
Horichtliche Verwaltung zu ſetzen; zugleich 
„ward dem Livländiſchen Adel auf gehe 
b e n, ſeſte © Grundſatze fuͤr die . 
liche, ordnung zu entwerfen.“ * 
„In dieſer Rüͤckſicht wurde * im Jahre 
798. angefertigte Plan, welcher ſich auch 
„im dirigirenden Senate zur Bepruͤfung 
„befand, im Sept. 1800. zur allerhöͤchſten 
„ Veſtätigung unterlegt, und dieſe unterle⸗ 
„gung im Jahre 1802. von Seiten des 
„Livlaͤndiſchen Adels bei Ew. Kaiſerli— 
„hen Majeſtaͤt allerunterthanigſt wies 
„derholt.“ — 
13 
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Ote Vorzeit sivtands, in zwei Wänden; von 
G. Merkel. 1798 und 1799. Berlin, bei Voß. 
(Die Geſchichte von Liv⸗ Eſth⸗ und Curland 
bis zum untergange des Ritterſtaats, zur Ber 
leuchtung, wie die keibeigenheit in ! Biefen, kaͤn⸗ 
dern entſtand). 
(Eigentlich gehören auch die beiden kleinen 
Somankt „Rückkehr ins Vaterland, 1798. 
Kopenhagen, bei Proft; und „Eine Reiſe⸗ 
ge ſchichte, 1800. Berlin, bei Frölich, von 
demſelben Verfaſſer, hierher, da ſie, wie die 
Vorzeit, eigentlich nur geſchrieben Purden, um 
ei amd aufgeregte Theilnahme und Stimmung 
des großen Publikums lebendig zu erhalten). 
Oe Akte eines Criminal Proceſſes, in 
Woltmanns „Geſchichte und Politik,“ vom Jahr 
180. , von G. Merkel 
Wanne m Ymanta,, eine Lettiſche Sage von 
. Merkel. Leipzig, 1502. „ (Br. Majeſtät 
den Kaifer Alexander Bebiciet und blos 
bazu geschrieben. Wh Veda 
i 0 an hen Asien 5 
enen eee eee 
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Vierter Abſchnitt. 

Aleränders Schöpferruf, oder Herſtel⸗ 
lung der Letten und Eſthen zue 

1 „ inet td Freiheit. N. 1 

Der Sieg des Rechts und der Wahrheit 
iſt immer gewiß: aber die Periode ſeiner Volk 
endung iſt in der Regel nicht jene, in wel— 
cher fuͤr denſelben geſtritten wird, ſondern 
jene, in welcher die errungene Evidenz ihre 
ſtille aber unwiderſtehliche Gewalt auf die im⸗ 
mer ruhiger werdenden Gemuͤther uͤbt. — 
Katharina hatte im Jahr 1765. die Sache 
der leibeigenen Letten und Eſthen vor den 
Richterſtuhl der wahren Staatskunſt, der Ver⸗ 
nunft und der Gerechtigkeit geſtellt: aber ſie 
hatte ſich die Entſcheidung verſagt, weil fie 
die Verbeſſerung lieber der Erkenntniß, daß 
fie nothwendig ſey und der freien Bewilligung, 
als der Macht verdanken wollte. Sie begnuͤgte 
ſich, Vorbereitungen zu treffen. Als ſie nach 
dreißig Jahren die Angelegenheit wieder auf: 
nehmen ließ, zeigte ſich zwar eine ſehr ver⸗ 

13 * 
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änderte Anſicht derſelben, aber der Wille war 
bei der groͤßeſten Zahl derer, denen fie noch 
einmal die Entſcheidung uͤberlaſſen wollte, nicht 
zu der Gerechtigkeitsliebe veredelt, welche die 
Monarchin erwartete, und ehe ſie ihren Re⸗ 
gentenwillen als Geſetz ausſprechen konnte, 


waren ihre irdiſchen Geſchicke geendigt. Aber 


die wieder ſo lebendig aufgeregte Sache reifte 

fort, die Anſi n helleten 9 2 bmi 

voͤllig auf. } Win 
Alexander N den Ah ron. 


Seinem erleuchteten Blick konnte es nicht 


entgehen, daß der Zeitpunkt gekommen ſey, 
die letzte Entſcheidung zu beginnen, und wel⸗ 
ches die mit feſtem Schritt zum Sihuführen, 
den beſten Maßregeln ſeyenn. 
Die erſte derſelben war, daß der Monarc 
der Livländifchen Ritterſchaft den Ihm zur Al⸗ 
lerhoͤchſten Beſtaͤtigung unterlegten Entwurf zu 
nochmaliger Pruͤfung wieder zuſtellen ließ. 
Der Adel verſammelte ſich zu dieſer Pruͤfung 
am ryten Februar 18. 


40 
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Der Landtag von 1803. 
war einer der merkwuͤrdigſten, welche der Liv⸗ 
laͤndiſche Adel gehalten hat, und zugleich der 
letzte, in welchem die Verſammlung ſelbſt über 
das Maß von Rechten entſchied, das ſie uͤber 


ihre Leibeigene ausüben wolle. Zur Charakte⸗ 


riſtik des Punktes, auf dem jetzt die Augele⸗ 
genheit und die Stimmung der verſchiedenen 
Parteien ſtand, mag ein kurzer Auszug aus 
dem Protokolle dienen, in ſo fern es ſich auf 
diefen Gegenſtand bezieht. — Er wird zugleich 
die Motive enthüllen, welche die folgenden 
Schritte Sr. Majeftät des ebe 
beſtimmt haben moͤgen. 

Am ı7zten Februar ward der Landtag er⸗ 
Öffnet, und der ehemalige Gouvernements 
Marſchall, jetzt Landrath Obriſte von Sivers, 
erſchien dabei als Bevollmaͤchtigter Ale xa n⸗ 
ders, mit Auftraͤgen des Monarchen, wie 
er 1795. im Namen een s erſchie⸗ 
nen war. 

Der Landmarſchall begrüßte ihn in der 
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Eröffnungsrede: „Willkommen, herzlich wies 
der willkommen bei uns, Sie, edler Men⸗ 
ſchenfreund, der Sie, wenn es das Vaterland 
gilt, keine hindernden Ruͤckſichten ſcheuen, und 
uns nur als Bote der froheſten Nachrichten 
erſcheinen. Empfangen Sie dieſen treuen 
Gruß und bruͤderlichen Dank zugleich, von 
mir, im Namen Aller, aus hoch die Bruſt 
belebenden, wahren Gefuͤhlen. Sie entwickel⸗ 
ten dem Allgeliebten, mit Ihrer ſchaͤtz⸗ 
baren Offenheit, unſere Landesverhaͤltniſſe. 
Von Ihnen, in welchem Er uns Seines Zu⸗ 
trauens, wie wir es noch in keinem unſrer 
Regenten beſeſſen haben, wuͤrdigt, erwarten 
wir zu erfahren, wie wir es verdienen koͤn⸗ 

nen.“ Der Redner ging dann auf den Ge— 
genſtand des Landtages ſelbſt uͤber, und ent⸗ 
wickelte klar, mit Waͤrme und Beredſamkeit, 
die Nothwendigkeit, die Pflichtmaͤßigkeit, und 
das Wohlthaͤtige ſtreng beſtimmter Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Leibeigenen, und forderte die Ver⸗ 
ſammlung auf, dem Willen des Monarchen 
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einig, ruhig und im dag Geiſt zu ent⸗ 
e 12 f 

Hier war alſo, ſchoͤn ung echftig, der 
Ton angegeben, in welchem Sivers und die 
ihm Gleichgeſinnten die Sache behandelt zu 
ſehen wuͤnſchten und hofften. 

Am 18 ten Februar machte der Ha 
Landrath und Ritter von Sivers dem Saal 
in einer Anrede bekannt mit den ihm von 
Sr. Majeſtaͤt gewordenen Aufträgen in Ber 
treff der Allerhoͤchſt gewuͤnſchten, weitern Aus: 
fuͤhrung und naͤhern Beſtimmung des Land⸗ 
tagsſchluſſes de A0. 1798. ) über die Ver: 
beſſerung des Zuſtandes der Livländifchen Erb⸗ 
bauern. Zugleich ließ derſelbe hiebei die abe 
ſchriftlich eingereichten, an ihn deshalb ergan— 
genen Allerhoͤchſt eigenhaͤndig unterſchriebenen 
Reſeripte, nebſt den zum Vortrage an die 
Ritterſchaft von Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt 


„ 

) So viel ſich aus den im Meceh angeführten Stellen 
ſchließen loͤßt, iſt es, wenigſtens in den Hauptpunk⸗ 
ten, woͤrtlich derſelbe, den Sivers 1797. Er. Maje⸗ 
ſtät dem Kaiſer Paul dedieirte. 
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ihm uͤbergebenen, ſo rubricirte (zwoͤlf) „Be⸗ 
merkungen zur Abhelfung des bedruͤckten Zur 
ſtandes der Livlaͤndiſchen Erbbauern vorleſen.“ 

Man ſieht, ernſt und wuͤrdevoll ihrer ho⸗ 
hen Bedeutung entſprechend, wurde die Ange⸗ 
legenheit eingeleitet. Der bei wichtigen Sa⸗ 
chen gebraͤuchlichen Form gemaͤß, wurde fie 
dem „engern Ausſchuß“ der en zur 
erſten Bearbeitung uͤbergeben. 

Am 24 ſten Februar wurde die Weiſe 
beſtimmt, in welcher der „enge Ausſchuß“ dem 
Landtage ſeine Arbeit uͤber die Bemerkungen 
Sr. Majeſtaͤt vorzutragen habe, und feine 

Sentiments uber die ſieben erſten dieſer Der 
merkungen (mit Ausſchluß der zweiten) wur⸗ 
den vorläufig verleſen. N f 

Der Geheimerath von Loͤwenſtern bat 
bierauf fein Deſiderium zu verleſen, daß der 
Landtag um die Herſtellung der Statt⸗ 
halterſchafts verfaſſung nachſuchen moͤ⸗ 
ge. Es geſchah, ſo wie auch mehrere An— 
traͤge gleichen Inhalts mitgetheilt wurden. 
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Die Sache wurde dem „engen Ausſchuß“ 
uͤbergeben, kam zwar noch einigemal waͤhrend 
des Landtages in Anregung, wurde aber end⸗ 
lich beſeitigt, ohne eine Stoͤrung in der Bau⸗ 
ernangelegenheit zu machen. — Mehrere 
Glieder des Landtags hielten jetzt ſchon um 
die Erlaubniß an, nach Hauſe zu reiſen.— 

Am 26 ſten Februar „trug der Herr 
Aſſeſſor von Zimmermann darauf an, daß in 
den Receß vom vorgeſtrigen Tage zugleich 
der Passus aufgenommen werden moͤge, daß 
auf Verlangen des Sgals, die von dem 
Herrn Landrath und Ritter von Sh 
vers, während feiner Reſidirung 
im vorigen Auguſtmonat an Se. Kai⸗ 
ſerliche Majeſtͤt abgeſandte allerunter⸗ 
thaͤnigſte Unterlegung betreffend das Anſuchen 
deſſelben (— — um Beſtaͤtigung des 
Landtagsſchluſſes vom J. 1798. und was dem 
anhaͤngig verleſen worden wäre.’ 


„Der Herr Landrat) und Ritter von 


Sivers trug daher zugleich darauf an, glei⸗ 
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chergeſtalt auch in ebenerwaͤhnten Receß auf⸗ 
zunehmen, daß nach Verleſung dieſer Ausfer⸗ 
tigung und darauf von ihm gegebener Erklaͤ⸗ 
rung, der Saal ihm die ſo ehrenvolle Decla⸗ 
ration gemacht habe, daß weder der Antrag 
wegen der Verleſung mehrgedachter Unterle⸗ 
gung noch die daraus erfolgte Motion uͤber 
die Berechtigung des Herrn Landraths zu der, 
ſeiner Ueberzeugung nach Sr. Kaiſerl. Maje⸗ 
ſtaͤt gemachten Eroͤffnung, keines weges als 
ein Vorwurf für ihn, den Hrn. Land⸗ 
rath und Ritter von — e wer⸗ 
den ſolle.“ 

Dieſer Vorgang klaͤrt es PR FR die 
Angabe: daß der Adel 1802. um die 
Beſtaͤtigung der Beſchluͤſſe von 
1798. angehalten habe, 3 ver⸗ 
ſtanden werden muß. 5 
Nachmittags reichte Herr ans von 
Sivers bei dem Landraths⸗Colleginm ein vers 
ſiegeltes Schreiben an die Adelsverſammlung 
ein, mit der Anzeige, daß eingetretene Um⸗ 


28 _ 


fände: von großer Wichtigkeit, welche durch 
die von Sr. Kaiſerl. Majeftät ihm ertheilten 
Auftraͤge veranlaßt wuͤrden, ſeine ſchleunige 
Abreiſe nach St. Petersburg forderten, und 
er daher noch heute dahin ane en ‚ges 
noͤthigt ſaͤhe.“ 1 gun. 


Am 27 ſten Februar wurde in der dazu 
ausdrücklich berufenen Verſammlung der Brief 
des Hrn. Landraths von Sivers wötgeleſen — 
Der Herr Aſſeſſor von Zimmermann! übers 
reichte einen ſchriftlichen Antrag in Betreff 
des wah rend der Reſidtrung im vo⸗ 
rigen Auguſtmonat Sr. Kalſerl. Mo 
jeſtät (vom Hrn. Landrath v. Sivers) propo⸗ 
nirten, bald zu haltenden Landtages. (Ohne 
Zweifel wegen der Bauerangelegenhetten.) 
Worauf beliebt ward: * 


: „felbigen dem engen Ausschuß zum Senti⸗ 
ment, und dem Landraths⸗Collegio zu Con⸗ 
ſiliis zu uͤbergeben.“ 


Am aten März wurde „ein von dem 


5 Herrn Major von n gemachter 3 
Ann verbis:“ ; 
„Da in Betreff der nene 
„ hoͤchſtwahrſcheinlich es mehr der Wille der 
„Regierung iſt, Meinungen über die Art 
„und Weiſe, wie in ſelbigen weſentliche 
„„Verbeſſerungen zu, treffen wären, einzu⸗ 
„ſammeln, als ſolche der Majorität dieſer 
„Verſammlung ausſchließlich zu uͤberlaſſen; 
„ſo wäre mein Vorſchlag: daß alle uͤber 
„dieſen Gegenſtand zum Vortrag gekomme⸗ 
„nen Sentiments Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt 
„zur allendlichen Entſcheidung ſaͤmmtlich 
„vorgelegt werden mögen.‘ — P. v. 
Ekesparre. 

„Als welcher Vorſchlag „ * 9 
Landtagsordnung nicht conform, vom Pleno 
nicht angenommen ward.“ (Spaͤterhin wurde 
vom Hrn. Kreisrichter C. von Tranſehe der 
Antrag gemacht, den Vorſchlag des Hrn. von 
Ekeſparre wenigſtens dem engen Ausſchuſſe 
zur Prüfung zu übergeben , aber auch dies 


- 


Be. en Sn 
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wurde mit einer ſehr großen Stimmenmehr⸗ 
heit, von 115 gegen 21. verworfen, ſo feſt 
hing die Verſammlung an der Vorſtellung der 
Unerſchuͤtterlichteit ihrer herr Ge⸗ 
walt). 


Am Ten) Mürz wurde über ein Deſ⸗ 
bertum des Herrn Kreismarſchalls von „Sir 
vers zu Heimthal, wegen „ Aufhebung der 
Leibeigenſchaft nach 21 Jahren von der Thron; 
beſteigung Sr. Kalſerl. Mojefät Alexanders I, 
an gerechnet“ mit 105 71 gegen 405 
beliebt: zes Wgndi 

„Dieſen Gegenftand mir welter in ang 


„zu bringen. * 
22) 


Am sten. Marz 2 mis, Be Sum, 
men gegen 41 beſchloſſen, daß künftig kein 
Bauer ohne Land verkauft W verſchenkt 


werden, gi 


und daß den Herren, die im sn Jahre 
den Bauernaufſtand geſtillt, gedankt wer⸗ 
den ſolle. 


8 11 * 


Am ten März erſchien der Hr. Lands 
a von Sivers, aus St. Petersburg zuruͤck⸗ 
gekehrt, wieder auf dem Landtage. 

Am g ten Mar 3 wurde ein Veſchluß 
uͤber die Huͤlfsleiſtungen gefaßt, welche die 
Bauerſchaft jedes Gutes ihrem Herrn — 
Bergiitung * . in 
Am Toten Matz machte der Hr. 11 
nichter C. von Tranſehe einen ſchriftlichen A, 
trag, worin et von det Au s d ehnung, die 
man jenen nicht zu vergüten den Hülfe 
leiſtungen gegeben hasse, fagt: RR 


ezink ni zn ig Juan 
ch ertenne fü e dem von. 8. Saite. 


Majefiär in Hoͤchſtdero Schreiben an den Hrn. 
Landrach und Rieter von Stivers erklärten 
Willen, und dem Intereſſe des Landes, en t⸗ 
gegen zu ſehn. Se. Kalſerl. Majeſtät für 
det es unbillig, daß die ſogenannten ertraor⸗ 
dinaͤren, jetzt vermeintlich durch das Praͤdicat 
pflicht mäßig gedeckten Leiſtungen, gar 
nicht in Anſchlag kommen; findet eine 


22. 
große Ungerechtigkeit in der Verfuͤhrungs⸗ 
art der Produkte nach entfernten Gegenden; 
verlangt, daß darauf Ruͤckſicht genommen 
werde, und uͤberlaßt es dem Adel, eine auf 
Geſetzen gegruͤndete Ausgleichung vorzuſchlagen. 
Es iſt daher gewiß beftemdend, daß dieſe 
Ausgleichung verworfen worden, 
wiewohl faſt alle die zahlreichen 
Sentiments darauf lauteten. u. ſ. w.“ 
Zur Unterſtuͤtzung dieſes Vortrages wurde det 
kaiſerliche Brief ſelbſt verleſen, und da bald 
nachher der General-Gouverneur den Adel 
benachrichtigte, auch er habe durch einen Kou⸗ 
rier ein Schreiben Sr. Majeftät erhalten, 
worin der Monarch den Adel auffordern laſſe, 
durch die Beſchluͤſſe über Leiſtungen, den Er⸗ 
wartungen der Bauerſchaft zu entſprechenz 
wurde endlich beſchloſſen: als Erſatz fuͤr die 
zugeſetzten außerordentlichen Leiſtungen auch 
die Theile der Bauerlaͤndereien in die Rech⸗ 
nung zu bringen, die ſonſt nicht angeſchlagen 
worden, und wenn der zu fuͤnf Thalern ans 
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geſchlagne Werth derſelben nicht hinreiche, die 
außerordentlichen Leiſtungen, deren der Herr 
bedürfen: koͤnnte, aufzuwiegen, ſollte ihm frei⸗ 
ſtehn, ſie ae en: von den ee zu 
e a up egal 

Am 14 ten „ März ee die pt 
PAR Ob das Recht der Herren, Bauern 
ihre Ländereien wegzunehmen um Nebenguͤter 
daraus zu machen, nicht auf die naͤchſten zwoͤlf 
Jahre beſchraͤnkt werden ſolle?“ - Der 
Vorſchlag wurde verworfen, und es erſchienen 
bald darauf „zwei von verſchledenen 
Gliedern des Adels unterſchriebene 
Proteſtationes wider alle und jede 
das Etgenthum und Erbrecht des 
Adels in den Vanetländereien be⸗ 
ſchraͤnken de Beſchluͤſſe,“ die in die 
Akten aufgenommen wurden. 
Am 1 ten März trug „der Herr Hof⸗ 
rath von Liphart“ ſchriftlich an?: 
2) da jetzt den Bauern ihre Huͤlfsleiſtungen, 

die bisher nicht in Anſchlag gebracht 


209 


worden, vergütet werden ſollten, ſey es 
billig, daß ſie auch die Benutzung 
der Hofwaͤlder, zu Bau- Brenn: und 
Schleißenholz, ſo wie die Fiſcherei, die 
fie. etwa uͤbten, verguͤten ſollten. 
Es wurde ſo beſchloſſen, ungeachtet 
ein Theil des Plenums es der na⸗ 
tuͤrlichen Billigkeit zuwider fand. 
b) Daß die Bauerſchaft jedes Gutes ver: 
pflichtet ſeyn ſollte, demjenigen aus ihrer 
Mitte, der etwa in Folge einer Feuers⸗ 
brunſt ein neues 2 ne ee 
Hand zu leiſten. u 
Wahrfcheinlich durch die RR ge 
leitet, daß die Perſon des Bauern, fein Land! 
und die Käufer dem Herrn gehörten, und er 
Vortheil davon habe, wenn ſeine Bauergüter 
gut bebauet waͤren, trug Herr Landrichter C. 
von Tranſehe darauf an: 
| „daß der Gutsherr bei einem ſolchen Bau 
gleichfalls huͤlfreiche Hand leiſten moͤge.“ 
Es wurde abgeſchlagen. 
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„Daß der Gutsherr die Bauern durch Bal⸗ 

ken aus feinem Walde unterſtuͤtzen möge.’ 
Es wurde abgeſchlagen. 

„Daß wenigſtens der Gutsherr dem Bauer 
einige e dafuͤr zu 3 ſchul⸗ 
dig ſey! “! 

Es wurde abgeſchlagen. — 

Da es hier nicht darauf ankommt, eine 
Geſchichte, ſondern nur eine Charakteriſtik 
dieſes letzten Landtages zu geben, auf welchem 
der Adel die aus herrmeiſterlicher Zeit bis 
jetzt durchgewinterten Anſpruͤche auf geſetzge⸗ 
bende Gewalt uͤber den Bauernſtand uͤbte, 
reichte das Vorſtehende hin. Ich fuͤge hin⸗ 
zu, daß am apſten März auf dem Landtage 
der Antrag laut wurde, das ganze Geſchaͤft 
der Verbeſſerungen oder doch die Ausfuͤhrung 
der gemachten Beſchluͤſſe zu achourniren bis 
auf einen kuͤnftigen Landtag; daß dieſe Vor⸗ 
ſchlaͤge aber beſeitigt und 42 Beſchluͤſſe uͤber 
die Bauernverfaſſung verleſen wurden, in 
denen aber jedoch mehr der ehrwuͤrdig eifrige 
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Kampf der Vertreter der Bauerſchaft, als ein 
Sieg derſelben ſichtbar iſt. Sie waren faſt nur 
geringe 8 der Beſchluͤſſe von 
1797. 

Am z rſten März 1803. ſchloß der Herr 
Landrath von Richter den Landtag mit einer 
Rede, in deren Eingang er fagte: „Die Feſt— 
ſetzungen deſſelben wuͤrden wahrſcheinlich die 
wichtigſten Folgen fuͤr die Verſammelten, ihre 
Nachkommenſchaft und ihre Unterthanen ha⸗ 
ben.“ Der Gedanke war zu natürlich, als daß 
er nicht haͤtte ziemlich allgemein ſeyn ſollen. 
Wer die Berathungen und Beſchluͤſſe des Jahres 
1803. mit denen des Jahres 1765. verglich, 
und die Wegeslaͤnge uͤberſchlug, welche in dieſen 
vierzig Jahren zurückgelegt worden, konnte wohl 
nicht anders, als die Blicke mit ſehnender Er⸗ 
wartung zur letzten Inſtanz, zur allerhoͤchſten 
geſetzgebenden Gewalt des 3 8 
Mit Zu verſicht: 

Denn dieſe Gewalt war in Alexanders 

Hand! 
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Literatur. 
Liv: und Eſthlands Ehrenrettung gegen 
Herrn Merkel und Petri. Von Herrn 
Fr. Tiebe. Halle, 180g. 


Kaiſerliche „Verordnung, die Bau- 
ern des Livlaͤndiſchen Gouverne⸗ 
ments betreffend,“ vom Jahr 

. 1804. 

Die ſchon oben benutzte Unterlegung des 
Comité's der Livländifchen Bauernangelegen⸗ 
heiten, vom zten Februar 1804. iſt auch als 
hiſtoriſches Aktenſtuͤck von fo hoher Bedeu: 
tung, daß es Pflicht iſt, ſich von ihr nicht 
zu entfernen. Hier beſonders kann nichts Er⸗ 
ſchoͤpfenderes geſchehen, als ſie ſelbſt ſprechen 
zu laſſen. Ihre Darſtellung iſt officiell; und 
ſo iſt ſelbſt der Ton, in dem ſie uͤber die 
Angelegenheit ſpricht, ein Dokument, das ſich 
durch nichts erſetzen ließe. Sie m; folgen: 
dergeftalt an: 

„Auf BRITEN des ns 


213. 


— — 


ſten Geſuchs der Livlaͤndiſchen Ritterſchaft, 
um Beſtaͤtigung der durch fie ſchon im Jahre 
1798. zum Beſten der Bauern getroffenen 
Beſtimmungen haben Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt 
geruhet, dieſelben der Adelsverſammlung des 
vorigen Jahres 1803. zur naͤhern Erwaͤgung 
zuſtellen zu laſſen.“ 

„Zur Erfüllung dieſes Allerhöͤchſten Wit: 
lens hat die Livlaͤndiſche Ritterſchaft, welche 
einmüthig die Begründung des Bauernwohl— 
ſtandes wuͤnſchte, einen neuen, dieſem Zweck 
ſich annaͤhernden Entwurf aufgeſtellt, der, ob 
er gleich durch die Mehrheit der Stimmen be⸗ 
ſtaͤtiget ward, dennoch in den Mitteln zur 
Erreichung der allgemeinen Abſicht, dem Wi⸗ 
derſpruch verſchiedener Mitglieder der Adels⸗ 
verſammlung ausgeſetzt blieb.“ ; 

„Dieſen Entwurf ſowohl, als die dage⸗ 
gen angebrachten Widerſpruͤche zu pruͤfen, ha⸗ 
ben Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt durch einen, am 
irten May 1803. dem Miniſter des Innern 
ertheilten allerhoͤchſten Ukas eine, unter uns 
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mittelbarer Aufſicht Ew. Majeſtaͤt ſtehende 
Comite“ anzuordnen, und derſelben aufzutra⸗ 
gen geruhet:“ 

1. „Nach Zuſammenhaltung aller, dieſen 
Gegenſtand betreffenden Verhaͤltniſſe mit der 
gegenwaͤrtigen Lage der Sache in Livland, 
Regeln feſtzuſetzen, nach welchen der Wunſch 
des Adels, ohne Kraͤnkung der geſetzlichen 
Rechte beider Theile, zum gegenſeitigen Wohl 
derſelben erfuͤllt werden koͤnne; daher 

2. „Reviſions⸗Kommiſſionen, welche die 
Leiſtungen der Bauern zu beſtimmen haben, 
mit ‚gehörigen Inſtruktionen verſehen, nieder⸗ 
zuſetzen; und endlich 

3. „Den Bauern des Livlaͤndiſchen Gous 
vernements eine allgemeine 3 Verfaſ⸗ 
ſung zu geben.“ 

„Dieſen geheiligten Willen * Kai⸗ 
ſerlichen Mafeſtaͤt zu befolgen, hat die 
Comite“, nach Ankunft der, zur Theilnahme 
an den Verhandlungen in derſelben Allerhoͤchſt 
beſtimmten beiden Landraͤthe des Livlaͤndiſchen 


Adels im Auguft 1803, und nach vorläufiger 
Durchſicht der Beſtimmungen des Adels, fuͤr 
nothwendig erachtet, Nachrichten uͤber denje⸗ 
nigen Zuſtand der Bauern, welcher vor der, 
durch die ſiegreichen Ruſſiſchen Waffen gefche: 
henen Unterwerfung Livlands geſetzlich ber 
ſtimmt war, und uͤber die ſeitdem in Ruͤck⸗ 
ſicht auf dieſen Zuſtand erfolgten Veraͤnderun⸗ 
gen einzuziehen.“ \ 

Hier folgt eine kurze hiſtoriſche Skizze, 
nach welcher die Unterlegung fortfaͤhrt: 

„Aus dieſer kurzen Ueberſicht des Zuſtan⸗ 
des der Livländifchen Bauern hat die Cos 
mite““ folgende Reſultate gezogen: 

1. Daß die Bauern ſich zu jeder Zeit 
unter dem unmittelbaren Schutze der Regie⸗ 
rung befanden und die durch die Geſetze den 
Gutsherrn zuerkannte Gewalt uͤber ſelbige 
ſich auf ihre Eigenthumsrecht an den Laͤnde— 
reien, welche die Bauern nach den allgemei⸗ 
nen Reichsgeſetzen nicht verlaſſen duͤrften, 
gruͤndete.“ 
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2. „Daß das Maß der Bauerleiſtungen, 
das iſt der Einkuͤnfte des Gutsherrn von ſei⸗ 
nem, dem Bauer gegebenen Lande, durch Ger 
feße beſtimmt geweſen.“ 

3. „Daß die Bauern jederzeit bei den 
Richterftühlen über die ihnen im Genuß ihres 
Eigenthums etwa zugefügten Bedruͤckungen 
und Kränkungen, Genugthuung ſuchen und fie 
erhalten können, ” 

4. „Daß die von Zeit zu Zeit erneuer⸗ 
ten Mißbraͤuche der Gewalt und die Unord⸗ 
nungen aus zwei Haupturſachen entſtanden:“ 

a) dadurch, daß die Provinzial⸗Obrigkei⸗ 
ten, die in Ruͤckſicht der Bauern vor⸗ 
handenen Vorſchriften, nicht in Erfuͤl⸗ 
lung ſetzten, und daß es ſelbſt an Rich⸗ 
terſtuͤhlen fehlte;“ 

b) durch den Mangel an — der 
Bauern von den, in Ruͤckſicht ihrer Ver⸗ 
haͤltniſſe erlaſſenen Verordnungen; weil 
dieſe niemals weder in lettiſcher noch in 
eſthniſcher Sprache gedruckt wurden.“ 


„Endlich 


5. „Daß der Adel ſelbſt ſchon feit Tanz 
ger Zeit die große Nothwendigkeit gefuͤhlet, 
durch Erneuerung der vorigen Grundfäße, ſo⸗ 
wohl den Wohlſtand der Bauern zu gruͤnden, 
als die, die allgemeine Sicherheit bedrohenden 
Mißbraͤuche zu verhindern.“ 


„Nach Erlangung dieſer Kenntniß von 
den Verhaͤltniſſen der Bauern gegen ihre 
Gutsherren, und nachdem die vom Rigaifchen 
General » Gouverneur eingeforderten Akten⸗ 
fihete, namentlich die Verordnung und die 
Inſtruktion der Reviſions-Kommiſſion vom 
Jahre 1687, 1688. und andern Jahren, auf 
welche ſich alle Bauerleiſtung und die Livlaͤn— 
diſche Landwirthſchaftsmethode ſtuͤtzet, einge: 
gangen waren, ſchritt die Comite““ zur Be⸗ 
pruͤfung des im Jahre 1803. abgefaßten Land⸗ 
tagsſchluſſes, mit den dabei verlautbaren Pros 
teſtationen und Meinungen, und zum Entwurf 
einer allgemeinen geſetzlichen Beſtimmung der 
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Bauernverhaͤltniſſe des Livlaͤndiſchen Gouver⸗ 
nements.“ 

„Die Hauptregeln, nach welchen die 
Comite“ hiebei verfuhr, ſind folgende: 

1. „In Gemaͤßheit Ew. Kaiſerl. Maje⸗ 
ſtaͤt Willens, bei den weſentlichen Beſtimmun⸗ 
gen nicht von den fruͤhern, auf vorige Anord⸗ 
nungen gegruͤndeten Feſtſetzuagen ſich in ent⸗ 
fernen.“ 

2. „In Ruͤckſicht aller Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen Herren und Bauern nichts unbeſtimmt 
zu laſſen und 

3. „Dadurch den gemeinſchaftlichen und 
ernſten Wunſch des Adels zu realiſiren, wel⸗ 
cher darin beſtehet:“ 

a) „ eine aeg Erin der Bauern 
anzuerkennen;“ 
b) „ihr wohlerworbenes Eigenthum ihnen 
zuzuſichern; und“ 
c) „ſie durch die, von beſondern Kommiſ— 
ſionen zu veranſtaltende Beſtimmung ih⸗ 
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rer Verpflichtungen gegen alle Bedruͤckun⸗ 
gen zu ſchuͤtzen.“ 


„Dieſen Grundſaͤtzen gemäß hat die Eos - 


mite“ mit Ruͤckſicht auf das Lokale und die 
Sitten der Bauern zur Erfüllung des 2. und 
4. Punkts des allerhoͤchſten Ukas, eine allge⸗ 


2 7 
meine Verordnung wegen der Bauern des 


Livlaͤndiſchen Gouvernements, und zugleich 
Inſtruktionen fuͤr die Kommiſſionen entwor⸗ 


fen, welche Ew. Kaiſerlichen Majeftät: 


zur Bepruͤfung allerunterthaͤnigſt unterlegt, 


und wovon der Inhalt derſelben in kurzen 


Worten hiemit dargeſtellt wird.“ 

„Die Verordnung für die Bauerverfaſ—⸗ 
fung handelt in vier Hauptſtuͤcken: 1) von 
dem perſoͤnlichen Zuſtande der Bauern, 2) 
von ihrem Eigenthum, 3) von ihren Leiſtun⸗ 
gen, 4) von ihrer Gerichtsbarkeit; welche 
Eintheilung ſich auch in dem letzten Landtags⸗ 
ſchluſſe befindet.“ 

„Bei dem erſten Hauptſtuͤck iſt das Au⸗ 
genmerk der Comite“ geweſen, den Bauer fa 
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viel als möglich einer, feiner Beſtimmung 
entſprechenden Lage naͤher zu bringen, und 
der uneingeſchraͤnkten Entfernung deſſelben von 
den, dem ackerbauenden Stande gebuͤhrenden 
Beſchaͤftigungen, zu ſteuern; wobei fie ſich 
bemühte ſolche Aeußerungen, welche Gelegen— 
heit zu falſchen Auslegungen von Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, nach den niedrigen und uncultivirten 
Sitten und nach der Neigung zur Zuͤgelloſig⸗ 
keit und Willkuͤr, geben koͤnnte, zu vermeiden 
u. ſ. w.“ 

„Das zweite Hauptſtuͤck, das Eigenthum 
des Bauers betreffend, beſtaͤtigt das für dies 
fen Stand bereits geſetzlich anerkannte Eigen: 
thum über fein bewegliches Vermögen, womit 
zugleich verbunden worden iſt, das von Ew. 
Kaiſerlichen Majeftät allen Staͤnden 

der Unterthanen allergnaͤdigſt bewilligte Recht, 
durch Kauf Laͤndereien zu erwerben und als 
ein unbewegliches Eigenthum zu beſitzen u. ſ. w. 

„Das dritte Hauptſtuͤck, die Bauerleiſtun— | 

gen angehend, beſtehend in zwei Abtheilungen. 


Pe ĩ¾ K ⁰˙ ˙—e—-—é 
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1. „Ueber die Verpflichtungen der Baus 
ern gegen die Krone, nach den daruͤber von 
der Landesregierung ergangenen Verordnun⸗ 
gen.“ f 12x ; 
2. „Ueber die von den Bauern dem 
Gutsherrn zu entrichtenden Leiſtungen.“ 

„In dieſer letzten Abtheilung mußten 
nach den lokalen Gebraͤuchen und der ein⸗ 
geführten Livlaͤndiſchen Wirthſchafts methode 
mannigfaltige Rückſichten genommen werden 
uf. 8 : 

„Das vierte und letzte Hauptſtuͤck for⸗ 
derten vorzüglich die ſorgfaͤltigſte Prüfung. 
Obgleich die Comite “ völlig überzeugt iſt, daß 
zur Erlangung der gehoͤrigen Vollkommenheit 
uͤber dieſen Gegenſtand, der Gutsherr von 
allem Einfluſſe auf die Gerichtsbarkeit entfernt 
bleiben und die Rechtsentſcheidungen und 
Strafbeſtimmungen, ohne Ausnahme, den 
Richterſtuͤhlen uͤbergeben werden muͤſſen, ſo 
fanden ſich doch hiebei nicht geringe Schwie⸗ 
rigkeiten. Denn, wenn von der einen Seite 
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es nothwendig wurde, die Gewalt des Guts⸗ 
herrn bei Verhaͤngung von Strafen uber ſeine 
Bauern einzuſchraͤnken, (ein Uebel, welches 
mehrere Male die Aufmerkſamkeit der Regie 
rung auf ſich gezogen hatte, und einer der 
weſentlichſten Gegenſtaͤnde der im Jahre 1764 
vom General: Gouverneur Browne, dem aller— 
hoͤchſten Willen zufolge dem Adel gemachten 
Anträge war); ſo erlauben doch von der an— 
dern Seite, Roheit der Sitten und" einge 
wurzelte leidenſchaftliche Gewohnheiten der 
meiſten Bauern, nicht, den Gutsherrn von 
allem Einfluß auf diejenigen Strafen zu ent⸗ 
fernen, welche zur Erhaltung der haͤuslichen 
Ordnung oder zur Foͤrderung der Arbeiten zu 
verſtatten find. Ein zu ſchneller Uebergang 
aus einer durch Selbſtherrſchaft unbegraͤnzten 
Gewalt in einen, durch genaue Geſetze be— 
ſtimmten, rechtlichen und vom Gutsherrn 
gänzlich unabhängigen Zuſtand, wuͤrde hier 
Gelegenheit zu ee und er 
maͤchtigkeit geben.“ 
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Dem zufolge wurden Bauerngerichte vers 
ordnet, welche die Streitigkeiten der Bauern 
unter ſich mit Strafgewalt entſcheiden. Von 
den drei Gliedern dieſes Gerichtes waͤhlt der 
Herr den einen, die Wirthe (d. h. die Haus⸗ 
väter) wählen den zweiten, die Knechte den 
dritten. | N 

Um uͤber die Klagen der Bauern gegen 
die Herren zu entſcheiden, wurden drei In⸗ 
ſtanzen beſtimmt: ein Kirchſpielsgericht, das 
einen adeligen Gutsbeſitzer zum Vorſitzer, und 
drei von den Bauern gewählte Bauern zu Glie⸗ 
dern hat; das Landgericht, das auch zwei 
Bauern zu Mitgliedern erhielt, und das Hof⸗ 
gericht. — Die vormalige Strafe fuͤr unge⸗ 
gruͤndete Klagen, von zehn und zwanzig Paar 
Ruthen an der Kirche, und von einjaͤhrigem 
Feſtungsbau wurde dahin geändert, daß ein 
Bauer, der zum zweiten Mal erweislich aus 
boͤſem Willen und nicht aus Unwiſſenheit eine 
ungegruͤndete Klage beim Kirchſpielsgericht an⸗ 
gebracht, von dieſem dem Landgericht uͤberge⸗ 
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ben würde, um nach Ermeſſen zu einer koͤr⸗ 
perlichen Strafe verurtheilt zu werden. 

Die Hauszucht wurde ſtrenge darauf be⸗ 
ſchraͤnkt, daß der Herr ſeinen Bauer auf zwei 
Tage an einem der Geſundheit nicht nachthei⸗ 
ligen Orte verhaften, oder mit nicht mehr 
als funfzehn Stockſchlaͤgen, oder mit Kinders 
ruthen belegen koͤnne. Für jede ueberſchrei⸗ 
tung ſtand die Klage bei dem Kirchſpielsge⸗ 
richt offen. 
um dieſes Meiſterwerk echter Menſchen⸗ 
huld und Weisheit vollends zu eharakteriſiren, 
darf ich nur noch den erſten Paragraph der 
Verordnungen ſelbſt abſchreiben. Er heißt: 
(— Man erwaͤge jedes Wort!) — 119 

„Da alle Bauern des Livlaͤndiſchen Gou⸗ 
vernements, welche ſich auf Laͤndereien ange⸗ 
ſiedelt befinden, die entweder der Krone, oder 
Gemeinheiten, oder Gutsherrſchaften gehoͤren, 
ihren Unterhalt und Wohlſtand durch Bear- 
beitung des Bodens gewinnen: ſo ſind ſie 
auch verpflichtet, dem Eigenthuͤmer deſſelben, 
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nach der Größe des ihnen hievon angewieſenen 
Antheils eine verhaͤltnißmaͤßige Verguͤtung fuͤr 
dieſe Nutznießung zu leiſten, und zwar entwe⸗ 
der durch Frohnen und Abgaben in natura, 
oder durch Geld.“ 
Dieſe einzige, eben ſo einfache, als 
wahre und gerechte Anſicht warf, zum Grund⸗ 
ſatz erhoben, das ganze fruͤher angenommene 
und befolgte Syſtem der Erbherrlichkeit in 
Truͤmmer, und ein vernichtendes Licht auf 
alle ſeit vierzig Jahr fo eifrig beſtrittenen 
Bewilligungen. Nach ihrer Anerkennung 
brauchte es nicht mehr zugeſtanden zu werden, 
ſondern es folgte von ſelbſt aus ihr, wie auch 
die folgenden Paragraphen ſagen, daß jene 
Leiſtungen der Bauern ſtrenge nach dem Wer— 
the ihrer Ländereien beſtimmt werden müßten, 
und daß kein Bauer mehr verkauft werden 
koͤnnte, als mit dem Gute, zu dem er gehoͤrte. 
Am zoften Februar 1804. ſchrieb Alex⸗ 
ander Sein unwiderrufliches: „Es ſey 
alſo“ zu dieſer Verordnung und die Wie: 
15 
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dergeburt zweier unglücklichen Voͤlker war ent 
ſchieden. Alle Zwiſte der Landtage um gering⸗ 
fügige Bewilligungen waren auf immer beſei⸗ 
tigt, Gerechtigkeit war auch in Ruͤckſicht der 
Livlaͤndiſchen Bauern zum Reichsgeſetz erklaͤrt. 

Sich das Ueberraſchende, was der hohe 
Geiſt dieſer Verordnungen nach allem Vorher⸗ 
gehenden haben muß, zu erklaͤren, darf man 
nur wiſſen, daß der Miniſter Graf Kot⸗ 
fhubey der Praͤſident des Comité's war. 
An dieſen mit ſo großem Recht hochverehrten 
Namen iſt die Welt laͤngſt gewohnt, die Er⸗ 
innerung und die Erwartung des Einſichts⸗ 
volleſten und Vortrefflichſten zu knüpfen. 
Ueberhaupt hatte der weiſe Monarch edlen 
Ruſſen, die als ſolche mit größerer Unbe— 
fangenheit den Forderungen des Rechtes und 
ihres Gefühls folgen konnten, die Haupt⸗ 
ſtimme bei der Entſcheidung Über die Verhaͤlt⸗ 
niſſe zwiſchen ihren Deutſchen und Lettiſchen 
Mitbuͤrgern in Livland gegeben. Die ganze 
Unterſchrift der Verordnungen iſt: Graf v. 
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Kotſchubey. — Joſeph Koſodawlew. — Graf 
Paul Stroganow. — Reinhold Anrep. — 
Guſtav Buddenbrock. — Direktor der Kanz⸗ 
lei, Jacob Druſchinin. 

Dieſe Verordnung wurde ins Deutſche, 
Lettiſche und Eſthniſche uͤberſetzt und ſo in 
Livland zuerſt der Ritterſchaft mitgetheilt, 
dann auch den Bauern ſelbſt bekannt gemacht. 
Die Gerichte wurden gebildet, die Leiſtungen 
beſtimmt, und die Reviſions-Kommiſſionen 
traten ihr Geſchaͤft an, die Gerechtigkeit jener 
Leiſtungen, durch Schaͤtzung des Landes, wo⸗ 
für fie getragen wurden, zu prüfen. 

Der Einfluß, den dieſe Einrichtungen 
auf den Wohlſtand und den Karakter der Lets 
ten und Eſthen hatten, war in wenig Jahren 
ſehr ſichtbar; aber ihre wichtigſte Wirkung iſt, 
daß ſie auch den anſtoßenden Provinzen ein 
lebhafter Sporn wurden, ihre innern Ver— 
haͤltniſſe zu reifen, und daß fie die Gemuͤther 
zu einer noch hoͤhern Stufe der Vollendung 
vorbereiteten. Eine ſolche mußte denn freilich 
165 
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erklimmt werden, wenn diefe in ihren obern 
Ständen ſo hochgebildeten Länder; nicht in 
ihrem wichtigſten innern Verhaͤltniſſe, zum 
Nachtheil des Staates, und nicht zur Ehre 
jener Staͤnde ſelbſt, hinter dem Zeitalter > 
ruͤckbleiben ſollten. 
Mit feſter, vaͤterlich leitender Hand. führte 
Alexander Seine Unterthanen dieſer Stufe 
entgegen. Ohne Zweifel auch ein Beweis 
dieſes ſchweigenden, aber forgfamen Waltens, 
war die Preisaufgabe, welche die Kaiſerlich— 
oͤkonomiſche Geſellſchaft am 1ꝛten (2g ſten) 
Januar 1812. aufſtellte: . 
„Nach genauer Berechnung der geit, der 
„Guͤte und der Preiſe der Arbeiten, zu 
„beſtimmen: ob es für den Beſitzer 
„vortheilhafter iſt, ſein Land 
„von leibeigenen Bauern, oder 
„von freien Arbeitern, wo ſolche zu 
„finden ſind, bearbeiten zu laſſen?“ 
Se. Majeſtaät der Kaiſer bezeugten 
nicht nur ausdruͤcklich Ihr Allerhoͤchſtes Wohl⸗ 
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gefallen an dieſer Aufgabe, fondern fügten der 
von der Geſellſchaft ausgeſetzten Praͤmie, noch 
eine mehr als dreifach hoͤhere bei. 

In der That war dieſe Frage die wich: 
tigſte, die für die neuen Verhaͤltniſſe, welche 
vorbereitet wurden, aufgeworfen werden konn— 
te, — weit wichtiger als jene, mit welcher 
Katharina die Große im Jahr 1756. 
zuerſt Öffentliche Erörterung uͤber die Verhalt⸗ 
niſſe der Leibeigenen aufzuregen beſchloß. Auch 
ohne Unterſuchung begreift jeder, daß es dem 
Staate nuͤtzlich ſey, wenn ein Bauer Land 
beſitzt: unaufloͤslich aber mußte die Frage blei⸗ 
ben, die zwar nicht aufgeſtellt wurde, ſich 
aber ſelbſt aufdrang: wie dieſes Landeigen⸗ 
thum in Provinzen zu erhalten ſeyn moͤchte, 
wo alles Land und der Bauer ſelbſt dazu, 
das Eigenthum eines andern Standes war? — 
Die Frage vom Jahre 1812. ſchnitt dagegen 
geradezu in den Gegenſtand nach der Lage des 
Augenblicks ein, und gab Gelegenheit ein 
Vorurtheil zu widerlegen, das bei oberflach⸗ 
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licher Anſicht eine unangreifbare Wahrheit 
ſcheint, und dem Weiterſchreiten gerade das 
bedeutendſte Hinderniß in den Weg legte. 
Da die Beſtellung der Wirthſchaft durch Leib⸗ 
eigene keine Auslage an baarem Gelde noͤthig 
macht, ſchien nämlich den Meiſten der Ges 
danke, daß es vortheilhafter ſeyn koͤnne, ſie 
durch freie Tageloͤhner zu beſtreiten, ein Pas 
radoxon, das nur durch Laͤcheln beantwortet 
zu werden verdiene; und doch iſt er eine un⸗ 
umſtoͤßliche Wahrheit. 


Literatur, 


Doklad ete, Neben dem Ruſſiſchen Original ſteht 
die Deutſche Ueberſetzung mit dem Titel: An 
Se. Kaiſerliche Majeſtäͤt, von der zur 
Unterſuchung der eivländiſchen Anger 
legenheiten niedergeſetzten Comite“ 
Unterlegung. (Druckort und Jahr des Druk⸗ 
kes ſind nicht genannt.) 

Ergänzungs » Paragraphen zur Erläu⸗ 
terung der 1804. beſtätigten Verord⸗ 
nung; (Allerhoͤchſt beſtaͤtigt am 28. Febr. 1809. 
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Gedruckt zu St. Petersburg. Sie betreffen nur 
die Geſchaͤfte und das Verfahren der Reviſions⸗ 
Kommiſſion.) 

Nachtrag zu Liv⸗ und Eſthlands Ehren: 
rettung, oder die Todten Livlands fies 
hen gegen Herrn Merkel auf. Herausg. 
von H. Fr. Tiebe, Kirchſp. Prediger, 
Halle 1805. 

Beweis, daß es halb fo viel koſte, feine 
Ländereien von Tagelöhnern beſtel⸗ 
len zu laſſen, als von leibeigenen 
Bauern, von Dr. G. Merkel. Riga 1814. 
(Der Verfaſſer geht davon aus, daß ſich in 
Rückſicht auf Zeit und Güte gar keine zuver⸗ 
Yäffige Vergleichung zwiſchen den Arbeiten Freier 
und Leibeigener anſtellen laſſe, weil beide von 
Nebenumſtaͤnden abhaͤngen, die mit der Freiheit 
und der Leibeigenheit nichts zu thun haben. 
Der ſtarke und fleißige Leibeigene, der ein tuͤch⸗ 
tiges Pferd habe, arbeite ſchneller und beſſer, 
als ein ſchwacher und traͤger Freier, der ein 
ſchlechtes Pferd habe, und umgekehrt. Nur die 
Verſchiedenheit der Motive zur Arbeit, die ſie 
haben, koͤnne einen Unterſchied in derſelben be⸗ 
wirken. Dagegen beweift er durch ein einfaches 
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Additionserempel, daß es mehr als noch einmal 

ſo viel koſte, die hoͤchſte Zahl von Arbeitern, die 

man etwa nur einige Wochen brauche, das ganze 

Jahr hindurch vermoͤge des abgetretenen Landes 

zu ernaͤhren, — als an jedem Tage nur die Zahl 

Freier, die man jetzt gerade braucht, — auch 
wenn man dieſen fuͤr den Tag dreimal ſo viel 
gebe als jenen. — Die Auseinanderſetzung ſchien 
hier nicht überflüfjig, da die in Livland vergrif⸗ 
fene Schrift nicht in den eigentlichen Buchhandel 
gekommen iſt, der Gegenſtand aber Wichtigkeit 
hat.) 

L. H. Jakob, über die Arbeit leibeige⸗ 
ner und freier Bauern in Beziehung 
auf den Nutzen der Landeigenthümer in Ruß⸗ 
land. Eine gekrönte Preisſchrift. St. Pe⸗ 

tersburg 1814. 


Per foͤnliche Freiſprechung der Bau 
erſchaft im Gouvernement Eſth⸗ 
land, 1816. 

Das jetzige Gouvernement Eſthland um⸗ 
faßt nicht das alte Vaterland der Eſthen, das 
ſie einſt ſo muthig vertheidigten; ſehr bedeu⸗ 
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tende Diſtrikte des letztern gehoͤren ſchon ſeit 
der erſten Theilung zu der Provinz Livland. 
Jenes Gouvernement iſt eigentlich nur der Theil, 
der 1237. an Daͤnemark zuruͤckgegeben wurde, 
hundert Jahr fpäter, mit Beibehaltung der 
von den Koͤnigen von Dänemark ertheilten 
Verfaſſung, ſich dem Deutſchen Orden, und 
1561. der Schwediſchen Regierung unters 
warf. — Sein Flaͤcheninhalt iſt ungefahr 
350 Qu. Meilen; die Bevoͤlkerung des fla⸗ 
chen Landes betrug im Jahr 1816. nur etwa 
96,000. männliche Individuen der Bauerſchaft. 
Es iſt gut, dieſe Zahlen zu merken, um ge⸗ 
gen die Beſtimmungen, unter welchen die Frei⸗ 
heit der Bauern zugeſtanden wurde, gerecht 
zu ſeyn. — Bei dieſer geringen Bevölkerung 
iſt der Boden großentheils ſteinicht und weni 
ger fruchtbar, als der in Livland. Gleich⸗ 
wohl iſt der Adel verhaͤltnißmaͤßig zahlreicher 
als hier, und feine Beduͤrfniſſe und feine 
Verhaͤltniſſe zu den Bauern find völlig dieſel⸗ 
ben, als in Livland. — Den frühern Gang 
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feiner Verhandlungen über dieſe Verhaͤltniſſe 
kenne ich nicht; aber da die Provinz unter 
der Ruſſiſchen Herrſchaft meiſtentheils einen 
gemeinſchaftlichen General =» Gouverneur mit 
Livland hatte, iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß 
alle Maßregeln, die hier genommen wurden, 
mit gewiſſen Modifikationen auch dort ange⸗ 
wandt find. Daß auch der Adel beider Pros 
vinzen ſeine Sache als eine gemeinſchaftliche 
betrachtete, und ſo viel es ohne oͤffentliche 
Verfaͤnglichkeit geſchehen konnte, behandelt hat, 
ſcheint mir unter andern auch aus dem Um: 
ſtande hervorzugehen, daß 1803. dem Livlaͤn⸗ 
diſchen Landtage gleichſam officiell gemeldet 
wurde, welche Beſchluͤſſe die Eſthlaͤndiſche 
Ritterſchaſt in Ruͤckſicht der Hauszucht gefaßt 
hatte. Die für Livland 1804. erlaſſene Kai⸗ 
ſerliche Verordnung mußte alſo auch in Eſth⸗ 
land lebhafte Wirkung thun. 

Die Eſthlaͤndiſche Ritterſchaft hat die in 


unſrer Geſchichte unvergaͤngliche Ehre, daß 5 


zuerſt in ihrer Mitte und urſpruͤnglich in 
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Folge ihres Wunſches, die Bauernfreiheit 
proclamirt worden. Ueber den Gang dieſer 
wichtigen Veraͤnderung hat ein Mann von 
hellem Geiſte, der während der Zeit der Ents 
ſcheidung daruͤber, dem damaligen Generals 
Gouverneur von Eſthland, Or. Durch⸗ 
laucht dem Erbprinzen von Olden⸗ 
burg, ſehr nahe ſtand *), folgende Nachricht 
drucken laſſen, die ich bis auf kleine Berich— 
tigungen und Zuſaͤtze unverändert glaube mits 
theilen zu muͤſſen, um "fo mehr da fie, fo 
viel ich weiß, das einzige über den Vorgang 
auswaͤrts Gedruckte iſt, und mir keine andere 
Quellen daruͤber geoͤffnet worden ſind. 

„Im Jahr 1804. war das Augenmerk 
der Eſthlaͤndiſchen Ritterſchaft darauf gerich— 
tet, uͤber die Verhaͤltniſſe des Bauernſtandes 
der Provinz, durch billigere, zeitgemaͤßere, 
vornehmlich aber durch feſtere Beſtimmungen 
ſeiner Rechte und Verbindlichkeiten, Klarheit 


) Hofrath W. Demuth, damaliger Kabinets⸗Secretalr 
Sr. Durchlaucht des Erbprinzen. 
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zu verbreiten und dadurch jede Willkür bei 
Ausuͤbung der gutsherrlichen Gewalt auf ge⸗ 
ſetzliche Ordnung zu befchränten. Was dazu 
förderlich war, erlangte, in der Form eines 
Regulativs, die Kraft eines Geſetzes fuͤr 
Herrn und Unterthan. Auch die fruͤher we⸗ 
nig beruͤckſichtigten Privatverhaͤltniſſe der Leib⸗ 
eignen unter einander erhielten rechtliche Be— 
ſtimmungen. Neu eingefuͤhrte Gerichtsbehoͤr⸗ 
den und eine im Jahre 1808. verbeſſerte Ge⸗ 
richtsordnung dienten zur Aufrechthaltung die⸗ 
fer für das allgemeine Wohl fo wohlthaͤtigen 
Einrichtung. Das Loos der Erbunterthaͤnigen 
gewann hierdurch weſentliche Verbeſſerungen, 
ohne daß die Bereitwilligkeit der Gutsbeſitzer 
zu noch weſentlichern erſchoͤpft worden war. 
Das Princip des Fortſchreitens in dieſem 
Punkte hatte nun einmal die Oberhand ge 
wonnen und erwarb ſich Anhaͤnger, denen 
dieſe an ſich zweckmaͤßigen Neuerungen noch 
ungenuͤgend erſchienen. Der Hinblick auf die 
vortheilhaftere Lage der Landwirthſchaft aus⸗ 
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laͤndiſcher Provinzen, durch die Aufhebung 
der Leibeigenſchaft hervorgebracht, unterhielt 
und nährte dieſe Richtung, die von Zeit zu 


Zeit auch von Seiten des Staats auf man⸗ 


nigfache Weiſe neue Anregungen erhielt. Ver⸗ 
ſchiedenheit der Anſichten führte u — — — 
vielſeitigem Nachdenken über dieſen Gegen: 
ſtand, woraus ſich im Jahr 1811. das An⸗ 
erbieten zu gaͤnzlicher Aufhebung der Leib⸗ 
eigenſchaft entwickelte, welches der hoͤchſte, 
dafuͤr ſehr entſchiedene Wille des Monarchen 
um ſo beſtimmter ergriff, je mehr ſich bei 
Ausfuͤhrung dieſer liberalen Idee von der 
Ueberlegung, Vorſicht und Ehrliebe der Eſth⸗ 
ländiſchen Ritterſchaft erwarten ließ. In 
Folge dieſes Kaiſerlicher Seits genehmigten 
Anerbietens, wurden im Fruͤhjahr deſſelben 
Jahres auf dem Landtage zu Reval die Bes 
dingungen entworfen, unter welchen die Guts 
beſitzer ſich zur Verzichtleiſtung auf die Rechte 
der Erbunterthaͤnigkeit bereit erklaͤrten. Dieſe 
Bedingungen erhielten kurz darauf die hoͤchſte 
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Beftätigung und find als der Grundvertrag 
anzuſehen, in welchem die Graͤnzlinien der 
Gerechtſame, auf welche die Ritterſchaft Ver⸗ 


zicht leiſtete, und derer, die ſie ſich vorbehielt, 


verzeichnet waren.“ 

„Vermoͤge derſelben war den Gutsbeſitzern 
das Eigenthum an Grund und Boden ihrer 
Güter vorbehalten, ihrerſeits die Anerkennung 
der perſoͤnlichen Freiheit der Leibeigenen aus⸗ 


gefprochen worden, mit Vorbehalt einer fols 


chen aufzuſtellenden Verfaſſung, durch welche 
die Bauernſchaft auf die Betreibung oͤkono⸗ 
miſcher Erwerbzweige beſchraͤnkt, und um der 
Gefahr einer Verringerung der Volksmenge 
vorzubeugen, zur Landpflichtigkeit (Aufenthalt 
innerhalb der Grenzen der Provinz) verbindlich 
gemacht werden ſollte. In allen uͤbrigen Ruͤck⸗ 
ſichten ſollte fie nach Aufloͤſung der erbherrlichen 
Verbindung, der Staatsgewalt unmittelbar 
unterworfen ſeyn, Rechte und Verbindlich keiten 
mit andern freien Unterthanen des Ruſſiſchen 
Reiches theilen. Weder die Lage der einzel⸗ 


— —— jyu—ůä —ä —— 
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nen Gutsbeſitzer, noch der Grad des Wohl⸗ 
ſtandes der Provinz im Allgemeinen war ge⸗ 
eignet, einer Seits größere Aufopferungen 
zum Beſten des Bauerſtandes zu verlangen, 
anderer Seits dergleichen zu gewähren.‘ 
„Nach Anleitung dieſer Grundſaͤtze eins 
dem Kulturzuſtande und der Lofalität ans 
gemeſſene, beiden Theilen erſprießliche, aus⸗ 
führbare Verfaſſung zu entwerfen, dieſe Auf 
gabe war nunmehr zu loͤſen uͤbrig. Der 
Bauernſtand konnte als beſchenkter Theil, und 
vermoͤge ſeiner Lage und Bildung, bei Ent⸗ 
werfung dieſer Verfaſſung keine Stimme ha⸗ 
ben. Sein Wohl ruhte mithin in den Haͤn⸗ 
den derer, die ermaͤchtigt werden ſollten, Be⸗ 
ſtimmungen daruͤber zu entwerfen. Von jener 
entſchiednen Richtung des Willens bei dieſem 
Geſchaͤfte hing der Charakter der Verfaſſung 
ſo wie von dieſem das Gedeihen derſelben in 
ihren Folgen ab. Bei einem Wirkungskreiſe 
innerhalb eben fo genau beſtimmter als forgs 
fältig bewachter Graͤnzen, mußte es natürlich 


. 


— 


darauf ankommen, dem Einfluffe liberaler Ges 
finnungen ſo viel Gewicht als moͤglich zu vers 
ſchaffen, um den einmal beſtaͤtigten Grund— 
ſaͤtzen in ihrer Anwendung denjenigen Grad 
von Ausdehnung zu geben, deſſen ſie ohne 
Ueberſchreitung der Gränzlinien ihrer Natur 
nach faͤhig waren. Von einem Einfluſſe ent⸗ 
gegengeſetzter Art hätte ſich wenig Heil zum 
Beſten der beabſichtigten Veraͤnderung hoffen 
laſſen.“ 

„Dies war mit wenig Worten der Zus 
ſtand, in welchem dieſe Angelegenheit ihre 
Erledigung erwartete, als der Erbprinz von 
Oldenburg mit ausgedehnten Vollmachten fuͤr 
dieſen Beruf im Herbſt 18 11. die oberſte Leis 
tung des Civil: und Milttairfaches in Eſth⸗ 
land erhielt. Sein Zweck konnte kein anderer 
ſeyn, als die Erwartungen des Monarchen 
und der Provinz in gleichem Grade zu recht— 
fertigen. Jedes Örtliche Intereſſe war feiner 
Lage fremd. Die Leitung der Bauernangele— 


genheiten verlangte unter andern gerade dieſe 
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Eigenſchaft, ſchon um des Vertrauens willen. 
Am Anfange des Jahres 1812 war der unter 
ſeinem Praͤſidio niedergeſetzten Commiſſion *) 
ein von der Ritterſchaft ausgearbeiteter Ent⸗ 
wurf bereits uͤbergeben worden, als die Frans 
zoͤſiſche Invaſion die Eröffnung der Arbeiten 
hinderte, welche erſt nach dem allgemeinen 
Frieden und der Ruͤckkehr des Prinzen im 
Sommer 1814. ihren Anfang nehmen konn⸗ 
ten. Unter der erwuͤnſchteſten Uebereinſtim⸗ 
mung gegenſeitigen Vertrauens gewann dieſes 
Geſchaͤft einen fo lebhaften Fortgang, daß der 
umgearbeitete Entwurf der Ritterſchaft auf 
dem im Februar 1875. ‚eröffneten. Landtage 
zur Beurtheilung übergeben und von ihr ans 
genommen wurde.“ 

In der Rede an den Adel, welche Se. 
Durchlaucht bei dieſer Gelegenheit vortrugen, 
heißt es: „Die Erinnerung an Ihren Ent⸗ 


„) Dieſe Commiſſton beſtand aus dem Präfidenten und 
neun Mitgliedern, wozu vier im Namen des Kai 
ſers, fünf im Namen der Ritterſchaft erwählt 
waren. $ 


16 
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ſchluß nämlich die Lage der Bauern zu ver⸗ 
beſſern,) mußte ſich in fremden Gegenden Sr. 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt aus ganz natuͤr— 
lichen Gruͤnden unwillkuͤrlich aufdringen und 
die Commiſſion erhielt ſchon von dort aus 
den Befehl, ihr Geſchaͤft ohne Verzug zu bes 
ginnen. Siegbekraͤnzt ſahen wir den von der 
Vorſehung Geſegneten in die Mitte Seiner 
Voͤlker zurückkehren, und wenn auch Sein 
kurzes Verweilen unter denſelben Ihm nur 
erlaubte, auf die wichtigſten Verhaͤltniſſe des 
Innern einen Blick zu werfen, ſo war doch 
dieſer Gegenſtand, noch ehe Ihn das hehre 
Friedensgeſchaͤft an die Ufer der Donau rief, 
abermals unter den von Ihm beruͤckſichtigten. 
In dieſer Periode wurde mir ausdruͤcklich 
und wiederholt der ehrenvolle Auftrag, dieſes 
Geſchaͤft unter meine beſondre Leitung und 
Aufſicht zu nehmen.“ n 

Ein Zeugniß mehr, wie ſehr dieſe An⸗ 
gelegenheit dem Vaterherzen unſers Monar⸗ 
chen wichtig war! 2 
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„Eines der erſten Geſchaͤfte des Kaiſers, 
nach Seiner Ruͤckkehr am Schluſſe deſſelben 
Jahres (18 15.), war eine ſorgfaͤltige Pruͤ⸗ 
fung dieſes Verfaſſungsentwurfs, dem Er nach 
einigen eigenhaͤndigen Veraͤnderungen, 
und nach vernommenem Gutachten des Reichs⸗ 
rathes, am 23. May 1816. Öffentliche Ge⸗ 
ſetzeskraft fuͤr die Provinz Eſthland ertheilte.“ 
Sie wurde am sten (z0ſten) Januar 
1817. zu Reval feierlich proclamirt. Ihre 
Ausfuͤhrung iſt einer beſondern Commiſſion 
uͤbertragen, deren beſtaͤndiger Praͤſident der 
Ober⸗Civilbefehlshaber der Provinz, oder fein 
Stellvertreter iſt, und deren Dauer bis zur 
völligen Vollſtreckung derſelben, d. h. zur gaͤnz⸗ 
lichen Freilaſſung der Eſthen beſtimmt iſt, 
alſo auf vierzehn Jahr. 
Der erſte Punkt dieſer „E ſth laͤn diſchen 
Bauerverordnungen“ *) heißt wörtlich; 
10% 


) Das Original iſt in Deutſcher Sprache in 845. $$. 
abgefaßt, und hat neben der Ruſſiſchen Ueberſetzung 


ee. 
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Die Eſthlaͤndiſche Ritterſchaft 
entfagt allen ihren bisherigen, auf 
die Leibeigenſchaft und Erbunterthaͤ⸗ 
nigfeit der Bauern gegründeten 
Rechten, unter den in nachſtehendem Geſetz 
über die Bauernverfaſſung enthaltenen Beſtim— 
mungen, jedoch mit Vorbehalt des 
Eigenthums an den Grund und Bo⸗ 
den ſelbſt, dergeſtalt, daß die der 
Leibeigenſchaft entlaſſenen Bauern 
mit den Guts beſitzern künftig in 
keinen andern Verhaͤltniſſen ſtehen 
werden, als ſolchen, die ſich auf wech⸗ 
ſelſeitige Verträge gründen, und die 
nach Vorſchrift des Geſetzes zu beurtheilen ſind. 

Die folgenden Punkte ſetzen feſt: „Um 
den Mißverſtaͤndniſſen und Irrungen zuvor 
zu kommen, die bei einem ploͤtzlichen Ueber⸗ 
gange aus der Leibeigenſchaft zu den neuen, 
dem Bauernſtande in ſtaats- und privatrecht⸗ 

geſetzliche Kraft. Für die Eſthen iſt eine zweite Leber: 


ſetzung in ihrer Sprache verfertigt, welche den Dau⸗ 
ergerichten officiel überreicht wurde. 


245 


licher Ruͤckſicht zuſtehenden Befugniſſen und 
Verpflichtungen entſtehen koͤnnten, und um die 
Einrichtungen, die dieſe Veraͤnderung des po— 
litiſchen und bürgerlichen Zuſtandes der Baus 
ern nothwendig macht, zweckmäßiger zu vers 
anſtalten, „ſolle der definitiven ſtaatsbuͤrger⸗ 
lichen Stellung des Bauernſtandes ein trans⸗ 
itoriſcher Zuſtand von 14 Jahren vorangehen. 
Während dieſer Zeit ſollen alle noͤthigen Eins 
richtungen zu Stande gebracht, und die Baus 
ern in acht verſchiedenen Abtheilungen, immer 
nach einem Zwiſchenraum von einem Jahre, 
alle freigelaſſen werden. Waͤhrend jenes trans⸗ 
itoriſchen Zuſtandes gelten groͤßtentheils auch 
ſchon die Beſtimmungen, welche das Bauer⸗ 
geſetzbuch für den definitiven Zuſtand feſt⸗ 
ſetzt. Das erſte Hauptſtuͤck des erſten Bu⸗ 
ches, „Grundſatze der Eſthlandiſchen, 
Bauernverfaſſung“ gibt einen Ueber⸗ 
blick der weſentlichen Rechtsverhaͤltniſſe, und 
reicht daher fuͤr den Zweck dieſer Schrift voll⸗ 
kommen hin. Es heißt: 
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§. 1. Die Eſthlandiſchen Bauern 
bilden, nachdem der Staat denſelben die 
weſentlichſten buͤrgerlichen Rechte zugeſtan⸗ 
den hat, unter den Bewohnern des Eſthlaͤn— 
diſchen Gouvernements, einen von Erb⸗ 
unterthaͤnigkeit unabhängigen Baus 
ernſtan d. 

S. z. Zu dieſem Stande gehört vom Au: 
genblicke der Bekanntmachung dieſes Geſetzes 
an: ein jeder im Eſthlaͤndiſchen Gouvernement 
bisher einem Grundſtücke erbjugehöriger Eſth⸗ 
laͤndiſche Bauer, und vererbt ſeine perfönlis 

chen Rechte für die Folgezeit auf feine Nach 
kommen beiderlei Geſchlechts, bei den weibli— 
chen jedoch nur bis zu ihrer Verheirathung, 
wo ſie dem Stande der Ehemaͤnner folgen. 
Anmerk. In dieſem $. ſcheinen diejenigen 
Eſehlaͤndiſchen Leibeigenen uͤbergangen, die 
nicht zu irgend einem Grundſtüͤcke gehoͤren, 
ſondern als Knechte und Maͤgde im Hauſe 
der Guts herrſchaften leben. Daß die Frei: 
laſſung aber im weiteſten Sinn als allge⸗ 
mein zu verſtehen ſey, naͤmlich in den vom 
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transitorifchen Geſetz vorgeſchriebenen Friſten, 
ſagt dieſes Geſetz ausdruͤcklich. Ein allerhoͤch⸗ 
ſter namentlicher Befehl d. d. Aachen, den 
32 Sept. 1818. beſtimmt außerdem: „Die 
aus fremden Gouvernements nach dem Eſth⸗ 
laͤndiſchen gebrachten, hier angeſchriebenen 
Hofsleute (Hausbediente,) ſind, wenn ſie 
auch weder hier geboren, noch Eſthniſchen 
Urſprungs ſind, zur Eſthniſchen Bauerſchaft 
zu zählen, und genießen alle derſelben er⸗ 
theilten Rechte und Gerechtſame.“ 

6. 3. Zufolge obigen Grundſatzes kann 
daher der Eſthlandiſche Bauer, we⸗ 
der allein, noch mit ſeiner Familie 
oder ein Glied derſelben, weder getrennt noch 
im Zuſammenhange mit einem Gute, ver⸗ 
kauft, verſchenkt, abgetreten, ver⸗ 
pfändet oder ſonſt verbrieft werden. 

§. 4. Der Eſthlaͤndiſche Bauer hat das 
Recht, ſich Ländereien und anderes 
unbewegliches Vermoͤgen zum erbli⸗ 
chen Beſitz und Eigenthum zu er⸗ 
werben. 
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5 §. 5. Der Eſthlaͤndiſche Bauer iſt in 
buͤrgerlichen Fallen erſter und zweiter Inſtanz 
Gerichtsbehoͤrden unterworfen, die aus Per⸗ 
ſonen beſtehen, welche zum Theil durch ſeine 
Wahl zum Richteramt berufen worden, zum 
Theil von ſeinem Stande ſind. 


Anmerk. Die er ſte Inſtanz iſt das 
Gemeindegericht, in jedem Kirchſpiel, 
in dem ein Gutsbeſitzer praͤſidirt, — deſſen 

Beiſitzer von der Bauerſchaft alle drei Jahr 

‚neu gewählt werden; — deſſen Verhand⸗ 
lungen muͤndlich ſind; — und deſſen Pro⸗ 
tokoll der Kirchſpielsprediger in der Landes⸗ 
ſprache fuͤhrt. Bei Klagen der Bauern 
gegen Adlige dient dies Gericht bloß als 

Vermittlungs⸗Inſtanz. — Die zweite 
Inſtanz ſind die Kreisgerichte, — 

beſtehend aus einem Kreisrichter, zwei Bei⸗ 
ſitzern aus dem Adel, und zwei aus dem 
Bauernſtande. — Die dritte In ſtanz 
iſt das Oberlandgericht. 2 


§. 6. Der Eſthlaͤndiſche Bauer 
kann nur nach vorgaͤngiger Unter⸗ 
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ſuchung, und zufolge Urtheil und 
Recht, zur Strafe gezogen werden. 


Anmerk. In policeiliher Beziehung 
haben die Eſthlaͤndiſchen Bauern drei Be⸗ 
hoͤrden: die Gemeindepolicei kann 
ſtrafen an Gelde bis zum Werth von 4 
Kuͤlmel Roggen; am Leibe bis zu vierzig 
(ſage 40) Hieben und mit zweitaͤgigem 
Arreſt. — Die Gutspolicet, die dem 
Gutsherrn übertragen iſt, kann den Ger 
meinde Aelteſten und deſſen Gehuͤlfen 
ſuspendiren, — aber keine Leibesſtraſen 
verhaͤngen. Wo dergleichen verſchuldet ſeyn 
koͤnnten, übergibt es die Schuldigen der 
Landes policei, die in ſolchen Faͤllen an 
Gelde bis auf acht Kuͤlmel Roggen; auf be⸗ 
decktem Leibe bis zu achtzig Stockſchlaͤgen, 
auf entbloͤßtem bis zu zehn Bund Kinder⸗ 
ruthen, wobei mit jedem Bunde zehn 
Streiche gegeben werden, — und mit ataͤ⸗ 
giger Verhaftung firafen kann. Endlich 
die Kirchſpielspolicei, die keine Lei⸗ 
besſtrafen verhängt. — Die Haus zucht 
bleibt den Dienſtherren, aber ſie iſt auf 


— 
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15 Stockſchlaͤge oder dreißig Ruthenſtreiche 
beſchraͤnkt. 


§. 7. Die Entrichtung aller öffentlichen 
Abgaben und Leiſtung aller perſoͤnlichen Ver⸗ 
bindlichkeiten, die dem Eſthlaͤndiſchen Bauer 
als Unterthan gegen den Staat in mittelba⸗ 
rer oder unmittelbarer Beziehung obliegen, iſt 
durch die Aufhebung der Erbunterthaͤnigkeit 
keiner Veraͤnderung unterworfen. 


Anmerk. Die Großmuth des Kaifers 
hat Folgendes verfügt: . Der Eſthlaͤndi⸗ 
ſche Bauer ſoll, ſo lange es ihm in Folge 
des tranfitorifchen Geſetzes verboten iſt, das 
Gouvernement zu verlaſſen (ein Zeitpunkt, 
der von einer gewiſſen Summe der Beroͤl⸗ 
kerung abhaͤngig iſt, und noch ſehr entfernt 
ſeyn kann,) mit keinen andern Abgaben 
(an den Staat,) als die Übrigen gutsherr⸗ 
lichen Bauern im Ruſſiſchen Reiche belegt 
werden. 2. Er ſoll waͤhrend jener Friſt 
bei gerichtlichen Verhandlungen von den 
Geſetzen über Stempelpapier und Poſch— 

lin, — und 3. bei Acquiſition von unbe⸗ 
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weglichem Eigenthum, von der Abgabe von 
6 Procent an die Krone, befreiet ſeyn. 


§. 8. Der Eſthlaͤndiſche Bauer 
hat das Recht, Verträge über frei⸗ 
willige Dienſtverhaͤltniſſe, Pacht 
von Ländereien und anderweitige 
Leiſtungen mit einem Jeden ein zu⸗ 
gehen. ü 
Anmerk. Dieſer Punkt bezieht ſich auf die 
kuͤnftigen Verhaͤltniſſe der Landwirthſchaft, 
vermoͤge deren alle Eſthlaͤndiſche Bauern 
nur Paͤchter der Bauernguͤter ſeyn werden, 
die ihren Pachtkontrakt, wenn er ihnen 
nicht vortheilhaft ſcheint, neun Monate vor 
Ablauf des Jahres aufkuͤndigen, oder wenn 
er nur auf Ein Jahr geſchloſſen war, nach 
einer dreimonatlichen Aufkuͤndigung aufhe⸗ 
ben koͤnnen. 
$. 9. Zur Gültigkeit dieſer Verträge 
ſind die Haupterforderniſſe, daß dieſelben auf 
die vom Geſetze vorgeſchriebene Art und Weiſe 
geſchloſſen, und daß darin keine Bedin⸗ 
gungen feſtgeſetzt werden, die den, 
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dem Eſthlaͤndiſchen Bauer vom 
Staate zugeſtandenen Rechten zuwi⸗ 
derlaufen. 


$. 10. (Gibt einige nähere Beſtimmun⸗ 
gen uͤber die Gegenſtaͤnde der Pachtvertraͤge). 


§. 11. In Anſehung ihrer buͤͤr⸗ 
gerlichen Verfaſſung theilen ſich 
die Eſthlaͤndiſchen Bauern in Ge— 
meinden, deren Angelegenheiten, gemein— 
ſchaftliche Rechte und Geſammtverbindlichkei⸗ 
ten, unter der Aufſicht von Vorſte⸗ 
hern oder Gemeinde- Aelteſten ver: 
waltet und erfuͤllt werden. Ein jeglicher 
Bauer muß bei ſeiner Gemeinde angeſchrieben 
ſeyn. Bi 

S. 12 f. 14 und 15. beſtimmen die 
Bildungsart der Gemeinden. 

$. 16. Dem Gutsherrn verbleibt, nach 
wie vor, das vollkommne Eigenthumsrecht 
an dem Grund und Boden, weshalb ihm auch 
eine policeiliche Gewalt uͤber die Gemeinden 
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feines Gutes, fo wie über . eee 
derſelben zuſteht. 
Anmerk. Doch ohne Stöfhewalt e. die 
Anmerk. zum $. 6. 
$. 17. Kein Eſthlaͤndiſcher Bauer kann 
ſich der ihm vom Staat zugeſtandnen Rechte 
wieder begeben. 
§. 18. Beſtimmt das Verfahren, durch 
welches freie Perſonen Mitglieder des Bauer⸗ 
ſtandes werden koͤnnen, mit dem a 
des freien Austretens. 
$. 19. Ein Eſthlaͤndiſcher Bauer tritt 
aus ſeinem Stande heraus und wird der 
Verbindlichkeiten, die demſelben als Eſthlaͤn⸗ 
diſchen Bauer obgelegen haben, entbunden: 
1) durch Ertheilung eines Freipaſſes von Sei⸗ 
ten der Gouvernements- Regierung ); 2) 
durch Dispenſation von Seiten der auf dem 
Landtage verſammelten Ritterſchaft; 3) durch 


„) Der aber erſt ertheilt werden kann, wenn die 
Bevölkerung das vorgeſchriebne Maß übers 


ſteigt. — 
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‚Abgabe zum Rekruten, wodurch derſelbe das 
Recht erwirbt, nach Verabſchiedung aus dem 
Kriegsdienſte eine beliebige Lebensart zu wählen. 


Anmerk. Dieſe Beſtimmungen, die noch 
immer eine Einzaͤunung des Eſthniſchen 
Volkes als ſolchen andeuten, beziehen ſich 
auf die Landpflichtigkeit, und die Beſchraͤn⸗ 
kung der Glieder des neuen Standes auf die 
Landwirthſchaftliche Erwerbart, welche fi ſich 
der Adel, wie oben angefuͤhrt wurde, aus⸗ 
bedang; — und wenigſtens vorläufig ſchien 
erbitten zu muͤſſen, wenn er die Gefahr 
vermeiden wollte, durch eine ſchnelle Ent: 
fernung vieler Landarbeiter die nachtheis 
ligſte Stoͤrung in ſeiner Landwirthſchaft, 
alſo in ſeinem Vermoͤgen zu leiden. Sie 
haben in der Verſaſſung ſelbſt die guͤnſti⸗ 
gere Ausdehnung erhalten, daß, ſobald die 
Menſchenzahl der Bauern in der Provinz 
höher ſteigt als 120,000 männliche Indi⸗ 
viduen, der Ueberſchuß ſich auch in den 
Städten und handeltreibenden Dörfern an: 
ſiedeln kann, und wenn jene bis auf 140,000 

geſtiegen iſt, ſich auch außer dem Gouver⸗ 

nement beliebige Erwerbszweige erwaͤhlen 
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darf. Es iſt wahr, zwiſchen der gegen 
wärtigen Zahl von 96,000 männlichen Ins 
dividuen, bis zu jenen Summen, ſcheint 
eine lange Reihe von Jahrzehenden ver⸗ 
fließen zu muͤſſen, aber man erwaͤge, daß 
die beffere Lage des Eſthlaͤndiſchen Lands 
manns nicht nur die Bevoͤlkerung ohnehin 
beguͤnſtigen, ſondern auch fremde Anſiedler 
herbeiziehen wird, — und daß fuͤr einzelne 
Falle, wo jene Beſchraͤnkung ein ſchmerzli⸗ 
cher Druck wuͤrde, die Dispenſation nach⸗ 
geſucht werden kann. Der zweite A ne 
hang zu dieſen Verordnungen eröffnet 
$. 590. noch einen andern Ausweg. Ein 
jeder Eſthlaͤndiſcher Bauer kann von jenen 
Einſchraͤnkungen ſeiner perſoͤnlichen Unab⸗ 
haͤngigkeit entbunden werden „ durch Stel⸗ 
lung eines Stellvertreters, ſobald er allen 
ſeinen anderweitigen Verbindlichkeiten gegen 
ſeinen Grundherrn und ſeine Gemeinde 
Genuͤge geleiſtet hat.“ Ein noch ungedruds 
ter Beſchluß der Einfuͤhrung⸗ Commiſſion 
vom roten Oct. 1817. mildert den letzten 
Punkt weiter dahin, daß es hinreichen foll, 
wenn der Bauer fuͤr ſeine kuͤnftigen Lei⸗ 
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ſtungen eine Caution Ae oder der Herr 
ſie uͤbernimmt. 

Die erhabenſte Bürgschaft dafuͤr, daß 
dieſe Verordnungen das Wohl des Volkes 
ſicher und kraͤftig bewirken werden, geben 
drei $$. der Inſtruktion für die Eins 
fuͤhrungs⸗-Commiſſion, der a rſte, der 23ſte 
und der 25fte, worin dieſe Commiſſion ans 
gewieſen wird, „bei Zweifeln und Bedenk⸗ 
lichkeiten! über den Sinn einzelner Vers 
ordnungen, — und bei „Bedenklichkeiten 
und Hinderniſſen der Erfüllung,“ die 
aus den beſtehenden Geſetzen hervorgehen, 
oder aus neuen Befehlen, — unmittelbar 
die Allerhoͤchſte Entſcheidung Ser. Maje— 
ſtät des Kaiſers nachzuſuchen. Eine 
beträchtliche Zahl ſolcher Allerhoͤchſten Ente 
ſcheidungen haben ſchon bewieſen, daß der 
große Monarch, der in drei Welttheilen, 
und über den fünften Theil der Erde herrſcht, 
wohin Ihn Sein glaͤnzender Regenten- oder 
Siegergang auch fuͤhrte, die Zeit zu finden 
wußte, uͤber Einzelnheiten in der Lage des 
kleinen Eſthniſchen Voͤlkchens Selbſt zu 
entſcheiden. Denn dem wahrhaft großge⸗ 


finnten Geiſt iſt nichts gering, was Men⸗ 
ſchenwohl betrifft. 

Eine neue Aeußerung der Huld Sr. 
Majeſtaͤt für Eſthland war es, daß die 
dortige Civil: Oberbefehlshaber » Stelle dem 
Herrn Generals Gonverneur von Liv- und 
Curland, Marquis Paulucci Erl., überges 
ben, und fo: die Lenkung der großen Anger 
legenheit in den drei Provinzen in Eine 
Hand gelegt wurde, fuͤr deren weiſe eifrige 
Thaͤtigkeit das Aufbluͤhen der beiden letzt⸗ 
genannten, nach truͤben Drangſalen des 
Krieges, glaͤnzend zeugte. 


Literatur. 


Eſthländiſche Bauernverordnungen. Per 
val gedruckt bei J. H. Greſſel. 1810. 
Eſthland und die Eſthen, oder hiſtoriſch⸗geo⸗ 
graphiſch⸗ſtatiſtiſches Gemälde von Eſthland. Ein 
Seitenſtuͤck zu Merkel über die Letten von J. 
Ch. Petri. Drei Theile. Gotha, 1802. 
ueber die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
in Eſthland, in Ernſt und Scherz, her⸗ 
ausgegeben von Merkel. Jahrgang 1817. 
Nr. 147 u. ff. 
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Bewirkung und Proflamation der 
Bauernfreiheit in Kurland. 


Kurland bot eine Anſicht dar, die von 
jener, welche die beiden andern Provinzen 
zeigten, in manchen weſentlichen Punkten ver⸗ 
ſchieden war. Bei einem viel fruchtbarern 
Boden als jene beſitzen, hatte es ſeit beinahe 
drittehalbhundert Jahren einen eigenen, in 
Ruͤckſicht der obern Stände, faſt republikani⸗ 
ſchen Staat gebildet, der wenig oder keine 
Abgaben kannte, und in welchem die Ger 
ſchaͤfts - und Gewerbsſpekulation beinahe uns 
beſchraͤnkt war. Hier konnte der Adel nicht 
nur Wohlſtand, ſelbſt Reichthuͤmer erwerben, 
ohne daß er den Bauer ausſog; von der 
andern Seite aber war dieſer auch der Will: 
für der, mit allen Rechten der Lehnsherrlich— 
keit, ſelbſt dem uͤber Leben und Tod, ausge⸗ 
ruͤſteten Ritterſchaft uͤberliefert. War dieſe 
Willkuͤr bisher, wie es viele Zeugniſſe bewaͤh⸗ 
ren, in der Regel mit verhaͤltnißmaͤßiger 
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Milde ausgeuͤbt worden, ſo bot fie doch auch, 
ſeitdem Kurland Provinz eines großen, beſſet 
organiſirten Staates geworden und das Be 
duͤrfniß des Adels erhöht war, die Möglich 
keit zu ſehr furchtbaren Erſcheinungen dar. 
Es mag daher nothwendiger geweſen ſeyn, in 
Kurland die Verhaͤltniſſe zwiſchen Adel und 
Bauern mildernd zu ordnen, als in den bei— 
den andern Provinzen: aber es war hier weit 
ſchwieriger, da hier keine von lange her vor⸗ 
bereitenden Schritte geſchehen waren. 

Die im Jahr 1803. von der hoͤchſten 
Staatsautorität genommenen Maßregeln, jene 
Verhaͤltniſſe in Livland zu ordnen, ſcheinen 
auf den Kurlaͤndiſchen Adel ſo lebhaft gewirkt 
zu haben, wie auf den Eſthlaͤndiſchen. Mit 
großem Eifer ergriff jeder eine Partei und 
Maßregeln, wie ſie ſeinem Karakter und 
feinen Anſichten entſprachen. Ein Kurlaͤndi⸗ 
ſcher Edelmann ſchrieb ein ganzes Buch gegen 
eine Anmerkung von vier Zeilen zu der vor 
ſieben Jahr gedruckten Schrift „die Letten in 

* 
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Livland,“ um zu beweifen, daß „die Letten 
in Kurland“ gluͤcklich lebten, und keiner Vers 
aͤnderung ihrer Lage beduͤrften. Ein anderer, 
der jetzige Landrath und Ritter, Baron U. v. 
Schlippenbach (auch als gluͤcklicher, geiſtvoller 
Dichter bekannt,) benutzte dagegen 1803. den 
Landtag des Piltenſchen Kreiſes, um den dazu 
verſammelten Adel in ſein Haus einzuladen, 
und ihm einen Vorſchlag vorzuleſen, aus dem 
folgende Stelle mit Erlaubniß des Hrn. Vers 
faffers hier um fo mehr eingeruͤckt zu werden 
verdient, da ſie ein helles Licht auf die Lage 
des Bauern in Kurland wirft, die kleine in: 
tereſſante Schrift aber nicht gedruckt iſt: 
Sie heißt: 


„Weber die Einſchraͤnkung der Leib⸗ 
eigenheit in Kurland.“ 


Nach einer kurzen Einleitung, die durch 
eine ohne Zweifel gerechte und ſehr verbind— 
liche Anerkennung der Menſchlichkeit, mit wel⸗ 
cher die Bauern in Kurland behandelt wurden, 


281 


die Gemuͤther der Zuhörer zu gewinnen ſtrebt, 
fagt fie: 

„Der bloße Wille des Herrn iſt das 
Geſetzbuch des Leibeigenen. Vom Zufall des 
Reichthums, der Erziehung, der Rechtſchaffen⸗ 
heit, der Freigebigkeit oder Habſucht, und 
ſelbſt von der augenblicklichen Laune des 
Herrn, haͤngt das Schickſal, Gluͤck oder end⸗ 
Lofer Jammer von Tauſenden ab. — Wer 
kann ſagen, der Bauer ſey Menſch, — und 
doch behaupten, er fuͤhle nicht das Joch der 
Leibeigenſchaft? — Als ſittliches Weſen iſt 
er beſtimmt zur äußern Freiheit, und trägt 
das Bewußtſeyn dieſer Beſtimmung in feinem 
innern Selbſt: — Doch wenn der Werth 
ſeines Daſeyns nach Thalern berechnet wird, 
ſeine Kraft als eine fremde Waare, und die 
Seele des Leibeigenen als eine Muͤnzſorte 
gilt, die der Beſitzer in Umlauf ſetzen und 
verwechſeln kann: ſollte da auch der roheſte 
Menſch das Traurige feiner Lage nicht fuͤh⸗ 
len? Und iſt es da nicht Pflicht zur Verbeſ⸗ 
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ſerung des Zuſtandes einer Menſchenklaſſe zu 
wirken, der wir doch alles verdanken, was 


meinen iſt die Behandlung des Leibeigenen in 
unſerm Vaterlande menſchlich und gut, und 
der Bauer zeichnet ſich an mehrern Orten 
durch einen Wohlſtand aus, in welchem er 
ſelbſt die freien Bauern in dem benachbarten 
Preuſſen und Litthauen übertrifft. "Doch das 
macht mehr dem moraliſchen Charakter der 
Kurlaͤndiſchen Gutsherren, als den Geſetzen 
Ehre, welche nur die Rechte des Herrn uber 
ihre Bauern, aber fo wenig ihre Pflichten 
gegen dieſe beſtimmen: — um ſo mehr alſo 
muͤſſen Geſetze gegründet werden, wo fie einem 
ganzen Stande zur Erhaltung feiner (in je 
dem Staate dem Unterthan geſicherten) Rechte 
des Eigenthums und der Perſoͤnlichkeit man⸗ 
geln. Daß Menſchlichkeit dieſe (Rechte) an 
den meiſten Orten dem Leibeigenen ohnehin 
zugeſtand, macht beſtimmte Geſetze nicht uͤber⸗ 
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fluͤſſig, ſondern nothwendiger; denn je mehr 
u. ſ. w.“ 

— ( „die Rechte 
des Leibeigenen hieſelbſt ſichern 
kaum ſeine animaliſche Exiſtenz: 
Das Recht, Ehen ungehindert zu 
ſchließen; — feine Criminalſtrafen 
ohne beſetztes Gericht erleiden, und 
endlich wenn ihn ſein Herr in Hun⸗ 
gers⸗ oder Sterbensnoth verließ, als 
er ihn retten konnte und nicht woll⸗ 
te, ſich wegbegeben zu duͤrfen, und 
dadurch frei zu werden: Das iſt der ganze 
Codex der Rechte des Leibeigenen. Ein Se 
ſetz, das ihm den Beſitz erworbenen 
Eigenthums, ſeines Geldes, ſeiner 
Sachen, für ihn ſelbſt und ſeine Er⸗ 
ben verbürgt; — ein Geſetz, das ihm 
die Moglichkeit des Erwerbs durch 
endliche Beſtimmung feiner Dien ſt⸗ 
leiſtungen ſichert, und ſeinen Fleiß, 
den Aufwand feiner Zeit, durch Er⸗ 
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werb des fihern Eigenthums be: 
lohnt, — dergleichen gibt es kein 
pofitives Geſetz, — wohl aber der Ges 
ſetze, die den Leibeigenen mit feiner 
ganzen fahrenden Haabe zum Ei⸗ 
genthum des Herrn machen.“ 

Nicht weniger charakteriſtiſch ſind die 
Vorſchlaͤge, welche der edeldenkende Verfaſſer 
machte, wenn man erwaͤgt, in welchem Jahre 
ſie geſchahen. Auch ſie glaube ich daher woͤrt⸗ 
lich mittheilen zu muͤſſen. Er fagte: 

„Ich wage hier einen Vorſchlag zu 
uͤberreichen und um Bepruͤfung deſſelben zu 
bitten.“ — 

Die Feſtſtellung und die Beſtimmung der 
Geſetze fuͤr den Bauernſtand, als der perſoͤn⸗ 
lichen Rechte deſſelben, erfordert uneinge⸗ 
ſchraͤnkte Kenntniß feines gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtandes, in Beruͤckſichtigung des genaueſten 
Details ſeiner oͤkonomiſchen Verhaͤltniſſe als 
Landmann. — Allgemein kann nur die Bes 
ſtimmung der Rechte des Bauern als Perfon 
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ſeyn; die Beſtimmung feiner Dienſtleiſtungen 
aber richtet ſich nothwendig nach den verſchie⸗ 
denen Eigenthuͤmlichkeiten jedes Gutes, zu dem 
er gehoͤrt. — Ich glaube daher, daß es am 
zweckmaͤßigſten wäre, Männer, welche ſowohl 
oͤkonomiſche als ſtatiſtiſche Kenntniſſe genug 
Hätten, auch überhaupt jeden unſerer Mitbruͤder 
aufzufordern, zweckdienliche detaillirte Plaͤne, 
innerhalb Jahresfriſt der Comite“ der hieſigen 
Ritterſchaft einzuſenden. In dieſen Plänen 
müßten die Vorſchlaͤge zur Einſchraͤnkung der 
Leibeigenſchaft 1) zur Beſtimmung der Rechte 
der Perſoͤnlichkeit; 2) der Willensfreiheit; 
und 3) des Eigenthums⸗Rechtes der hieſigen 
Bauern im Detail enthalten ſeyn, — und 
jetzt nur die Grundſaͤtze im Allgemei⸗ 
nen beſtimmt werden, nach denen jene Ge⸗ 
ſetze zu bearbeiten waͤren. — Die eingegan⸗ 
genen Vorſchlaͤge und Plaͤne waͤren alsdann 
der Ritterſchaft von der Comite“ fruͤhzeitig 
mitzutheilen und in dem naͤchſt eintreffenden 
Landtage zu bepruͤfen und feſtzuſtellen.“ 
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Und der Erfolg dieſes Verſuches, in 
Kurland im Jahr 1803 ungefähr ſolche Maß⸗ 
regeln einzuleiten, als in Livland im Jahr 
1765. genommen wurden, und nach vierzig 
Jahren noch nicht das Gehoffte gewirkt hat⸗ 
ten? — Der Herr Verfaſſer ſelbſt ſagt in 
dem Briefe, in welchem er dem Herausgeber 
den Gebrauch jener kleinen Schrift freiſtellt: 


„Da die Piltenſche Ritterſchaft nur einen 
kleinen Theil der Kurländifchen bildete, fo 
wollte ſie von ſich aus keine Vorſchlaͤge ma⸗ 
chen; doch hatte dieſer erſte laut ausgeſpro⸗ 
chene Wunſch einer Einſchraͤnkung der Leib⸗ 
eigenſchaft, den ein ſelbſtbeſitzlicher Landſaße 
äußerte, wenigſtens den Erfolg, daß dieſer 
Gegenſtand nun die Ideen zu beſchaͤftigen aus 
ſing, und das Vorurtheil zu ſchwinden be⸗ 
gann, welches einen ſolchen Vorſchlag als 
eine Art Verrath des Vaterlandes 
anzuſehen gewohnt war.“ — — b 
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G. F. von Firks, die Letten in Kurland, 
Roder Vertheidigung meines Vaterlandes gegen 
Merkel. Leipz. Hirſchfeld. 180g. 


— 

Nach jener glorreichen Ruͤckkehr aus dem 
Weſten des befreiten Europa, und der erober⸗ 
ten Hauptſtadt des furchtbarſten Feindes, der 
die gebildete Menſchheit jemals mißhandelt 
hat, als Se. Majeſtät der Kaiſer die 
Beſchleunigung der Eſthlaͤndiſchen Bauernver⸗ 
faſſung befahlen, erging auch an den Civil⸗ 
Oberbefehlshaber von Liv⸗ und Kurland, des 
Herrn Generat⸗Gouverneur Marquis Pau⸗ 
tucci Erl., folgender Befehl, der die große 
Angelegenheit auch fuͤr dieſe Provinz zur Ver⸗ 
handlung brachte. 

„Marquis Philipp Oßipowitſch!“ 
„Bei der in Ausführung ſtehenden Bes 
ſtimmung der Rechte und Pflichten des Liv⸗ 
ländiſchen Bauern finde ich noͤthig, auch 
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zum Beſten der Bauern in Kurland eine Vers 
ordnung feſtzuſtellen.“ 

„Um dieſen Zweck zu erreichen, befehle 
Ich Ihnen eine Commiſſion aus der Mitte 
des Kurlaͤndiſchen Adels unter Ihrem Präs 
fidio niederzuſetzen. — Zu den ſechs Glie— 
dern derſelben ernenne Ich, nach Ihrer Vor⸗ 
ſtellung, den Herrn Geheimen Rath von 
Schopping aus Bornsmuͤnde, den Herrn 
Kammerherrn Grafen von Medem aus Elley, 
den Piltenſchen Herrn Landrath und Mitglied 
der Geſetz-Commiſſion von Schlippenbach 
aus Seaten, den Herrn Kammerjunker von 
Manteufel aus Zilden, den Herrn Kreismar: 
ſchall von Foͤlkerſahm auf Steinenſee, und den 
Herrn Kreismarſchall und Mitglied der Geſetz⸗ 
Commiſſion von Fircks aus Nogallen. — 

Dieſer Commiſſion lege Ich die Verpflich⸗ 
tung auf, nach Vergleichung aller, dieſen Ge⸗ 
genſtand betreffenden Ruͤckſichten mit den ge⸗ 
genwärtigen Verhaͤltniſſen in Kurland, über 
die Pflichten der Kurlaͤndiſchen Bauern, einen 
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das Wohl derſelben, fo wie das des Guts⸗ 
herrn begruͤndenden Plan zu entwerfen, und 
zu meiner Beſtaͤtigung vorzuſtellen. — 
Indem Ich Ihnen die Erfuͤllung hiervon 
übertrage, hoffe ich, daß der aufgegebene 
Plan Ihrer Unterlegung gemaͤß, innerhalb 
zwei oder ſpaͤteſtens drei Monaten angefertigt 
ſeyn werde. — » 
Ich verbleibe Ihnen wohlgewogen. 
Das Original iſt von Sr. Kaiſerlichen 
Majeſtaͤt hoͤchſteigenhaͤndig alſo unterzeichnet: 
St. Petersburg, Alexander. 
den 31. Auguſt, 1814. 


Das Gebot des großen und guten Selbſt⸗ 
herrſchers war ergangen; doch eben weil beide 
Eigenſchaften in Seinem erhabnen Charakter 
ſo innig verbunden ſind, ſprach dies Gebot 
hier nicht: Es ſey! ſondern: „Es werde!“ 
Dieſes Werden aber zu lenken, mit jener 
Schonung und Feſtigkeit zugleich, welche dem 
menſchenfreundlichen Ernſte des Gebieters durch 


den Erfolg entfprächen, war eine Aufgabe, 
die ſeltene, große Talente forderte. Doch 
Alexandern ward die Herrſchergabe, durch 
deren Mangel allein ſo manche wohlwollende 
Regierung eine ungluͤckliche geworden ifir 
Die Gabe, Vollſtrecker zu wählen, wie 
die Größe Seiner Plane fie fordert. Daß 
Gelingen des vorliegenden war geſichert, da 
die Ausfuͤhrung demſelben Geiſte übertragen 
war, deſſen fiharfer Blick und entſchloßne 
Gewandtheit vor drittehalb Jahren mit gertn⸗ 
ger Macht das Kriegsverderben in dieſen Ge: 
genden ſo feſt an der Graͤnze gebannt hielt, 
wo er es fand, und da es endlich zu ſeinem 
Urheber zurückgewaͤlzt worden, feine Spuren 
ſo ſchnell unter Segnungen des ag = 
ſchwinden ließ. ö 

Die Commiſſion beobachtete die vorge 
ſchriebene Friſt. Was ſie aber leiſtete, war 
noch nicht, was Alexander Seinen Letti⸗ 
ſchen Staatsbuͤrgern in Kurland zugedacht 
hatte, aber es diente zur Distetftufe, die ſich 
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vielleicht nicht uͤberſpringen ließ, wenn die 
Gemuͤther Aller vorbereitet werden ſollten, die 
bereitete Wohlthat aus dem entſprechenden 


Geſichtspunkt zu betrachten. 

Der Plan der Commiſſton wurde Sr. 
Majeſtat vorgelegt, erhielt aber nicht die 
Allerhoͤchſte Beſtaͤtigung; ſondern ein hal 
bes Jahr nachdem die neue Bauernverfaſſung 
fuͤr Eſthland beſtaͤtigt war, wenige Wochen ehe 
die Freiheit der Eſthen proklamirt wurde, 
erließ der Kaiſer folgendes Reſeript: 


Dem Rigaſchen Herrn Kriegs⸗Gou⸗ 
verneur, Generaladjutant Mar⸗ 
quis Paulucei. 


Obgleich ich zwar bei Durchſicht des von | 
ihnen zur Verbeſſerung des Zuſtandes der 
Bauern im Kurlaͤndiſchen Gouvernement uns 
terlegten Plans, dem die Livlaͤndiſche Bau⸗ 
ernverordnung d. a. 1804. zum Grunde ges 
legt iſt, denſelben groͤßtentheils dem Zwecke 
entſprechend befunden habe, ſo ſcheint mir 
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doch, daß das Verhaͤltniß der den Bauern, 
nach Beſchaffenheit der eingewieſenen Grund⸗ 
ſtuͤcke, aufzulegenden Leiſtungen, ohne Vermeſ⸗ 
ſung und Graduirung der Grundſtuͤcke, wie in 
Livland nicht erreicht werden koͤnne. — 
Wenn nun aber in der nach den Wuͤn⸗ 
ſchen des eſthlaͤndiſchen Adels, von mir be— 
ſtaͤtigten Verordnung für die Bauern Ejthr 
lands, — bei dem den Gutsherrn vorbehalte⸗ 
nen Eigenthumsrechte an Grund und Boden 
alle Arbeiten und Leiſtungen fuͤr die zur Nut⸗ 
zung eingewieſenen Laͤndereyen, durch ein freie 
williges Contractverhaͤltniß beſtimmt werden — 
fo habe ich bei der Geneigtheit in dieſer Anz 
gelegenheit, auch die Wuͤnſche des Adels zu 
vernehmen — Ihnen auftragen wollen: — 
Bei dem bevorſtehenden Landtage, dem Kurs 
laͤndiſchen und Piltenſchen Adel, meinen Wit 
len daruͤber zu eroͤffnen: daß derſelbe uͤber die 
Wahl zwiſchen dem von Ihnen unterlegten 
Plan, und der für Eſthland beſtaͤtigten Baus 
ernverordnung berathſchlage; und aus feiner 
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Mitte einige Glieder, und zwar: — aus dem 
Kurlaͤndiſchen Adel vier, und aus dem Pils, 
tenſchen Adel ein Glied erwaͤhle — zum Ent⸗ 
wurf derjenigen Abaͤnderungen, welche nach 
den Lokalverhaͤltniſſen nothwendig erachtet wer⸗ 
den wuͤrden. — N 
Aus dieſen Gliedern iſt eine Kommiſſion 
niederzuſetzen; und da es zu deren Pflicht ger. 
hoͤrt, dieſe Verordnung auch auf die Krons⸗ 
bauern anwendbar zu machen — ſo haben Sie 
nach eigener Wahl noch ein Glied, und uͤber⸗ 
dem einen Präfidenten zu ernennen, zur ges 
meinſchaftlichen Berathung über alle dieſe 
Sache betreffende Gegenſtaͤnde. Endlich aber 
werden Sie den von gedachter Commiſſion 
angefertigten Entwurf bei Ihrem Sentiment 
zu meiner Beſtaͤtigung unterlegen. Das Ori⸗ 
ginal iſt von Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt Aller⸗ 
hoͤchſt eigenhaͤndig alſo unterzeichnet worden: 
St. Petersburg, Alexander. 
den sten December 10 
1816. 
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Am zoſten December 1816. eröffneten 
Se. Erlaucht, der Herr Civil-Ober⸗ 
befehlshaber von Liv- und Kurland, 
Marquis Paulucei den Landtag zu Mi⸗ 
tau mit folgender Rede, nach welcher ich 
nichts glaube hinzufuͤgen zu duͤrfen, als die 
Reihe von Aktenſtuͤcken, aus welchen die 
Hauptlineamente der großen neee, ge⸗ 
. e hervorgehn. 


Aae Sr. Erlaucht des Pe Gene, 
„rat: Gompernenrs Marquis Pau⸗ 
lucci, in der Adels verſammlung 
Mita. 
Hochwohlgeborner, 8 Herr 
Sin Marſchall! Hochzuverehrende Ders 
ren Deputirte! Unſer Kaiſer und Herr ſendet 
mich in Ihre Mitte, um Ihren Willen auf⸗ 
zurufen zum willigen Velſtande fuͤr ein Werk, 
das zur Begluͤckung Seiner Boͤlker zu vollen⸗ 
den, die Sorge Seiner erhabenen Seele iſt. 
Zwei ſeit Jahrhunderten mit Ihnen ver⸗ 
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Grüderte, Ritterſchaſten find der väterlichen 
Anmahnung des unbeſchraͤnkten Beherrſchers 
gefolgt, um die Hunderttauſende, die durch 
ihre ſchweren Muͤhen den Wohlſtand des Adels 
erhalten, durch einen geſetzlichen rechtlichen 
Zuſtand zu einem freien Wirken, zu einem 
veredelten Seyn zu erheben. Doch dieſe An: 
mahnung, ſie fordert nur; daß das, was 
in ihrem Vaterlande zum Schutz, zur Der 
gluͤckung des Bauernſtandes, dem Richterſtuhl 
der ‚Öffentlichen Meinung mit fo gutem Erfolg 
anvertraut war, durch ein mit Ihrer eigenen 
zugezogenen Berathung gebildetes, Geſetz blei⸗ 
bend ſeſtgeſtellt werde. 

Die im Wetteifer mit Ihrem Mutter⸗ 
Staate vorgeſchrittene Bildung hat die gebie⸗ 
tende Stimme des Zeitgeiſtes nicht uͤberhoͤren 
koͤnnen. Bei der Liberalltaͤt der Geſinnungen, 
die ihr edles Corps auszeichnet, muß es 
Ihnen eben ſoß ſehr ein geringes Opfer erſchei⸗ 
nen, die ſelbſtgeuͤbte „Herren: Gewalt dem be⸗ 
ſtellten Richter zu uͤbertragen, als es Ihnen 
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leicht ſeyn muß, dem Glauben zu entſagen, 
als ob man zur Erhöhung der politiſchen Exi⸗ 
ſtenz des Bauernſtandes, erſt eine gewiſſe 
Reife abwarten muͤſſe,“ da doch gerade der 
Zuſtand des Sklaven bel allem phyſiſchen 
Wohlſeyn, dieſer Reife unbezwinglich entge⸗ 
genſteht. Ich habe nur die Wahrheiten an— 
deuten wollen, die Sie auf Betrachtungen 
lenken, fuͤr die Ihr Geiſt laͤngſt vorbereitet 
iſt, und die Ihr gebildetes Wohlwollen nach 
meiner innigſten Ueberzeugung nicht zuruͤck⸗ 
weiſen, —_— mit 1 Alebe 
umfaſſen wird. 

Indem ich mich glackuch preiſe, zu dem 
Organ gewählt ’ zu ſeyn, um Ihnen den 
Allerhoͤchſten Willen zu eröffnen‘, werden 
fie die tiefe Verehrung, die mein Gefuͤhl 
ergreift, mit mir theilen, wenn meine 
Ueberzeugung mir ſagt, daß ich, nach feiner 
väterlichen Huld, dieſen Seinen Willen nicht 
angemeſſener verkuͤnden kann, als durch 
den Zuruf: Erfreuen Sie den unbeſchraͤnkten 
1 
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Beherrſcher fo vieler Millonen mit einem laute⸗ 
ren Beweiſe daruͤber: „daß der Adel in ihrem 
Vaterlande die zur Veglückung der Menſch⸗ 
heit ausgeſprochenen Wuͤnſche, eben ſo ſchnell 
und rein erkannte, als treu und mit Eifer 
befolgte. “ 

und nun ſey es mir in Ihrer Mitte 
als dem in Ihren Familienbund durch Ihre 
Wahl aufgenommenen Bruder ) vergoͤnnt, 
meine Bitte an Sie zu richten, dem Vorbilde 
aller kultivirten Staaten nachzuſtreben, und 
dem achtungswerthen Stande des Landmanns 
alle feine Verhaͤltniſſe durch beſtimmtes Recht 
und Geſetz zu ſichern. In einem Lande gebo⸗ 
ren, wo ohne perſoͤnliche Freiheit Jedem die 
Exiſtenz des Menſchen vernichtet erſcheint, 
würde ich mich uͤbergluͤcklich ſchaͤtzen, wenn in 
dieſem durch Ihre Güte und Wahl mir gegebe⸗ 
nen neuen Vaterlande, zu deſſen eignem wahren 


a % Die, 9 fe drei Provinzen Liv⸗ Kur⸗ 
und Eſthland haben Ser. Erlaucht die We 
in die Matrikel dargebracht. 
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Wohl, die Beglͤckung des Bauernſtandes in 
den Tagen vollendet wuͤrde, wo mir das ſchöne 
Recht und die gellebte Pflicht anvertraut war, 
Ihr Wohl vor dem Thron unſers Allerdurch⸗ 
lauchtigſten Monarchen zu vertreten. . ! 

Antwort des Herrn Landboten⸗Mar⸗ 
ſchalls auf die Rede Sr. Erlaucht. 


Erlauchter Hochgeborner Herr Marquis, 
Hochgebietender Herr General- Gouverneur! 
Je mehr die Ritterſchaft das Gluͤck zu ſchaͤtzen 
weiß, in dem verehrunswüͤrdigen erſten Vor⸗ 
ſteher dieſer Provinz zugleich einen patriotiſch⸗ 
geſinnten Mitbruder zu beſitzen, deſto inniger 
und lebhafter iſt ihre Freude, Ew. Erlaucht 
in ihrer Mitte zu ſehen. Die Behandlung 
derjenigen Angelegenheit, welche Ew. Erlaucht 
ſo eben auf eine ſo ſchoͤne und wuͤrdige Art 
dem verſammelten Landtage ans Herz gelegt 
haben; einer Angelegenheit, welche eine der 
wichtigſten iſt, die ſeit Jahrhunderten ein 
Gegenſtand unſerer Berathſchlagungen gewor⸗ 
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den, wird es zeigen, daß Kurlands Adel der 
erſte Stand einer der gebildetſten Provinzen 
des weiten Reiches iſt. Ja auch bei dieſer 
Gelegenheit, ſo wie von Alters her, durch 
die Behandlung ſeiner Bauern wird Kurlands 
Adel beweiſen, daß er feinen uͤberdüniſchen 
Brüdern in keinem Stucke nachſteht. Er 
wird ſich der Gnade und des Vertrauens un⸗ 
ſers großen Kaiſers und der Gewogenheit 
Ew. Exlaucht, durch thaͤtige und beſonnene 
Benützung der Allerhoͤchſt bewilligten Mitwir⸗ 
kung zu der Verbeſſerung des Bauernſtandes 
‚würdig zeigen, und ſich ſo gewiß der Aller⸗ 
hoͤchſten Gnade und der guͤtigen Geſinnungen 
Ew. Erlaucht zu erfreuen haben, um deren 
Fortdauer die verſammelte Ritterſchaft Ew. 
Erlaucht ehrerbietigſt bittet.“ — 


An Se. Erlaucht, von der verſam⸗ 
melten Kurländiſchen Ritter und 
Landſchaft. Unterlegun g. — 


Mit derjenigen Ergebenheit und unbe⸗ 
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graͤnzter Liebe und Verehrung fuͤr den erha⸗ 
benen Thron Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt, die 
den Kurländiſchen Adel ſtets belebt, und mit 
dem regen Streben nach Humanitaͤt und aus⸗ 
gezeichneter Bildung, mit welchem er einen 
Anſpruch mehr auf die Gnade ſeines erhaben⸗ 
ſten Monarchen zugleich zu verdienen glaubt, 
hat der Adel des Kurlaͤndiſchen Gouverne⸗ 
ments auch den geheiligten Willen Sr. Kat: 
ſer lichen Majeſtaͤt in Betreff des in Kur⸗ 
land zu reformirenden Bauernzuſtandes in Er⸗ 
füllung zu bringen geſucht. — f 

In Folge des auf dem kſten Termine 
des gegenwaͤrtigen Landtages gefaßten Be⸗ 
ſchluſſes, iſt eine Stimmenſammlung in den 
dazu zuſammen berufen geweſenen Kirchſpielen 
von Kurland veranſtaltet worden. — 

Die gegenwaͤrtig verſammelte Kurlaͤndi⸗ 
ſche Ritter: und Landſchaft hat die Ehre, 
Ew. Erlaucht hiemit ehrerbietigſt Folgendes 
zu unterlegen. — De 

Mit den für die Lokalverhäͤltniſſe Kurs 
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tand angemeſſen zu machenden Modifikationen, 
haben ſich für die Allerhoͤchſtbeſtaͤtigte Eſthlaͤn⸗ 
diſche Bauernverordnung als Grundlage zur 
Reform des Nb in Kurland er⸗ 
ihlaͤrt t: — tze t; J nne n 
in der e Selburg, 49 
affirmative; keine negative Stimme. 
in der Oberhauptmannſchaft Mitau, 68 
affirmative; 8 negative Stimmen. 
in der Oberhauptmannſchaft Goldingen 73 
affirmative; keine negative Stimme. 
in der Oberhauptmannſchaft Tuckum 46 
affirmative; 1 negative Stimme. 
Folglich haben ſich erklaͤrt, in Summa 
236 Stimmen für die Annahme der Eſthlaͤn⸗ 
diſchen Bauernverordnung, als Baſis zur Re⸗ 
form des Bauernzuſtandes in Kurland, und 
9 Stimmen für) die Annahme des von der 
im Jahr 1814 allerhoͤchſtverordneten Commiſ⸗ 
fion in Kurland entworfenen s zur Bau⸗ 
ernreform. — 
Zu denjenigen Gliedern denz die un Folge 
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des Allerhoͤchſten Reſeripts Sr. Kaiſerlichen 
Majeſtaͤt vom 5 December 18 16, eine Com⸗ 
miſſion zum Entwurf eines Plans in Betreff 
der Reform des Bauernzuſtandes in Kurland 
von Seiten des Adels bilden ſollen, ſind er⸗ 


waͤhlt “ 

Fuͤr die tb Selburg, 
der Hochwohlgeborne Herr Baron und Ritter 
von Luͤdingshauſen⸗Wolff, Erbherr auf Sons 
nayxt mit 190 affirmativen, gegen 53 negative 
Stimmen. 

Fuͤr die FREE Mita: der 
Hochwohlgeborne Herr Kreis Marfchall, Ma: 
jor von Derſchau, Erbherr auf Stutzenbach, 
mit 217 afſirmativen, he 28 n 
Stimmen. 

Fuͤr die e ae 
der Hochwohlgeborne Herr Graf von Keyſer⸗ 
lngk, Erbherr auf Kabillen, mit 227 affir⸗ 
mativen, gegen 16 negative Stimmen. 

Fuͤr die Oberhauptmannſchaft Tuckum, 
der Hochwohlgeborne Herr von Heycking, Erb⸗ 
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herr auf Ockſeln, mit 23 Affiemmasinen, 3 
8 negative Stimmen. — 5 


Indem die verſammelte ARTEN Kits 
ters und Landſchaft, ſolches Ew. Erlaucht hie⸗ 
mit zu unterlegen bie Ehre hat, empfiehlt ſie 
ſich der hohen Protektion von Ew. Elaucht, 
und bittet dieſe Reſultate im Betreff der Wohl 
der Commiſſarien und Gtundlägen zur Reform 
er Vauernzuſtandes in Kurland, zu den 
Füßen des geheiligten 10 Sr. Kaiſerll⸗ 
chen Majeſtaͤt, als das ſchbuſte Opfer, wel⸗ 


ches der Kurländiſche Abdel den erhabenen 
Ideen der großen Seele feines Kalſets da, 
bringt, niederlegen zu wollen. 


Mitau, den 4 April 1817. 


sur 


Ferdinand von b 
Landboten⸗Marſchall! 

Ernſt von Rechen berg⸗Linten, 
Sccretair der Kurländiſchen Ritter⸗ 
ſchaft. ee 
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Alterhödfter Befehl an Se. Er⸗ 

laucht, den Herrn General-Gou⸗ 
verneur, Marquis Philipp Oſſi⸗ 
8 wer 4 - 


** 


Mit voller Erkenntlichteit habe ich aus 
See Unterlegung vom 5. April dieſes Jah⸗ 
res Nr. 247. den von der edlen Ritterschaft 
Kurlands gegebenen neuen Beweis des Eifers 
für das Gemeinwohl erſehen. — Bei glor⸗ 
reicher Würdigung, ihrer Wirk ſamteit in die⸗ 
‚der. Angelegenheit / gebe Ich auch Ihnen mei⸗ 
nen Dank dafür, zu erkennen; und bei der 
feften ueberzeugung, daß die in Kurland zur 
umformung der gegenwärtigen Verfaſſung der 
daſigen Bauern niedergeſetzte Commiſſion, 
durch Ihre zweckdienlichen Vorſchriften geleis 
tet, die Beendigung des ihr übertragenen 
Geſchaͤfts beſchleunigen, und ſich „bemühen 
werde: ſolche Beſtimmungen zu entwerfen, die 
durch Begründung eines bleibenden Wohlſtan⸗ 
des des Kurlaͤndiſchen Bauern der menſchen⸗ 
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freundlichen een des Adels im nn 


— entſpraͤche.“ Han it 

Verbleibe Ihnen ee Das 
Banned iſt von Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt 
hoͤchſteigenhaͤndig alſo uͤberzeichnet worden. 
St. Petersburg Alexander. 
5 erh me Arc sts 85 


Eektärung, — Kurtändifgen- Kit 
terſchaft. 17 


Nachdem der von uns, zur Prüfung u und 
Nachreviſion der entworfenen Bauernverord⸗ 
nung erwaͤhlte und inſtruirte Deputirten » Auss 
ſchuß in ſeinen Berathungen und Deliberatios 
nen, die er ſowohl für ſich, als in Gemein⸗ 
ſchaft mit der Allerhoͤchſtverordneten Commiſ⸗ 
fion gehalten, ſtets mit dem Landtage in Re⸗ 
lation geblieben, und deſſen ſpecielle Geneh⸗ 
migung und Authoriſation bei Entſcheidung 
der, zur Berathung gebrachten Gegenſtaͤnde 
der Bauernverordnung und namentlich der Or⸗ 
ganiſation der Bauern-Juſtizbehoͤrden einge⸗ 
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zogen hat, und ſomit dieſe Bauern verordnung 
in uͤbereinſtimmender Anerkenntniß ihres gan⸗ 
zen Inhalts von dem Deputirtens Ausſchuſſe 
und der Allerhoͤchſtverordneten Commiſſign mit 
den. gemeinſchaftlich Geliebten Modiſtkationen, 
ſchließlich abgefaßt, von ſaͤmmtlichen Commiſ⸗ 
ſionsglie dern unterſchrieben und beſtegelt wor⸗ 
den ft: ſo haben wir Landboten Marſchall 
und Di pütirte der reſp. Ritterſchüſten von 
Kurland und Pilten über dieſe alſo abgefaßte 
und zur Allerhoͤchſten Beſtaͤtigung zu unterle⸗ 
gende Bauernverordnung fuͤr das KRurkändifche 
Gouvernement Kraft der uns, von unſern 
reſpe Com mittenten ertheilten Autorität in allen 
ihren ellizelnen Theilen und im Allgemeinen 
unſere Zufriedenheit und Uebereinſtimmung 
mit unſern gemeinſamen Anſichten und Wil⸗ 
lensmeinungen ausgeſprochen und vermittelſt 
dieſer offentlichen Landlagsakte, als eines ins | 
tegrirenden Theils des Landtagsſchluſſes vom 
3zten Apeil dieſes Jahres anerkannt. — 
Arkundlich iſt dieſe Landtagsakte von uns 
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Landboten Marſchall und Deputirten der Rit⸗ 
terſchaften von Kurland und Pilten unterſchrie⸗ 
ben und beſiegelt auch von dem Ritterſchafts⸗ 
Secretair contraſignirt und mit dem Ritter⸗ 
ſchaftsinſiegel beſichert worden. — So geſche⸗ 
hen Mitau den 20 Juli 1817. u die 


Unterſchriften. ) 7 asg 


Allerhöchſter, Befehl an den Herrn 
rigaſchen Kriegs » Gouverneur 
Marquis Pauluc ci. 


Nachdem Wir den, uns von der Ritter 
ſchaft des Kurländiſchen Gouvernements unter⸗ 
legten Entwurf einer Verordnung fuͤr die Kur⸗ 
ländiſchen Bauern beſtaͤtigt, und die Bitte 
derſelben, ſolche Verordnung in Ausfuͤhrung 
bringen zu laſſen, gewaͤhrt haben, iſt von 
uns wegen des Abdrucks und der Publication Ei⸗ 
nem dirigirenden Senat Befehl ertheilt worden. 

Zugleich tragen Wir Ihnen noch beſon⸗ 
ders auf: dieſe Verordnung dergeſtalt in Aus⸗ 
führung zu bringen, daß dieſelbe in ihrer 
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ganzen Kraft genau beachtet werde, und haben 
Sie Sich in allen erforderlichen Faͤllen mit 
ihren Vorſtellungen an Einen dirigirenden 
Senat und an die Miniſter zu wenden. — 
Indem Wir zugleich die von Ihnen, in 
Betreff der Aufhebung des Piltenſchen Lande 
raths⸗Collegii ſowohl, als auch in Betreff 
der, in jenem Kreiſe zu bewerkſtelligenden 
Errichtung zweier Hauptmannsgerichte und 
eines Oberhauptmannsgerichts, an Stelle des 
zeitherigen Manngerichts, auf gleichem Fuße, 
wie ſolche in den übrigen: Kreiſen Kurlands 
beſtehen, und mit Beachtung der für erſtere, 
in der von Uns am heutigen Tage beſtaͤtigten 
Verordnung fuͤr die Kurlandiſchen Bauern ent⸗ 
haltenen Beſtimmungen, hiemit beſtaͤtigen, 
tragen Wir Ihnen auf: uͤber die Verſetzung 
von dreier der gegenwaͤrtigen Glieder des Pil⸗ 
tenſchen Landrathscollegii, in das Kuͤrlaͤndiſche 
Oberhofgericht ſowohl, als uber die Umbe⸗ 
nennung des aͤlteſten Gliedes deſſelben zum 
Praͤſidenten, gehörige Unterlegung zu ma⸗ 
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chen. — Endlich haben wir auch die, wegen 
eines bei Ihnen in Bauernangelegenheiten 
des Livländiſchen und Kurlaͤndiſchen Gouver⸗ 
nements anzuſtellenden Raths und Secretairs, 
von Ihnen gemachte Vorſtellung in Erwaͤgung 
gezogen und genehmigen ſolche mit der Be— 
ſtimmung, daß Sie nach Ihrer daruͤber ge— 
troffenen Wahl wegen Beſtaͤtigung des Raths 
Einem dirigirenden Senat zu unterlegen has 
ben. — Als Gehalt aber beſtimmen wir dem 
Rathe vierhundert Rubel, und dem Secretair 
zweihundert Rubel Silbermuͤnze, jaͤhrlich. — 
a Uebrigens ſind wir des Vertrauens, daß 
ſie bei Ihrem bewährten Eifer für unſern 
Dienſt, gewiß auch in Erfuͤllung dieſes neuen 
Auftrages angelegentliche Sorgfalt darauf vers 
wenden werden, daß dieſe Angelegenheit in 
gehoͤriger Ordnung Fortgang haben moͤge. Das 
Original iſt von Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt Aller 
hoͤchſt eigenhändig alſo unterzeichnet worden. 
Zarskoje Selo Alexander. 
den 25 Auguſt 1817. 
19 
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Von dem Kriegs Gouverneur zu 
Riga und Civil⸗ Oberbefehlshaber 
in Liv⸗ und Kurland. — An Se— 
Excellenz den Hrn. Kurlaͤndiſchen 
Civil⸗ Gouverneur, wirklichen Staats⸗ 
rath und Ritter von Staneke. 


Auf Befehl feiner Kaiſerlichen Majeftät 
iſt mir von dem ſtellvertretenden Reichsſekre⸗ 
taͤr, Geheimerath von Olenin, die von Sr. 
Kaiſerlichen Majeſtät Allerhoͤchſt beſtäͤ— 
tigte Kurlaͤndiſche Bauern verordnung, nebſt 
dem, uͤber dieſen Gegenſtand an Einen diri⸗ 
girenden Senat, erlaſſenen Allerhöchſten natment⸗ 
lichen Befehl zugeſandt worden, damit die, 
zum Wohl der ganzen Provinz, der Kurlätt: 
diſchen Bauerſchaft zu Theil gewordene Wohl⸗ 
that, — daß nach dem Willen Allerhoͤchſt 
Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt die Leibei⸗ 
genſchaft in Kurland aufhoͤren, und die per⸗ 
ſoͤnliche Freiheit des Bauern, mit dem Rechte 
ſich ſeinen Dienſtherrn waͤhlen und ſelbſt Land 
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beſitzen zu dürfen, in dem beſtimmten Zeit: 
raum von 14 Jahren nach einer von Sr. Kai⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤt Allerhoͤchſt anbefohlnen Ord: 
nung — durch die ganze Provinz eingefuͤhrt 
werden ſoll, — „unverzuͤglich, und ehe ſolches 
durch das deshalb zu erlaſſende Regierungs⸗ 
Patent geſchehen koͤnnte — zur allgemeinen 
Kenntniß kommen moͤge, habe ich Euer Excel⸗ 
lenz hiemit auftragen wollen, nachfolgende 
Anordnung zur Erfuͤllung zu bringen. Euer 
Exellenz werden nämlich die Veranſtaltung 
treffen, und zwar kſtens: daß zum zZoſten d. 
des Vormittags um 8 Uhr ſaͤmmtliche Behoͤr⸗ 
den der Gouvernements-Stadt Mitau, ſo 
wie auch der geſammte anweſende Adel ſich in 
der St. Trinitaͤtskirche verſammlen. 

2) Daß alsdann nach einem zum Lobe 
Gottes und zur Feier des Kaiſerlichen Na— 
mensfeſtes gehaltenen Tedeums durch den Kur: 
laͤndiſchen Gouvernements Procureur Herrn 
Collegienrath von Schroͤtter; ; 

a) die Namens Meiner abgefaßte Bekannt 
19 * 


machung, uͤber die dem Kurlaͤndiſchen 

Bauerſtande Allerhuldreichſt verliehene, 

auf die perſoͤnliche 8 begründete 

Verfaſſung, und 

b) die in der hier beiliegend uͤberſandten 
Allerhoͤchſtbeſtaͤtigten Kurlaͤndiſchen Bau⸗ 
ernverordnung enthaltenen allgemeinen 

Beſtimmungen über die Promulgation 

und Anwendung derſelben verleſen werden. 

3) Daß hierauf von dem Herrn Superin⸗ 
tenden Huhn, eine darauf Beziehung nehs 
mende Predigt gehalten werde, — „welche 
mit der Schilderung der von Sr. Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt verliehenen Wohlthat auch 
die noͤthige Ermahnung enthalte, die in die⸗ 
ſem Geſetze enthaltenen Vorſchriften treu und 
redlich zu befolgen.“ 

Die mit gleicher Feierlichkeit in der St. 
Annenkirche zu vollziehende Bekanntmachung 
iſt indeß bis zum raten December d. J. als 
dem Geburtsfeſte Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt, 
auszuſetzen — „damit bis dahin auch die 
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Ueberſetzung der Bauernverordnung in die Let⸗ 
tiſche Sprache beendigt werden koͤnne, — 
und würde hier die Verleſung der Bekannt— 
machung durch den Fruͤhprediger der St. An⸗ 
nen⸗Kirche geſchehen koͤnnen. 

Im Fall in dieſer getroffenen Adednang 
in Abſicht des auf den zoften d. dazu be⸗ 
ſtimmten Tages eine Abaͤnderung erforderlich 
werden ſollte, ſo werden Ew. Exellenz daruͤber 
von mir benachrichtigt werden. 

(Vom 27 ſten Auguſt 1818.) 


Bekanntmachung. Sr. Erlaucht des 
Herrn Civil⸗Oberbefehlshabers 
Mar quis Pauluscei, die in den Mi⸗ 
tauſchen Kirchen verleſen wurde. 


Es haben Se. Majeſtaͤt Unſer Allerdurch⸗ 
lauchtigſter Herr und Kaiſer Alexander 
Pawlowitſch, mittelſt Eines an Einen 
dirigirenden Senat und auf meinen Namen 
erlaſſenen Allerhoͤchſten Ukaſes den unterlegten 
Plan zur neuen Verfaſſung für die Kurlaͤndi⸗ 
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ſchen Bauern beſtaͤtigt — und mir die Volle 


fuͤhrung uͤbertragen. 
Nach dem hierin ausgeſprochenen huldrei⸗ 
chen Willen Allerhoͤchſt Sr. Kaiſerlichen 
Majeſtaͤt wird die Leibeigenſchaft in Kur⸗ 
land aufgehoben und ſoll in einer beſtimmten 
Reihe von Jahren und nach einer dazu feſt⸗ 
geſetzten Ordnung die perföhliche Freiheit dem 
Bauernſtande in Kurland zu Theil werden. 
Dieſe dem Kurlaͤndiſchen Bauernſtande, 
nach dem eigenen Wunſche des Kurländifchen 
Adels, erzeigte Kaiſerliche Wohlthat wird die⸗ 
ſem Volke eine neue und edlere Geſtalt geben, 
das Gefuͤhl der Freiheit wird ſeine innere 
Zufriedenheit und Beglückung erheben, — und 
feine Betriebſamkeit, wie feine Ergebenhelt für 
Geſetz und Ordnung erhohen — feine Bil⸗ 
dung zu einem beſſern und naͤtzlichern Bürger 
des Staats aber wird auch die wohlthätigften 
Folgen fuͤr das . der ganzen Provinz er: 
zeugen. 
Dieſen Tag, an dem dieſe Kaiſerliche 
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Wohlthat zuerſt verkuͤndigt ward, — wird 
die Geſchichte als die denkwuͤrdigſte Begeben⸗ 
heit dieſer Provinz feiern. — Die aber, die 
Zeugen dieſer Begebenheit ſind, aus welcher 
eine ſchoͤnere Zeit fuͤr die Nachkommen auf⸗ 
bluͤhen muß, moͤgen mit dem inbruͤnſtigſten 
Gebete zu dem Allmaͤchtigen — dem zur dau⸗ 
ernden Begluͤckung eines Volkes beginnenden 
großen Werke ſeinen Segen zu verleihen, auch 
den innigſten und tiefſten Dank gegen unſern 
Allerdurchlauchtigſten Kaiſer und Herrn ver? 
einigen, Allerhoͤchſt deſſen erhabener menſchen⸗ 
freundlicher Wille dieſe große Wohlthat der 
Provinz Kurland zu Theil werden ließ. 


Die erſte der vorgeſchriebenen Feierlich⸗ 
keiten am zoſten Auguſt a. St., dem Namens⸗ 
ſeſt Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers, wurde 
durch die Anweſenheit des innig verehrten 
Monarchen in Mitau verherrlicht, der 
Seine Reiſe nach Deutſchland dazu um einen 
Tag verzoͤgerte. — Bei der großen Cour nach 
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der kirchlichen Feier, wurden auch zwei Kuri⸗ 
ſche Bauern vorgeſtellt. Bei dem nachfolgen⸗ 
den Mahle tranken Se. Majeſtaͤt auf das 
Wohl der Kurlaͤndiſchen Nitterfchaft. 

Bei der zweiten Feierlichkeit am 12. Dec. 
a. St., dem Allerhoͤch ſten Geburtsfeſte, 
wurden aus der inzwiſchen verfertigten Letti⸗ 
ſchen Ueberſetzung der Bauernverordnung die 
wichtigſten Paragraphen verleſen. — Dieſe 
Feier wurde in allen Landkirchen des Gouver⸗ 
nements auf gleiche Weiſe begangen. 


Die Kurlaäͤndiſche Bauern⸗Verord⸗ 
nung ſagt im ıften Punkte wörtlich: 


„Die Krone und die Kurlaͤndiſche Ritter: 
ſchaft entſagen allen ihren bisherigen auf die 
Leibeigenſchaft und Erbunterthaͤnigkeit der 
Bauern gegruͤndeten Rechten, und werden da⸗ 
durch auch der mit dieſen Rechten verknuͤpften. 
Verbindlichkeiten gegen die Bauern entbunden, 
und zwar beides unter den in nachſtehenden 
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Geſetzen uͤber die Bauernverfaſſung enthalte: 
nen Beſtimmungen und mit ausdrücklichem 
Vorbehalt des, dem Adel durch die Grund⸗ 
geſetze und namentlich, die Unterwerfungsver⸗ 
träge von 1561, das Adelsprivilegium von 
1561, das Gotthardiſche Privilegium von 
1570, die Compoſitionsakte und Reichskonſti⸗ 
tution von 1776, und die Gnadenbriefe der 
Gottſeligen Kaiſerin Katharina II., des 
Gottſeligen Kaiſers Paul J. glorwuͤrdig⸗ 
ſten Andenkens, und Sr. Kaiſerl. Maje⸗ 
feät, unſers Allergnaͤdigſten Herrn und Kai⸗ 
ſers Alexander I., zuſtehenden Eigen⸗ 
thums an den Grund und Boden ſelbſt, fo 
daß die dez Leibeigenfchaft entlaſſenen Bauern 
mit der Krone und den Privatgutsbeſitzern 
kuͤnftig in keinen andern Verhaͤltniſſen ſtehen 
werden, als ſolchen, die ſich auf wechſelſeitige 
Vertraͤge gruͤnden, und die nach Vorſchrift 
der Geſetze zu beurtheilen ſind.“ 

„In der obigen Entſagung auf die Erb: 
unterthaͤnigkeit der Bauern und dem Vorbe⸗ 
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halt auf Grund und Boden, ſollen auch alle 
diejenigen, die nicht zur Kurlaͤndiſchen Rit⸗ 
terſchaft gehoͤren, jedoch Erbbauern in Kur⸗ 
land mit oder ohne Grund und Boden beſitzen, 
einbegriffen ſeyn.“ 

Man ſieht, daß dieſer §. der Hauptſache 
nach mit dem erſten der Eſthlaͤndiſchen Baus 
ernverordnung uͤbereinſtimmt. Eben ſo iſt es 
mit den Abmachungen fuͤr den auch hier auf 
vierzehn Jahr angeſetzten transitoriſchen Zu⸗ 
ſtand, und in den Grundgeſetzen des definitiven 
ſinden ſich nur folgende wichtige Abweichungen. 

Jin ꝗten $. iſt das Recht der Bauern, 
Landeigenthum zu beſitzen, dahin beſchraͤnkt, 
daß es nur in der Art geſchehen gönne, wie 
es die Landesgeſetze den Nichteinzoͤglingen (non 
indigenae; alſo wohl eigentlich“ Biisrcnarien 
nen) geſtatten.“ 

Zu den drei Arten des Austritts eines 
Gemeindegliedes, die in den Eſthlaͤndiſchen 
Verordnungen angegeben ſind, kommt in den 
Kurländiſchen §. 19. auch die, daß es ſich in 
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eine Stadtgilde einſchreiben laſſen kann; auch 
wird denjenigen, die ſich von der Auslieferung 
zum Rekruten loskaufen, das Recht eines 
ausgedienten Soldaten zugeſtanden, ſich die 
kuͤnftige Lebensweiſe zu waͤhlen. 

Die Summe der Landbevoͤlkerung, noh 
deren Erreichung es dem Ueberſchuß freiſteht, 
das Gouvernement mit Regierungspaͤſſen zu 
verlaſſen, iſt in Kurland auf 200,000 maͤnn⸗ 
liche Individuen geſetzt. 

Die koͤrperlichen Strafen ſind milder ber 


ſtimmt. 


* 


Proclamation der Bauernfreiheit 
in Lioland. 


Durch die neuen Verſaſſungen in Eſth⸗ 
und Kurland waren die Einrichtungen, auf 
die Livland ſeit anderthalb Jahrzehnten mit 
Recht ſtolz ſeyn konnte, uͤberboten. So wohl⸗ 
thatig dieſe letztern gewirkt hatten: jetzt trat 
ins Licht, was ſich von ſelbſt verſtand, daß 
ſie nur Vorbereitung auf eine vollkommnere 
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Ordnung der Verhaͤltniſſe waren, und die Zeit 
dieſer hoͤhern Vollendung war plotzlich nahe 
herzugeruͤckt. Eine leiſe, ſtille Gewalt be⸗ 
wegte die Gemuͤther, ihr entgegen zu gehen. 
Von Seiten einzelner hochachtungswerther 
Mitglieder der Ritterſchaft ſelbſt wurden Vor⸗ 
ſchlaͤge gedruckt zu dieſer Vollendung. Es ent: 
ſtand eine öffentliche Debatte, theils in Zeis 
tungen, theils in Flugſchriften, deren Ausgang 
wohl zum voraus entſchieden war. Ein höher 
rer Geiſt, geſchaffen Geiſter zu lenken, waltete 
ſchweigend über dieſe öffentliche Stimmung. 
Selten mag mehr wahre Staatsklugheit und 
Menſchenkenntniß fuͤr eine edlere Sache ge⸗ 
wirkt haben. Der gewogenen Aufnahme ge⸗ 
wiß, hielten endlich die Ritterſchaft der Liv⸗ 
laͤndiſchen Provinz Oeſel und die Städte Riga, 
Dorpat und Pernau geradezu um die Erlaubs 
niß an, ihren Bauern die Freiheit zu geben. 
Viel war dadurch gewonnen, aber da es gefaͤhr— 
liche Verwirrungen veranlaſſen konnte, wenn 
einzelnen Diſtrikten ſo etwas zugeſtanden 
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wurde, ohne daß es zur Regel für das ganze 
Gouvernement erhoben war, berief der Herr 
Civil ⸗ Oberbefehlshaber der drei Gouverne⸗ 
ments, Marcquis Paulucci Erl., zum Junius 
1818. einen Landtag nach Riga und über: 
ſandte demſelben folgendes: N 


Schreiben Sr. Erlaucht, vom 19 ten 
Jun. 1818. an die Livlaͤndiſche 
Adels verſammlung. 


Der durch oͤffentliche Blaͤtter geſchehene 
Zuruf ſo vieler achtungswerthen Mitglieder 
der edlen Ritterſchaft Livlands hat die allge: 
meine Theilnahme an der Entſcheidung uͤber 
die Frage aufgeregt, — ob nicht auch Livland 
gleich den verſchwiſterten und benachbarten 
Provinzen, Eſthland und Kurland, den letz⸗ 
ten Schritt zur Ausbildung der Verhaͤltniſſe 
des Bauernſtandes machen muͤſſe. — Die 
Fortdauer der gegenwaͤrtigen Ordnung, die nur 
als die Wiederherſtellung einer ſchon fruͤher 
beſtandenen zu erachten iſt, die noch immer 


902 _ 


den Bauern an den Boden ſeſſelt, und ihm 
nur die Vergeltung ſeiner Leiſtungen beſtimmt, 
konnte nicht mehr angemeſſen erſcheinen, da 
Eſthland und Kurland ſo weit vorgeſchritten 
find, dem Bauernſtande die volle perſoͤnliche 
Freiheit zuzuerkennen und da ſie in dem 
Mittel, durch freiwillige Kontrakte alle Vers 
haͤltniſſe zwiſchen dem Gutsherrn und den 
Bauern zu beſtimmen, auch die Vortheile ges 
funden haben — dem Gutsherrn das ünbe⸗ 
ſchraͤnkte Eigenthumsrecht auf Grund und Bo— 
den — und jedem Gliede des Landvolks die 
gleichen Anſpruͤche und Mittel zum Erwerb 
eines Beſitzes und eines e vr * 
* 5 f 

Waͤre es auch sen der bei dem 1 
an arbeitenden Haͤnden aus ſolcher Verfaſſung 
unfehlbar zu erwartende Gewinn für, die «Erz 
hoͤhung der Induſtrie und die Vermehrung 
der Produktion; ſo muͤßte bei der Stellung 
zwiſchen zwei fo abweichenden Verfaſſungen, 
ſchon die gegruͤndete Beſorgniß daraus ent 
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ſpringender nachtheiliger Einwirkungen, Liv⸗ 
land dazu beſtimmen, dem Beiſpiele Eſthlands 
und Kurlands zu folgen. — Daß aber ſolche 
Erwägungen und der ſchon aus der Aller hoͤch⸗ 
ſten Beſtaͤtigung der Eſth⸗ und Kurlaͤndiſchen 
Bauerverordnung erkannte Wille Sr. Kaiſerl. 
Majeſtät den Adels⸗Convent beſtimmt haben, 
ſich ſo angelegentlich mit dieſem Gegenſtande 
zu beſchaͤſtigen, und ihn als ein Deliberan- 
dum für die Adels verſammlung aufzuſtellen, 
iſt fuͤr mich um ſo mehr erfreuend geweſen, 
da ich außer der pflichtmaͤßigen Vorſorge für 
die Provinz und der innigen Theilnahme an 
dem Wohl derſelben auch durch andere gebie⸗ 
tende Mückfichten mich veranlaßt ſehe, dieſe 
Adelsverſammlung zu einer Berathſchlagung 
über dieſe Angelegenheit und zu dem Beſchluß 
einzuladen, — „durch Eine in dieſer Adels⸗ 


verſammlung erwählte Committee“ — nach 
dev in der Ehſt- und Kurlaͤndiſchen Bauern⸗ 
verordnung enthaltenen Grundlagen: — als 


namentlich der Aufhebung der Gutspflichtigkeit, 
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der Vorbehaltung des unbeſchraͤnkten Eigen⸗ 
thumsrechts auf Grund und Boden für. den 
Gutsherrn, und der Einfuͤhrung freiwilli⸗ 
ger Pachtkontrakte, — und unter einigen 
den Lokalverhaͤltniſſen angeeigneten Modifika⸗ 
tionen einen Plan zu einer neuen auf die 
volle perſoͤnliche Freiheit des Bauernſtandes 
begruͤndeten Bauernverordnung zu entwerfen, 
der Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt zur Allerhoͤchſten 
Beſtaͤtigung zu unterlegen waͤre, — zu wel⸗ 
chem Behuf, und damit die durch den Druck 
bereits bekannte Eſthlaͤndiſche Bauerverordnung 
mit der noch im Druck liegenden, durch den 
auf meinen Namen unter dem 25ten Auguſt 
v. J. erlaſſenen Allerhoͤchſten namentlichen 
Befehl beſtaͤtigten Kurlaͤndiſchen Bauerverord⸗ 
nung verglichen werden koͤnne, meinem Kan⸗ 
zeley⸗ Direktor Etats-Rath von Foͤlkerſahm 
der Befehl ertheilt worden iſt, die Abſchrift 
der gedachten Allerhoͤchſt beſtaͤtigten Bauern⸗ 
verordnung auf bezeigtes Verlangen mitzu⸗ 
theilen. — 
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Da indeß die von der Nitterfchaft der 
Provinz Oeſel und in den Staͤdten Riga, 
Dorpat und Pernau uͤber ihre Bereitwil⸗ 


ligkeit zur volligen Befreiung des Bauern⸗ 


ſtandes bereits uͤberreichten Erklaͤrungen mir 
die Pflicht auflegen, hieruͤber Sr. Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt zu berichten und die Aller⸗ 
hoͤchſte Entſcheidung zu erbitten, ſo muß ich 
es um ſo angelegentlicher wuͤnſchen, um ſo 
angelegentlicher dazu auffordern, daß auch Liv 
lands edle Ritterſchaft in dieſer Angelegenheit 
einen Beſchluß nehmen möge — der den 
huldreichen, in den Beſtaͤtigungen der Eſth⸗ 
und Kurlaͤndiſchen Bauernverordnung ausge⸗ 
ſprochenen Abſichten Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt 
„das Landvolk zu freien Staatsbuͤrgern zu er⸗ 
heben,“ — entſpreche und entgegen komme. 
Die Theilnahme, die mit Vektrauen auf die 
Huld und Gnade unſeres erhabenen Monars 
chen mich fo oft vor Allerhoͤchſt Seinen 
Thron treten hieß, um fuͤr das Beſte dieſer 
Provinz zu ſprechen, dieſe Theilnahme beruft 
20 
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mich als den Vertreter und Mitbruder Ihres 
Corps zu dieſer ehrwuͤrdigen Verſammlung zu 
ſprechen. — Mit erhoͤrter Bitte kehrte ich 
oft vom Throne zuruͤck, um die Huld und 
Gnade des Beſten der Monarchen zu verkuͤn⸗ 
digen. Moͤge mir jetzt die begluͤckende Ge⸗ 
nugthuung werden — in der befolgten Auf⸗ 
forderung den Beſchluß der edlen Ritterſchaft 
Livlands vor den Thron zu bringen — der 
dem Herzen Unſers Kaiſers und Herrn die 
liebſte Gabe, und — wer in dieſer Verſammlung 
koͤnnte daran zweifeln? — der reinſte und 
treueſte Beweis von der wahren Verehrung 
Seines erhabenen Willens ſeyn wird. 


Am 27ften Junius erſchienen Se. Er⸗ 
laucht unerwartet ſelbſt in der Ritterſchaſts⸗ 
verſammlung, und hielten folgende Rede; 


Hochwohlgeborne Ritterſchaft! 5 


Sie wiſſen, was ich im Namen Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt des Kaiſers ausgeſprochen, Sie wiſſen, 
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was ich als Ihr Mitbruder geſagt und em⸗ 
pfohlen habe. — 


Zwei verſchwiſterte Provinzen haben das 
große Wort zur Begluͤckung des Bauernſtan⸗ 
des ausgeſprochen. Die Mitwelt richtet ihre 
Aufmerkſamkeit auf die Entfcheidung dieſes 
Landtages. — 


Ob ſechsjaͤhrige Bemuͤhungen Ihr Ver⸗ 
tranen zu gewinnen nicht fruchtlos geweſen 
ſind, daruͤber wird dieſer Tag entſcheiden. 
Beweiſe Ihres Vertrauens werden mir als 
die groͤßte Belohnung werth ſeyn. — Bei 
Beweiſen vom Gegentheil wuͤrde meine Stelle 
jeden Reiz fuͤr mich verlieren. 


Uebereilen Sie nicht durch eine zu raſche 
Abſtimmung Ihte Beſchluͤſſe, — Erwaͤgen 
Sie die Wichtigkeit der Sache nach allen ih⸗ 
ren Folgen, — Erwägen Sie, meine hochzu⸗ 
verehrende Herrn und Mitbruͤder, daß in dies 
ſem Augenbick daruͤber entſchieden wird, ob ich 
nach meinen Wuͤnſchen fuͤr Ihr Wohl werde 
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wirkſam ſeyn können, oder ob Sie mir die 
Moͤglichkeit dazu nehmen. — ö 
Dieſe Rede fuͤhrte den großen, fuͤr alle Zu⸗ 
kunft entſcheidenden Moment herbei. Mit auf⸗ 
wallender Waͤrme und einſtimmig beſchloß 
die Ritterſchaft ſogleich, was die vorigen Tage 
hindurch Gegenſtand lebhafter Debatten gewe⸗ 
ſen: die Bauernfreiheit und die Annahme der 
Verfaſſung, die in Eſth- und Kurland einge⸗ 
fuͤhrt war, mit den noͤthigen Modifikationen. 
Hierauf beantwortete der Landmarſchall die 
Rede Sr. Erlaucht folgendermaßen: i 


Erlauchter Herr Marquis! 
1 


Erlauben Ew. Erlaucht, daß ich als 
Sprecher Einer Edlen Livlaͤndiſchen Nitters 
ſchaft die Ehre habe, Ihnen in ihrem Na⸗ 
men den innigſten Dank abzuſtatten, fuͤr die 
ſo eben von Hochdenenſelben manifeſtirten 
wohlwollenden Geſinnungen. — Seit ſechs 
Jahren gaben Ew. Erlaucht dem Adel davon die 
redendſten Beweiſe, ſo daß es ein Verbrechen 
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waͤre einen Augenblick daran zu zweifeln, daß 
Ew. Erlaucht auch jetzt, da derſelbe den Wuͤn⸗ 
ſchen und dem Willen Sr. Kaiſerl. Majeftät 
bereitwillig entgegen gekommen iſt, — nicht 
alles anwenden werden, die Bitten der Liv⸗ 
laͤndiſchen Ritterſchaft vor den Thron des 
gnädigften Monarchen zu bringen und die Bes 
ftätigung derſelben zu bewirken. — Geruhen 
Ew. Erlaucht, bei dieſer Gelegenheit unſerm 
verehrten Kaiſer und Herrn ein wahrhaftes 
Bild von unſerer unwandelbaren Treue und 


Anhaͤnglichkeit zu entwerfen, — und Aller: 
hoͤchſt demſelben zugleich die Verſicherung zu 
geben, daß ſelbſt Sein leiſeſter Wunſch uns 
jeder Zeit Befehl ſeyn wird, da wir die Ueber⸗ 
zeugung haben, daß ſein raſtloſes Beſtreben 
nur dahin gerichtet iſt, das Wohl ſeiner Voͤl— 
ter zu begruͤnden und zu befeſtigen. 


Den ſpaͤtern Gang der großen Angele⸗ 
genheit bezeichnen folgende Aktenſtuͤcke hin⸗ 
laͤnglich. N 
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Anden Kriegs-Gonverneur zu Riga 
und Civil: Oberbefehlshaber in 
den Oftfee: Provinzen. 


Von der Livlaͤndiſchen Adelsverſammlung, 
Vorſtellung. 


Es hat ſich der jetzt zum Landtage ver⸗ 
ſammelte Livländifche Adel, eingedenk des Al⸗ 
lerhoͤchſten Wunſches und menſchenfreundlichen 
Landesvaͤterlichen Willens Sr. Kaiſerlichen 
Majeftät, den Euer Erlaucht muͤndlich und 
ſchriftlich ausgeſprochen haben, fortdauernd 
mit dem Zwecke beſchaͤftigt, auf den jetzigen 
Zuſtand der Livlaͤndiſchen Bauern, welchen 
die wohlthaͤtigen Verordnungen der Jahre 
1804 und 1809 zum Uebergang in ein unbe— 
ſchraͤnkteres Verhaͤltniß geeignet haben, nun⸗ 
mehr eine neue, auf perſoͤnliche Freiheit des 
Bauern zu gruͤndende Berfaffung folgen zu 
laſſen. f 

Indem der verſammelte Adel Euer Er: 
laucht Auftrage gemaͤß, die Reſultate ſeiner 
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Berathſchlagungen in den angeſchloſſenen Punk 
ten durch feine zu dieſem Ende erwaͤhlten 
Deputirten, 

den Herrn Landrath und Ritter v. Richter, 

s s  Randmarfchall und Ritter, 2Bas 

ron von Schoulz, und 

D Kreismarſchall von Sievers, 
Hochdenenſelben zu überreichen die Ehre hat, 
unterlegt Er Ihnen zugleich den angelegent⸗ 
lichen Wunſch der Ritterſchaft Livlands, daß 
die aufgeſtellten weſentlichen Grundzuͤge einer 
neuen Bauernverfaſſung von Sr. Kaiſerlichen 
Majeſtaͤt allergnaͤdigſt als ſolche anerkannt 
und der Allerhöͤchſten Genehmigung gewuͤr⸗ 
digt werden moͤgen. 

Von dieſen Hauptgrundſaͤtzen, auf wel⸗ 
chen nach einmuͤthiger Ueberzeugung des Liv⸗ 
laͤndiſchen Adels, die Zweckmaͤßigkeit einer 
neuen Verfaſſung fuͤr den Livlaͤndiſchen Bau⸗ 
ern beruht, hat der Adel verſchiedene Bitten * 
abgeſondert, die er im zuverſichtlichen Ver⸗ 
trauen auf Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt Huld 
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und Gnade, an Allerhoͤchſtdieſelben in Unter 
thaͤnigkeit richten zu duͤrfen geglaubt hat, und 
die er als wahrhafte Beduͤrfniſſe einer ſtets 
dem Throne getreuen, aber längft durch mans 
cherlei Mißgeſchick und Aufopferungen be⸗ 
draͤngten Provinz Ew. Erlaucht e 
Verwendung empfiehlt. 

So manche unvergeßliche Wohlthat ver⸗ 
dankt der Livlaͤndiſche Adel ſeit ſechs Jahren 
der Sorgfalt und Theilnahme Ew. Erlaucht; 
er iſt gewohnt, Hochdenſelben als thaͤtigen 
Vertreter ſeiner Rechte, als guͤtigen Befoͤr⸗ 
derer feiner Bitten mit Erkenntlichkeit zu bes 
trachten, und hofft daher, daß es Ew. Er⸗ 
laucht ohne Zweifel gelingen werde, in dieſer 
Angelegenheit dasjenige Reſultat zu vermit⸗ 
teln, das dem Herzen des huldreichſten und 
menſchenfreundlichſten Monarchen ſo theuer, 
und für das Wohlſeyn des Adels ſowohl 
als der Bauerſchaft Livlands fo wuͤnſchens⸗ 
werth iſt. 

Eine geneigte Verfuͤgung Ew. Erlaucht 


18. 


erwartend, haben wir die Ehre mit gebuͤh⸗ 
rendem Reſpekt zu verharren 
Euer Durchlaucht 
gehorſamſte Diener. 
Im Namen und von wegen 
Einer Edlen Ritter -und 
Landſchaft des Herzogthums 
5 Livland. 
Riga, den 5. Juli 1818. 
Gersdorff, Baron Schoulz, 
ältefter Landrath. Landmarſchall. 


Beilage zur vorſtehenden Unterle⸗ 
gung. 

Es erbittet ſich der Livlaͤndiſche Adel von 

Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt: 
1. 

Die Zuſicherung aller derjenigen Rechte 
im Allgemeinen, welche in den Eſth- und Kurs 
laͤndiſchen Bauernverfaſſungen dem Eſth⸗ und 
Kurlaͤndiſchen Adel zugeſtanden ſind, mithin 
als Folge derſelben die Zuſicherung des unbe⸗ 
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ſchraͤnkten Eigenthumsrechtes an Grund und 
Boden ſelbſt, dergeſtalt, daß die der Leibeigen⸗ 
ſchaſt entlaſſenen Bauern mit den Gutsbe⸗ 
ſitzern künftig in keinen andern Verhaͤltniſſen 
ſtehen den, als ſolchen, die ſich auf wech- 
ſelſeitige Verträge gründen, und die nach 
Vorſchrift der Geſetze zu beurtheilen ſind. 


2. 


Die Bewilligung, daß der Entwurf einer 
neuen auf perſoͤnliche Freiheit des Bauern ge— 
gruͤndeten Verfaſſung durch einen vom Livlaͤn⸗ 
diſchen Adel gewaͤhlten, aus 4 Gliedern und 
einem von Sr. Exlaucht aus zwei demſelben 
vom Adel präfentirten Subjekten zu beſtaͤti⸗ 
genden Direktor mit ihren Subſtituten beſte— 
henden Ausſchuß, zu welchem außer dem von der 
Krone zu ernennenden Delegirten fuͤr ihre Guͤter 
nur Glieder des Adels Conventes zu erwaͤhlen 
ſind, im bevorſtehenden Winter abgefaßt, darauf 
dem naͤchſten Landtage im Sommer 1819 zur 
Bepruͤfung und Regulirung unterworfen, und 
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alsdann Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt zur Gene 
migung unterlegt werden koͤnne. 


3. 


Die Aufhebung der (Meß-Regulirungs⸗) 
Comite“ Livlaͤndiſcher Angelegenheiten St. Pe⸗ 
tersburgiſcher ſowohl als Rigiſcher Abthei⸗ 
lung. Ingleichen die Verfuͤgung, daß bis zur 
Regulkrung des ganzen Reviſionsgeſchaͤftes 
die Meßreviſions-Commiſſion in Walk fort⸗ 
dauern, und die Austheilung ſaͤmmtlicher Wak⸗ 
kenbuͤcher unter Sanction Sr. Erlaucht des 
Herrn Civil-Oberbefehlshabers Marquis Dans 
lucei vermittelſt deſſen Unterſchrift und Inſie⸗ 
gel kuͤnftig erfolgen ſolle, weil der Adel bei 
der vorgeſchlagenen Ausſchließung der Krons⸗ 
guͤter von der Meſſung und bei der Verkuͤr⸗ 
zung der Form, hauptſaͤchlich die Beſchleuni⸗ 
gung dieſes Geſchaͤftes, und zugleich eine der 
Freiheit des Bauern vorhergehende ſchnellere 
und gleichfoͤrmige Beſtimmung der Bauern⸗ 
leiſtungen beabſichtigt. 
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Die Beſtimmung, daß mit erfolgter Freis 
laſſung der Bauern zugleich das Aufhoͤren 
aller bisherigen Verantwortlichkeit der Grund— 
beſitzer fuͤr zu ertheilende Vorſchuͤſſe an die 
Bauern, Kopfſteuer, Magazine und alle oͤffent⸗ 
liche Leiſtungen der Bauerſchaft nach Maßgabe 
der Allerhoͤchſt beſtaͤtigten Revalſchen Gemeins 
deverfaſſung eintrete. 

7 Me 
Die Beſtimmung, daß nach erfolgter Freilaſ⸗ 
ſung des Bauern die Abgaben deſſelben an die hohe 
Krone nicht uͤber die Abgaben des Leibeigenen 
ruſſiſchen Privatbauern erhoͤht werden duͤrfen. 
6. ) 
Die Bewilligung, daß der freigewordene 
Bauer, welcher Grundeigenthum erwirbt, von 
Zahlung der Poſchlin und Stempelgebuͤhren bei 
Kauf⸗ ſowohl als Pachtkontrakten liberirt ſey. 
Die Richtigkeit der Abſchrift beglaubiget. 
Ritterſchaftsſeer. A. George 
v. Harttig. 
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Allerhöchſtes Reſeript Marquis 
Philip Oſſipowitſch! 1 


Die Hochwohlgeborne Ritterſchaft Liv⸗ 
lands, die von jeher vielfältige Beweiſe Ih⸗ 
rer Wirkſamkeit für das allgemeine Wohl ge⸗ 
geben hat, hat ſtets meine beſondere Aufs 
merkſamkeit auf ſich gezogen. — Es iſt mir 
daher angenehm, bei Annahme des nach Ih⸗ 
rem Berichte vom ten des Juli Monats d. J. 
Nr. 537. von derſelben bezeugten neuen Be⸗ 
weiſes ihres Eifers, der nach einem einſtim⸗ 
migen Beſchluß in dem beſtimmten Wunſche 
ausgeſprochen iſt, den ihnen zugehörigen 
Bauern die perſoͤnliche Freiheit auf den naͤm⸗ 
lichen Grundlagen zu ertheilen, welche in den 
von mir beſtaͤtigten Bauerverordnungen fuͤr 
Eſth⸗ und Kurland angenommen worden ſind, 
jedoch mit den nach den Lokalverhaͤltniſſen 
erheiſchenden Abaͤnderungen, meine volle Zur 
feiedenheit und Erkenntlichkeit dieſer Ritter ⸗ 
ſchaft zu erkennen zu geben. 
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| Und da ich die von Seiten der Städte - 
Riga, Dorpat und Pernau in Betreff ihrer 
Patrimonialguͤter gemachten Erklärungen, einer 
gleichen Berückſichtigung würdig erachte, fo 
beftätige ich die zur Abfaſſung der neuen Vers 
ordnung für die Livländifchen Bauern in Vor⸗ 
ſchlag gebrachte, in Riga niederzuſetzende Com⸗ 
miſſion. Uebrigens bin ich des vollen Vers 
trauens, daß dieſe, unter dem von ihnen er⸗ 
waͤhlten Vorſitzer, aus Mitgliedern der Rit⸗ 
terfchaft nach der Wahl derſelben, aus einem 
Mitgliede, welches ſie unter den Beamten fuͤr 
die Kronsgüter zu erwählen haben, und aus 
einem Mitgliede von Seiten der Städte für 
deren Patrimonialguͤter formirte Commiſſion 
ſich beeifern werde, nicht nur die Beendigung 
des ihr übertragenen Geſchaͤfts zu beſchleuni— 
gen, ſondern auch ſolche Grundſaͤtze aufzuſtel⸗ 
len, welche das Wohl der Bauern auf immer 
befeſtigen, und dadurch der menſchenfreundli— 
chen Abſicht der Gutsbeſitzer voͤllig entſprechen 
wuͤrden. — Den von der Commiſſion ent⸗ 
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worfenen Plan zur Bauernverordnung haben 
ſie der zu dieſem Behuf zuſammenberufenen 
Adelsverſammlung zu ihrer vorgehenden Durch» 
ſicht und über die Annahme deſſelben zu erfläs 
renden Zuſtimmung zuzuſenden, ſodann aber 
dieſe Verordnung Mir zur Beftätigung mit 
Beifuͤgung Ihrer Sentiments zu unterlegen. 
Da ſie zugleich berichten, daß der Adel der 
Provinz Oeſel um die Erlaubniß angeſucht 
hat, über dieſen naͤmlichen Gegenſtand auf 
der naͤchſten Adelsverſammlung, Berathſchla⸗ 
gung zu halten, fo genehmige Ich, daß ger 
genwaͤrtig ein Deputirter von Seiten dieſes 
Adels abgeordnet werde, um bei der zur Ab: 
faſſung der neuen Bauernverordnung für das 
Livlaͤndiſche Gouvernement niedergeſetzten Com⸗ 
miſſion Sitz und Antheil an allen Verhand⸗ 
lungen zu nehmen, ſo wie auch um uͤber die 
Anwendbarkeit der in Riga abgefaßten Vers 
ordnung auf die Bauern der Inſel Oeſel zu 
berathſchlagen. 
Verbleibe Ihnen wohlgewogen. 
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Das Original iſt von Sr. Kaiſerlichen 
Majeſtaͤt eigenhändig unterſchrieben, alſo; 

Zarskoe Selo Alexander. 
den 13. Juli 1818. f 


Deklaration der Livländiſchen Rit⸗ 
ters und Landſchaft. 5 

Nachdem die Livlaͤndiſche Ritter- und 
Landſchaft auf oͤffentlichem Landtage im Juni 
Monate 1818. einſtimmig die Freilaſſung der 
Livlaͤndiſchen Bauern, fo wie die Verzichtlei⸗ 
ſtung aller ihrer auf die ſeitherige Erbunter— 
thaͤnigkeit gegruͤndeten Rechte beſchloſſen, und 
Se. Kaiſerliche Majeſtaͤt geruht haben, zu 
Ausführung dieſes Allergnädigft beſtaͤtigten 
Beſchluſſes eine Commiſſion zu ernennen, 
welche den Entwurf zu einer neuen, auf die 
perſoͤnliche Freiheit baſirten Verordnung fuͤr 
die Bauern aller Publiken⸗Privaten- und 
Gemeinheitsguͤter des Herzogthums Livland 
abfaſſe, und einem abermaligen allgemeinen 
Landtage zur Bepruͤſung vorlege; hierauf aber 
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die Livländiſche Ritter- und Landſchaft auf 
dem im laufenden December-Monate abgehals 
tenen Landtage nach geſchehenem Vortrag und 
nach bewerkſtelligter Bepruͤfung erwahnten Ent⸗ 
wurfs, denſelben nach ihren gemeinſamen Aus 
ſichten und Willensmeinungen regulirt, und in 
feinem. gegenwärtigen Inhalt als allgemeinen 
Beſchluß angenommen hat: So erkennet 
mehrbeſagte Livländifche Ritter⸗ und Landſchaft 
durch die Glieder ihres Adelskonventes, kraft 
der ihnen hiezu beſonders ertheilten Autorität, 
vermittelſt dieſer oͤſſentlichen Landtagsakte als 
eines integrirenden Theils des Landtagsſchluſ— 
ſes vom 27. Juni dieſes Jahres, dieſe alſo 
abgefaßte und Allerhoͤchſter Beſtaͤtigung zu 
unterlegende Bauernverordnung für das Her⸗ 
zogthum Lipland, in allen ihren einzelnen 
Theilen, wie im Allgemeinen als uͤbereinſtim⸗ 
mend mit den gemeinſamen Anſichten und 
Willens meinungen der Ritterſchaft an. 
Urkundlich iſt dieſe Landtagsakte von uns 
Landraͤthen, Landmarſchall und Deputirten als 
21 
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Gliedern des Adelskonventes, ingleichen von 
dem Delegirten der Stadt Riga als Repraͤ⸗ 
ſentanten der den Livländifchen Städten des 
hoͤrigen Guͤter unterſchrieben und beſiegelt, 
auch von dem Ritterſchaftsſekretalr eontraſignirt 
und mit dem Ritterſchaftsinſiegel beſichert wors 
den. Riga-Ritterhaus, den 21. December 
1818. (Folgen die Unterſchriften n 


Allerhoͤchſter Befehl an den ia 
Kriegs = Gouverneur. von Riga, 
Marquis Paulu ce. * 


Nachdem wir den Uns von der Ritter⸗ 
ſchaft des Livlaͤndiſchen Gouvernements unter? 
legten Entwurf einer neuen Verordnung fuͤr 
die Livlandiſchen Bauern beſtaͤtigt, und die 
Bitte derſelben, ſolche Verordnung in Aus fuͤh⸗ 
rung bringen zu baſſen, gewährt haben — iſt 
von uns wegen des Abdrucks und der Publi⸗ 
kation derſelben Einem dirigirenden Senate 
Befehl ertheilt worden. — A 
Zugleich tragen wir Ihnen noch beſon⸗ 
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ders auf, dieſe Verordnung in Ausführung 
zu bringen, und ſowohl die Einrichtung einer 
Eommiflion, zur Einführung derſelben als wie 
auch der zu beſtellenden Behörden, mit genauer 
Befolgung, der in der Verordnung enthaltenen 
Deſtimmungen zu beſorgen, und haben Sie 
in allen noͤthigen Fällen Ihre Vorſtellungen 
an den dirigirenden Senat und die Minifter 
zu — > ; 


Uebrigens ſind wir des Vertrauens, daß 
ſie bei Ihrem bewährten Eifer für unſern 
Dienſt gewiß auch in Erfuͤllung dieſes neuen 
Auftrages angelegentliche Sorgfalt darauf 
verwenden werden, daß dieſe Angelegenheit in 
gehoͤriger Ordnung Fortgang haben moͤge. — 


Das Orkginal iſt von Sr. Kaiſerlichen 
Majeftät Allerhoͤchſt eigenhändig unterſchrie⸗ 
ben, alfo: 


St. Petersburg, Alexander. 
den 26. März 1819. 


* 
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Von Ber Krlegs⸗ Spuverneur von 
Riga und Civil: oberbefehlshaber 
der Oſtſee-Propinzen, an Se. Ex⸗ 
cellenz den Livtändiſchen Herrn 
Civil⸗ Gouverneu r, wirklichen 
5 Staatsrath und Ritter du Hamel. 
(Bom 26. Dec. 1819.) 


Von dem ftellvertretenden Rache l 
Geheimerath Olenin, iſt mir die von Sr. 
Kaiſerlichen Majeftät, mittelſt deshalb an 
einen dirigirenden Senat unter dem 26 Maͤrz 
N erlaſſenen Allerhoͤchſt namentlichen Be: 
fehls, beſtaͤtigte Livläͤndiſche Bauernverord⸗ 
nung nach erfolgtem Abdruck in teutſcher und 
ruſſiſcher Sprache zugeſandt worden. — 

g Damit die, durch dieſe Verordnung nach 
dem huldreichen Willen Sr. Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtaͤt, zum Wohl der ganzen Provinz, der 
Livlaͤndiſchen und Oeſelſchen Bauerſchaft zu 
Theil gewordene Wohlthat, — daß die Leib— 
eigenſchaft in dem Livlaͤndiſchen Gouvernement 
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aufhören, und die perſoͤnliche Freiheit des 
Bauern in einem beſtimmten Zeitraum nach 
einer von Sr, Kaiſerlichen Majeſtaͤt anbefoh⸗ 
lenen Ordnung, eingeführt werden ſoll — uns 
verzuͤglich, und ehe ſolches durch das zu ema⸗ 
nirende Regierungpatent geſchehen könnte, zur 
allgemeinen Kenntniß gelangen moͤge; habe ich 
Ew. Excellenz in Kraft; des gleichfalls unter 
dem 26. Maͤrz d. J. auf meinen Namen er⸗ 
laſſenen Allerhoͤchſten Befehls, — hiemjit auf⸗ 
tragen wollen, nachfolgende Anordnung zur 
Erfuͤllung zu bringen. 
Ew. Excellenz werden unde die Veran- 
u. treffen und zwar: 5 
Daß die Herrn 1 Ber 4 Kreiſe 
——.— Ein Kreisdeputirter aus jedem 
Kreiſe; Ein Deputirter aus der Stadt Dor⸗ 
pat und einer aus der Stadt Pernau, ſo wie 
ein Bauernaſſeſſor aus jedem der vier Landge⸗ 
richte und ein Bauernaſſeſſor der Rigaſchen Pa⸗ 
trimonial⸗ Kirchſpielsgerichte zum 5. Jan. d. k. 
J. hieher einberufen werden, um der zur Kund⸗ 


3%, 


machung der Allerhöchſten Beſtaͤtigung der 
Livlaͤndiſchen Bauernverordnung auf den sten 
Januar anberaumten Feierlichkeit beizuwohnen. 

2. Daß zu dieſer in der hieſigen St. 
Jacobikirche zu begehenden Feierlichkeit gleich⸗ 
falls die geſammten Glieder der Einfuͤhrungs⸗ 
Com miſſion, der Pallaten, der Gerichts⸗ und 
anderer Behoͤrden der Gouvernementsſtadt, ſo 
wie der reſidirende Herr Landrath, der Herr 
Landmarſchall, die anweſenden Herrn Land⸗ 
raͤthe, die Militaͤrautoritaͤten und andere 
oͤffentliche Beamten, der anweſende Adel, die 
Aeltermaͤnner und Aelteſten der Stadt, und 
die Officiere der Burgergarden e 
werden. 

3. Daß erſt Br Soenbigtng des Got: 
tesdienſtes in allen Kirchen die Feierlichkeit 
in der Jacobikirche ihren Anfang nehmen 
moͤge, damit die Herrn Geiſtlichen aller Con⸗ 
feſſionen an der Feierlichkeit der Promulga⸗ 
tion der ee ——— nee 
koͤnnen. un „590 29 
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4. Daß die Feierlichkeiten nach den, 
in dem anliegenden Program enthaltenen, 
Beſtimmungen vollfuͤhrt werden. — 

5. Daß die Namens meiner abgefaßte, 
hier beigefuͤgte Bekanntmachung, uͤber die 
dem Livlaͤndiſchen Bauernſtande Allerhuldreichſt 
verliehene, auf die perſoͤnliche Freiheit begruͤn⸗ 
dete Verfaſſung — und die in der hiebei uͤber⸗ 
ſandten Allerhoͤchſt beftätigten Livlaͤndiſchen 
Bauernverordnung enthaltenen allgemeinen Be⸗ 
ſtimmungen von $. 1. — 7. inclusive, ins 
Lettiſche und Eſthniſche uͤberſetzt werden, um 
ſowohl in teutſcher als lettiſcher und eſthni⸗ 
ſcher Sprache waͤhrend der zu begehenden 
Feierlichkeit verleſen zu werden. — 

s 6. Daß nach der von Ew. Excellenz in 
Kraft diefes, darüber zu treffenden Anordnung 
gleicherweiſe und an demſelben Tage, für die 
Provinz Oeſel, die Bekanntmachung der Als 
lerhoͤchſten Beſtaͤtigung der Livlaͤndiſchen Baus 
ernverordnung in Arensburg mit einer Feier⸗ 
lichkeit veranſtaltet werde. — 
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Wobei ich zugleich bemerke: daß, da nach 
dieſer, fuͤr das ganze Gouvernement veranſtal⸗ 
teten allgemeinen Kundmachung, die ſpeciell 
fuͤr jede Gemeinde in den Kirchſpielskirchen 
zu bewerkſtelligende Promulgation nicht eher 
als nach dem Abdruck der Livlaͤndiſchen Bau: 
ernverordnung in Lettiſcher und Eſthniſcher 
Sprache geſchehen kann — ich hiezu den 12. 

kaͤrz, als den Tag der Thronbeſteigung Sr. 
Kaiferlichen Majeſtaͤt, der auch fuͤr die Zu⸗ 
kunft als bleibendes Jahresfeſt beizubehalten 
waͤre, feſtſetze, und wegen der hiebei zu be⸗ 
obachtenden Ordnung mir ferneren an Ew. Ex⸗ 
cellenz zu erlaſſenden Auftrag tegen ꝛc. ꝛc. 


Fr Gouverneur von Riga 
Marquis Paulucci. 
Mit dem Original gleichlautend a N 
B ra ebeh, Secretair. 
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Program Far die zur Promulga⸗ 
tion der Aller hoͤchſt beſtätigten 
Livländiſchen Bauern verordnung, 
cam 6. Januar 1820 beſtimmten 
g een, 10 i Dnpid ona 280 


aua mar i 1810 71 


‚38 


Die lieder der; Einführungs- Commis 
. der Pallaten, des Rigaſchen Nathes 
und der uͤbrigen Gerichte und, anderer 
Behoͤrden der Gouvernementsſtadt, — die 
Herren Landrichter des Wendenſchen, Doͤrpt⸗ 


ſchen und Pernauſchen Kreiſes, und die zu 
dieſer Feierlichkeit berufenen Bauernaſſeſſoren 
der Landgerichte und des Rigaſchen Patrimo⸗ 
nial⸗Kirchſpielsgerichts, der Livlaͤndiſche Herr 
General- Superintendent, und die Herren 
Geiſtlichen aller Confeſſionen, der reſidirende 
Herr Landrath, der Herr Landmarſchall, die 
anweſenden Herrn Landraͤthe, die, zur Feier 
berufenen Herrn Kreisdeputirte und Deputirte 
der Staͤdte Dorpat und Pernau, — die 
„Militair⸗ Autoritäten und andere oͤffentliche 
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Beamte, der anweſende Adel, die Aeltermaͤn⸗ 
ner und Aelteſten der Stadt und die Ofſiciere 
der Buͤrgergarden — — — verſammlen ſich 
an dem zur Feier beſtimmten Tage, ſobald 
der Gottesdienſt in der Griechiſchen Kirche 
beendigt iſt, — um. halb 12 Uhr Vormit⸗ 
tags in den Kaiſerlichen Appartements des Ri⸗ 
gaſchen Schloſſes und begeben ſich im feierli⸗ 
chen Zuge unter dem Gelaͤute aller Glocken 
in die St. Jakobikirche, wo die Glieder 
der Einfuͤhrungscommiſſion, — der Pallaten 
und alle Übrigen Autoritäten auf den dazu 
vor dem Alter vorher bereiteten offenen Ge⸗ 
ſtuͤhlen ihre Pläge einnehmen. — 


2. 


Der Gottesdienſt beginnt mit einem, der 
Feier des Tages * — 
unter 1 kbegleitung. — | 159 2120 


3. 0. 

6 Bekanntmachung der Alerhöchten 
Beſtaͤtigung der Livlaͤndiſchen Bauernverord⸗ 
nung, und die allgemeinen weſentlichen Be⸗ 
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ſtimmungen deſſelben, §. 1 — 7. inch wer⸗ 
den durch den Livlaͤndiſchen Herrn Gouverne⸗ 
ments⸗Procureur, in deutſcher, und durch an⸗ 
dere, von Ew. Excellenz dazu erwaͤhlte Be⸗ 
amte in lettiſcher und eſthniſcher e 


* 0 29 


3 4. ini 
Der Herr Generals Superintendent, D 
Sonntag, betritt die Kanzel, haͤlt eine 
auf die Feierlichkeit ſich beziehende Rede und 
ſchließt mit einem Gebete fuͤr Se. Majeftät 
den Kaiſer und das hohe Kaiſerhaus. — 
5. 
Das Tedeum wird unter dem Geläute 
der Glocken und voller Kirchenmuſi £ gefungen, 
: 6. 
Der Herr General? Superintenbent tritt 
vor den Altar und spricht den ee — 
Ne a 
Hierauf begeben ſich die oͤffentlichen Auto⸗ 
ritaͤten und Beamten mit gleicher Feierlichkeit, 
wie bei dem Einzuge, — aus der Kirche auf 


f r 
2 


2 


das Schloß zur Mittagstafel, nach dern dazu 
— beſondern Einladung Kuss 
un erg RS 
© uferom waͤre die wf z er 
fen ar». 16169 9 ey 11751 * 
a) Daß die grüne und blaue Garde bei dem 
beginnenden freierlichen Zuge von dem 
Schloßplatze bis in den großen Gang der 
St. Jacobs⸗Kirche ſich aufſtellen, damit 
der Einzug in die zu vom — 
frei gehalten werde. z— 3 
b) Daß die St. Jacobi; 1225 vollſtaͤndig 
a erleuchtet, und daß der Kirchhof und der 
Gang zur Kirche gehörig geſchmuͤckt Ban. 


0 Daß alle Thüren und verſchloſſene Geſtͤhle 
in der Kirche offen ſtehen und auch eine 
Anzahl Geſtuͤhle fur Damen vom Stande 
bereit gehalten werden; und 


d) daß die, fuͤr die Autoritäten vor dem Als 
tar geſtellten Geſtuͤhle eine Bezeichnung 
erhalten und dazu gewaͤhlte Beamte, die 
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nach einer zu beſtimmenden Ordnung ein⸗ 
zunehmenden Platze anweiſen moͤgen. 
G. A. Marquis Paucucci. 

Mit dem Original gleichlautend. Riga; 
Schloß am 16. nn 1930. % sb. 
g Fr. Faͤſſing. 


3 Regierung Secretair. 6 


1 111 nis 2 enn 
Bekanntmachung, die in den Kür chen 
verleſen wurde. 


Se. Majeftät, unſer Asrdurchfauchtige 
fier Herr und Kaiſer, Alexander Pawlowiß, 
haben mittelſt Eines, an Einen dirigirenden 
Senat, und auf meinen Namen. erlaſſenen 
Allerhoͤchſten Ukaſes, den unterlegten Plan 
zur neuen Verfaſſung fuͤr die Selce 
Bauern beſtaͤtigt. — 

Nach dem hierin 9 dub 
chen Willen Sr. Kaiſerlichen Majeſtat, wird 
die Leibeigenſchaft der Bauern in Livland 
aufgehoben, und ſoll nach einer feſtgeſetzten 
Ordnung in einer beſtimmten Reihe von Jah; 


ten, dem Bauernſtande in Livland die volle 
perſoͤnliche Freiheit zu Theil werden. — 
Dieſe, auf die Bitte des Adels und der 
Städte Livlands, dem Bauernſtande gewährte 
Kaiſerliche Wohlthat wird demſelben eine 
neue und edlere Geſtalt geben, — das Gefuͤhl 
der Freiheit wird ſeine innere Zufriedenheit 
und. Beglückung erheben — und feine Betrieb: 
ſamkeit, wie ſeine Ergebenheit für Geſetz und 
Ordnung erheben und erhoͤhen; ſeine Bildung 
zu einem beſſern und nüuͤtzlichern Buͤrger des 
Staats aher wird auch für das Wohl der 
ganzen 5 a. Nene Folgen er⸗ 
zeugen . ı 
Dieſen Tag, an dem dieſe Kaiſerliche 
Wohlthat zuerſt verkündigt ward, wird die 
Geſchichte als die denkwuͤrdigſte Begebenheit 
dieſer Provinz feyern. — Die aber die Zeu⸗ 
gen dieſer Begebenheit ſind, aus welcher eine 
ſchoͤnere Zeit fuͤr die Nachkommen aufbluͤhen 
muß, — mögen mit dem inbruͤnſtigen Gebete 
zu dem Allmaͤchtigen, dem zur dauernder 
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Begluͤckung eines Volkes beginnenden großen 
Werke ſeinen Segen zu verleihen — auch 
den innigſten und tiefſten Dank gegen unſern 
Allerdurchlauchtigſten Kaiſer und Herrn vers 
einigen, Allerhoͤchſt deſſen erhabener, men⸗ 
ſchenfreundlicher Wille, dieſe große Wohlthat 
der Provinz Livland zu Theil werden ließ. — 


So wurde das große Feſt, das die Wie⸗ 
dergeburt zweier Sklavenvoͤlker zur ſtaatsbuͤr⸗ 
gerlichen Freiheit befisgelte, am sten Januar 
1820. zu Riga, — nach vollendeter Ueberſetzung 
der Verordnungen in die Landesſprachen, am 
Taten März in allen Kirchen der bandgemen. 
den, mit der hoͤchſten Feier begangen. Aber 
ſeine Bedeutung koͤnnte keine Feier errei⸗ 
chen. — x 

Zu dem Feſtmahle am sten Januar far 
ren auch die Repraͤſentanten der Bauernſchaft 
an die Tafel Sr. Erlaucht des 8 Ge⸗ 
neral⸗ Gouverneurs geladen. — 


28 


Nach vollendeter kirchlichen Feier au die⸗ 
ſem Tage fuͤllte ſich die Kirche wieder mit 
, 8 die vorher keinen Platz mehr gefum 

Sie warfen ſich um den Altar zur Erde, 

und We ſtill und lange. 1110 

Naͤchſt Gott, Wem dankten ze 
heißen Zuͤhren? 42 

Nie ſind fuͤr einen Monarchen e 

und gerechtere Segenswuͤnſche zum Himmel 
geſandt / als an dieſem Tage für 
in Alexander 


0 


7 


Die Ligländiſche Bauernverordnung, 
wiesſis am 20. Marg 1849, Aller, 
boͤchſt beſtaͤtigt if, } md 
ſagt in ihren erſten Punkten wörtlich: z 
1. „Die Livlaͤndiſche und Oeſelſche Mit 
terſchaft entſagt fuͤr immer allen, auf Leib⸗ 
eigenſchaft und Exbunterthänigkeit 
gegründeten Rechten, unter Vorbehalt 
des ihr nach Grundgeſetzen und Allerhoͤchſten 


. 


Veſtätigungen zuſtaͤndigen Eigenthums und 
unbeſchraͤnkten Benutzungsrechtes an Grund 
und Boden, wie ſolches ſchon die wohlherges 
brachten Rechte und Privilegien der Ritter⸗ 
ſchaft mit ſich bringen, daher denn auch die 
Allerhoͤchſt beſtaͤtigte Bauernverordnung von 
1804., ſo wie deren Ergaͤnzungs⸗Paragraphen 
von 1809, in ſo fern ſie nicht fuͤr einzelne 
unten ausdruͤcklich beſtimmte Fälle noch einfts 
weilen in Anwendung bleiben ſollen, gegen⸗ 
waͤrtig außer Effekt geſetzt ſind.“ 

2. „Die Krone ertheilt in Gemaͤßheit der 
Allerhoͤchſten Erklärung Kaiſerlicher Mas 
jeftät, auch den zu ihren Gütern in Livland 
gehoͤrenden Bauern die perſoͤnliche Freiheit, 
ein gleiches thun die Livländifchen Städte in 
Betreff der Bauern auf ihren Stadt- und 
Patrimonialguͤtern.“ 3 

3. „Die Freilaſſung gilt auch für alle 
Livlaͤndiſche Erbleute, welche unbeſitzlichen, 
oder ſolchen Perſonen zuſtehen, die nicht zur 
Livlaͤndiſchen Ritterſchaft gehören, und gleiche 

i 22 
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wohl Erbleute mit oder ohne Grund und 
Boden beſitzen.“ 

Ein tranſitoriſcher Zuſtand iſt auch hier 
feſtgeſetzt worden, aber er dauert nur fieben 
Jahr. Waͤhrend den drei erſten werden die 
noͤthigen Einrichtungen getroffen; waͤhrend 
den vier folgenden tritt jährlich ein neues 
Viertel der Bauern in den Genuß der Freiheit. 

Die Landpflichtigkeit iſt dahin beſtimmt, 
daß jeder Bauer, der ſeine bisherige Lage zu 
aͤndern gut findet, während der drei erſten 


Jashre nach erlangter Freiheit ſich nur in dem⸗ 


ſelben Kirchſpiele, während der drei folgenden, 
nur un demſelben Ordnungsgerichts- Bezirk, 
und nach Verlauf derſelben nur in demſelben 
Gouvernement eine neue Lage ſuchen, auch 
nicht eher ſich in den Staͤdten niederlaſſen 
darf; — dieſes Verhaͤltniß aber dauert, bis 
ein Allerhoͤchſter Befehl daruͤber anders vers 
fuͤgt. 

Die allgemeinen Beſtimmungen der eigent⸗ 
lichen Verfaſſung find, mit einigen mildernden 


339 


Modifikationen, dieſelben die für Eſthland 
feſtgeſetzt wurden. 


Literatur. 


Liv landiſche Bauern verordnung. In Fol. 
(Ohne Namen des Druckorts und ohne Jahrs zahl, 
aber 1819. gedruckt zu St. Petersburg.) 


Predigt zu Eröffnung des Lioländiſchen 
Landtags, gehalten den 18. Jun. 1818. vom 
General = Superintendent Sonntag. (Aus 
Grave's Magazin fuͤr prot. Prediger beſonders 

abgedruckt.) 

Predigt zur Eröffnung des zweiten im 
J. 1818. gehaltenen Landtags, den Zten 
Dec. gehalten, von G. Sonntag. (Eben 
daher.) 

Feier der Freilaſſung der Livländiſchen 
Bauern den 6. Jan. 1820., in der Krons⸗ 
Kirche zu St. Jakob in Riga, in Druck gegeben 
von — — — Sonntag. Riga, Gedr. bei 

_ Müller, (Eben daher.) N 
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Schlußabſchnitt. 


Ueberblick. 


Wo große Thatſachen ſprechen, wird jede 
andere Beredſamkeit muͤßiges Spiel. Auch 
hier alſo nur nackte Thatſachen. — 

Man hat in dieſer Schrift geſehen, 
wie rohe Deutſche Bekehrer, die weniger rohen, 
aber unwiſſenden Liven, Letten und Eſthen 


barbariſch unterjochten und ihrer Raubherr⸗ 


ſchaft die Form eines Staates gaben, den 
ſeine abenteuerliche Natur ſelbſt immerwaͤh⸗ 
renden Zerruͤttungen und einem fruͤhen Un⸗ 
tergange weihete. 

Man hat geſehen, wie die ſchreckli⸗ 
chen Anmaßungen dieſes Staates über die Eins 
gebornen bei feinem Zertruͤmmern fortdauers 
ten als Standesrechte Einzelner, ſelbſt unter 
monarchiſcher Reglerung. 

Man ſah, wie einer der groͤßeſten 
Monarchen Polens ſich vergeblich bemuͤhete, 


— 
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fie‘ gütlich zu beſchraͤnken, und daß er in 
dem Augenblicke ſtarb, in welchem er es 
durch einen Machtſpruch zu thun gedachte. 
— Man ſah, wie die maͤchtigſten und 
einſichtsvollſten Könige Schwedens, während 
eines ganzen Jahrhunderts, Geſetz und Bei 
ſpiel vergeblich anwandten, das Ungeheuer 
aufhoͤren zu laſſen; wie 

Katharina die Große, mehr als zwei⸗ 
hundert Jahr nach dem Untergange des 
Staates der Halbmoͤnche, es muͤhſam dahin 
brachte, daß man den Livlaͤndiſchen Letten 
faſt nur Menſchenrechte, wie eine Gnade, zu⸗ 
geſtand, und wie fie dreißig Jahr fpäter am 
Ende ihrer Regierung, die kraͤnkende Ueber- 
zeugung erhielt, daß dieſes Zugeſtehen großen— 
theils nur ein nicht erfuͤlltes Verſprechen ges 
weſen. — 

Wir ſehen, wie Alexander — neben 
Thaten und Maßregeln, welche in der Ge⸗ 
ſchichte zweier Welttheile unvergaͤnglich glaͤn— 
zend da ſtehen, — in Seinen ſuͤdlichen Oſtſee⸗ 
23 
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Provinzen auch diefe Angelegenheit der 
Menſchheit weit über. das Ziel hinausgefuͤhrt, 
das. Seine Vorgaͤnger kaum e du er⸗ 
reichen. 


Folgende kurze Gegenſthe ſind genug, 
das ee ins Licht zu ſetzen. 


Im Jahre 7 3 9 , fagte in der oben mitgetfeife 
ten Erklaͤrung der zu Riga reſt idirende Lands 
rath officiell: Die Letten und Eſthen feyen, 
„mit ihrer Perſon und ihren Labern,“ den 
Erbherrn „gänzlich unterworfen und eigen, en, 

die fie, wie ihr uͤbriges Eigenthum, verer⸗ 
ben, verkaufen oder ſonſt „alteniren“ 
koͤnnten. N 


Set dem Jahre 18 19 


nen freien Stand im Stagg 


Im Jahr 1739. fand der Sprecher der 
Ritterſchaft es „nicht zu bezweifeln,“ daß 
dem Erbherrn auch das Vermögen der Leibeis 
genen gehöre. „Ein Bauer, ſagte er, koͤn⸗ 
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ne nichts für ſich ſelbſt erwerben, 
ſondern nur für feinen Herrn.“ 
Seit dem Jahre 1819. 
koͤnnen alle Letten und Eſthen ſelbſt un be⸗ 
wegliches Eigenthum erblich erwerben, 
mit dem fie nur dem Staat verpflichtet 
ſind, wie die Glieder der 1 mit 
ihren Guͤtern. nt 
Im Jahr 1739., ſtand es Saite. 136 
der angefuͤhrten Erklaͤrung, 
in der freien Macht der Ritterſchaft, wie 
hoch ſie die Abgaben ihrer Bauern ſtellen, 
und was ſie von ihnen fordern wolle. 
Im Jahr 1819. iſt feſtgeſetzt, 
daß künftig kein Lettiſcher oder Eſthniſcher 
Bauer ſeinem Gutsherrn mehr zu leiſten 
braucht, als was er ihm durch einen Contrakt 
für das erhaltene Guͤtchen zu leiſten freiwillig 
verſprach, weil er es dem Werth deſſelben 
angemeſſen fand. Nach Ablauf des Con— 
trakts ſteht es ihm, wie dem Gutsherrn, 
frei, ihn zu erneuern, oder nicht. 
23 
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Im Jahr 1739. nannte der reſidirende 
Landrath es 1 U 4 % A 
notoriſch, daß die Rütterſchaſt das Recht 
uͤber Leben und Tod uͤber ihre Bauern 
befäße,, und es nur freiwillig den Ge⸗ 
richten des Staates abgetreten habe; 
übrigens aber koͤnnten ihrer Strafgewalt 
über die Bauern „keine eigentli⸗ 
chen Schranken geſetzt oder defi⸗ 
nirt werden,“ ſondern die Ausuͤbung der⸗ 
ſelben „ſey allein der une der 
Herrſchaft uͤberlaſſen.“ f 


Seit dem Jahre 1819. 


kann kein Lette oder Eſthe anders geftraft 
werden, als von den, Gerichten, nach 
den Geſetzen. * 


Im Jahr 1739. wurde das Landesgeſetz⸗ 
buch ſelbſt, ofſiciell, als Beweis angefuͤhrt, 
daß 18 7 4 15 

„keine Klagen der Bauern über, ihre Kerr: 
ſchaft wegen untraͤglicher Strafe: und Bes 


druͤckung, von den Landgerichten an anden 
men werden durften.“ 
Seit dem Jahre 1819. ſtehen 
ö alle Letten und Eſthen nur unter Gerich⸗ 
ten, deren Mitglieder fie großentheils ſelbſt, 
und aus ihrem eignen Stande wählen. — 

Welche Huldigung waͤre ſtark genug, die 
Verehrung auszudruͤcken, die dem Schoͤpfer 
dieſer Umwandlung gebuͤhrt? Und welche 
waͤre noch werthvoll und rein genug, Ihm 
dargebracht zu werden, da ſelbſt die hoͤchſten, 
welche der Menſchengeiſt erſinnen kann, Vers 
goͤtterung und Sternenbild, vor und ſeit Jahr— 
tauſenden von veraͤchtlicher Schmeichelei ſo oft 
an Werthloſe, ſelbſt an Verbrecher verſchwen— 
det wurden, weil fie Scepter trugen. 

Er bedarf unſrer Huldigungen nicht. Er 
hat durch Sich Selbſt, durch den Karakter 
Seiner Regierung, was Ihm ſonſt eine ganze 
Weihrauch ſtreuende Zeitgenoſſenſchaft nicht 
wirklich zu geben vermoͤchte. In den Her— 
zen jeder neuen Generation wird ſich neu 
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und neu und nimmer endend für Ihn die 
innigſte, gerechteſte Verehrung entzuͤnden! 

Aber indeß unſre Lippe beſcheiden vers 
ſtummt: den von Dankbarkeit und vaterlaͤn⸗ 
diſchem Stolz flammenden Blick hinaus⸗ 
ſenden dürfen wir über den Welttheil, — 
und vergleichen. 


